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Vorwort. 



MA/)J 



Ausser . einigen kleinen Arbeiten habe ich bis jetzt für 
gründliche Behandlung der Germania zwei grosse Werke publi- 
cirt. Ich meine die 1873 erschienenen „Urdeutschen Staatsalte r- 
thümer*^ und den vor Kurzem (1875) herausgekommenen aus- 
führlichen Commentar zum allggn^inein- Theil genannter Schrift. 
(Kapitel 1 — 27). Diese Werke, der streng wissenschaftlichen, 
ganz erschöpfenden Behandlung des Gegenstandes gewidmet, 
lassen mich wünschen, die Ergebnisse meiner Erklärung noch 
in der Art mitzutheilen, dass, ausser den Gelehrten des speciellen 
Faches, auch ein grösseres Publikum daran Theil nehmen könne; 
ich meine das Publikum der Studirten im Allgemeinen, und 
ebenso das der Studirenden. 

Wenn die Ersteren über ihren Fachstudien die Classiker 
fast ganz vergessen müssen, so ist es doch immer noch die 
Germania des Tacitus, welche ihnen als Deutschen nahe 
stehen bleibt. Die Studirenden aber sind durch das vater- 
ländische Interesse und das historische Bedürfniss geradezu ge- 
nöthigt, von dieser Fundgrube deutscher Urgeschichte ernst- 
liche und passende Notiz zu nehmen. Ernstlich aber kann diese 
nimmer sein, wenn sie sich nur auf der Oberfläche bewegt, 
passend ist sie nicht, wenn sie zu weit und zu tief geht. Die 
^leichmässige und gesunde Verbindung beider Momente hat ihre 
gössen Schwierigkeiten, besonders da auch die Studirenden in 



IV Vorwort. 

ihren Bedürfnissen und Zielen verschieden sind, wie die bis 
jetzt erschienenen Schul -Ausgaben der Germania zur Genüge 
zeigen. *) 

Unter solchen Verhältnissen war es mein Streben, den 
Studirten sowohl als den Studirenden, diesen Letzteren sowohl 
für die Schule wie für das mit derselben Schritt haltende Privat- 
studium, eine Bearbeitung der Germania zu bieten, welche for- 
mell und materiell in passender Weise auf alle Fragen Antwort 
gibt, die Leser dieser Art zu stellen veranlasst sein können. 
Ein ähnliches Ziel haben sich offenbar auch die Ausgaben von 
Kritz und von Schweizer gesteckt; ich bin aber mit ihren 
Leistungen nach keiner Seite zufrieden, wie in meinen oben 
erwähnten Werken mehr als zur Genüge dargethan ist Ohne 
Lust, dies auch hier noch einmal zu zeigen, sage ich also ein- 
fach und kurz, dass ich beide Arbeiten formell und materiell 
für ungenügend und unpassend halte , meiner Seits aber die * 
Sache besser zu machen strebe und hoffe. Vor mir steht ein 
urtheilfahiges Publikum. 

Der Text der Germania erscheint in dieser Ausgabe, seit 
langer Zeit wieder zum ersten Mal, so, wie ihn die Hand- 
schriften berechtigen und verlangen. Ich gebe eine durchaus 
selbständige imd gewissenhafte Feststellung desselben, unter 
Wegwerfen aller der kritischen Grossthaten, welche seit 
mehreren Jahrzehnten ihre Corruptionen bis zum unerträglichen 
Uebermaasse einschwärzten. Die Vertheidigung meines streng 
kritischen Verfahrens ist in meinen obengenannten Werken 



*) Dass man auch nur die Frage aufwerfen konnte, ob die Germania 
auf der obersten Stufe deutscher Gymnasien gelesen werden solle, 
ist eine wahre Schande, die verneiiiende Beantwortung aber eine wahre 
Selbstverdammniss der Schulpedanterie; vgl. S. 57 meiner Schrift: 
Friedrich August Wolf, oder die Gymnasialpädagogik auf positiver und 
rationeller Grundlage. Leipzig 1864. 
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niedergelegt, und in der „Ausführlichen Erläuterung des beson- 
dern völkerschaftlichen Theils der Germania"; welche, voll- 
ständig druckreif, nur auf den Verleger v^artet. Ich verweise 
auch in diesem kleinen Buche fortwährend auf die genannten 
Bücher, aber nur an den Stellen, deren kritische und exegetische 
Behandlung dort mit Erschöpfung gegeben ist und daselbst zu 
Gebot steht, nicht aber in der Art oder Voraussetzung, dass 
der Besitzer dieser Ausgabe sich erst in jenen Büchern für sein 
nächstes und gutes Verständniss Rath holen soll: vorliegendes 
Buch wird ihm überall für seine Zwecke genügen; will er 
weiter, so ist ihm der Weg gewiesen. 

Weil meine Behandlung der Germania nicht auf dem aus- 
getretenen Wege Anderer wandelt, habe ich es namentlich für 
den Benutzer vorliegender Ausgabe als nöthig erachtet, eine das 
Ganze a'bschliessende neue Uebersetzung der Taciteischen Schrift 
zu verfassen, welche in Bälde erscheint. 

August 1875. 

A. Baumstark. 



Einleitung. 



üeber das Leben des Tacitus, welchen unter seinen Zeit- 
genossen der einzige Plinius d. J., sein Freund und Theil- 
nehmer in der Beredtsamkeit, namentlich erwähnt*), haben wir 
so wenig bestimmte Nachrichten, dass nicht einmal die Combi- 
nation etwas recht Erträgliches zu bieten vermag. Alles zu- 
sammen genommen, ergibt sich blos, dass dieses Leben zwischen 
54 und 119 n. Chr. zu setzen ist. Ueber Tacitus' politische 
Laufbahn, für die er sich durch hohe Beredtsamkeit befähigte, 
sagt er selbst Histt. I, 1 : dignitatem nostram a Vespasiano 
(gestorben 79 n. Chr.) inchoatam, a Tito (79 — 81 n. Chr.) auctam, 
a Domitiano (81 — 96 n. Chr.) löngius provectam non abnuerim. 
Unsicher ist, in welchen Jahren etwa er die Aemter unter dem 
Consulat bekleidete. Consul aber war er 97 n. Chr. unter 
Nerva. Bald nach dem Begierungsantritt des Hadrianus (117 
n. Chr.) muss er gestorben sein. 

Die nämliche hohe Beredtsamkeit, durch welche Tacitus in 
seiner praktischen Laufbahn und als Anwalt des Bechts glänzte, 
zeigte ihm auch den Weg zur Auszeichnung des Schriftstellers. 
Alle seine Werke, ohne Ausnahme geschichtlich, glänzen 



*) Quintilianus gehört ebenfalls zu den Zeitgenossen des Tacitus. 
Dieser feine und geistreiche Lehrer der Beredtsamkeit spricht nie von 
Tacitus offen, man vermuthet aber, dass er ihn meine, wenn er X, 1, 104 
sagt: Superest adhuc et exornat aetatis nostrae gloriam vir saeculorum 
memoria dignus, qui olim nominabitur, nunc intelligitur. Habet ama- 
tores, nee immerito, cur libertas, quamquam circumcisis quae dixisset, 
nocuerit. Sed elatum abunde spiritum et audaces sententias deprehendes 
etiam in iis quae manent. 



Einleitung, Vit 

durch diesen grossen Vorzng, der sich indessen in seinen 
früheren und späteren Schriften nicht durchaus gleich ist. 

Sein spätestes Werk, zugleich auch das bedeutendste, sind 
die sogenannten Annales*), sein frühestes das Gespräch über 
die Redner, welches eben deshalb von jenem in so manchen 
Funkten verschieden ist, dass eine unbesonnene Kritik die hand- 
schriftlich durchaus gesicherte Aechtheit dieser geistreichen, in 
vieler Beziehnng äusserst wichtigen und interessanten kleinen 
Schrift in Zweifel zog. Das ausführlich gehaltene andere grosse 
Werk, die Historiae**), zeigen das nämliche Verhältniss nicht 
blos zu der Schrift über die Redner, sondern auch zu den zwei 
andern kleinen Schriften, die wir von Tacitus übrig haben, die 
vita J. Agricolae, eines bedeutenden Staats- und Kriegsmannes, 
seines Schwiegervaters, und die Germania, beide ebenfalls 
wie der Dialogus, aus der ersten Zeit seiner Laufbahn als 
Schriftsteller stammend.***) 

Sachlich hängen mit der Germania, welcher auch der 
Agricola hierin nicht ganz fem steht, in hohem Grade die bei- 
den grossen Werke der Annales und der Historiae zusammen. 
Denn da in den Zeiten, welche ihr Gegenstand sind, die Kriege 
der Römer mit den Germanen im Vordergrunde stehen, so ist 
in denselben sehr Vieles über Germanen und Germanien ent- 
halten, und das gründliche und volle Verständniss unserer Ger- 
mania verlangt durchaus die Kenntniss der betreffenden Parthien 
in jenen grösseren Geschichtswerken f) : will man doch die Ger- 



*) Ihr Gegenstand ist die römische Geschichte ab excessu Angnsti 
bis Nero einschliesslich, 14 bis 6S n. Chr., 16 Bücher, von denen uns nur 
das erste und letzte Drittel erhalten ist. 

**) Ihr Gegenstand ist die selbsterlebte Zeit von 69 bis 96 n. Chr., 
Galba, Otho, Viteüius, Vespasianus, Titus, Domitianus. Von den 
14 Büchern haben wir nur die vier ersten und einen Theil des fünften. 

***) Ueber die Schattenseiten der Germania, formell und materiell, 
kann ich mich hier nicht ausführlich erklaren, durch den Kaum beengt. 
Ich verweise deshalb den begehrenden Leser auf den betreffenden Ab- 
schnitt in meinen ÜStA. S. 85—98. 

t) Auch Vellejus Paterculus, unter Tiberius in Germanien 
kriegend, ist hiefür gar wichtig (s. UStA. S. 15 flg.), und unter den 
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mania zu einem Theile der Historiae stempeln, der nur aus 
seinen Fugen gefallen.*) 

Man muss also bekennen, Tacitus ist für uns der wich- 
tigste Greschichtschreiber des classischen Alterthums, das 
classische Alterthum aber ist in diesem nationalen Punkte 
durchaus von der grössten Bedeutung für uns, denn es ist die 
Quelle der deutschen Urgeschichte, deren Eenntniss ohne die 
Nachrichten desselben uns ganz und gar fehlen würde. 

Der Täter der Geschichte, Herodotus^ kennt wenigstens 
den Fluss '^örgog nebst seinen Nebenflüssen, und der Grieche 
Pytheas (338 v. Chr.) aus Massalia (Marseille) theilte in der 
Beschreibung seiner Entdeckungsreise eine Notiz über die Teu- 
tonen mit, deren Heimath er nicht mehr zum Lande der Kel- 
ten rechnete. Die Griechen, deren Fortschritte in dieser Sache 
langsam waren und immer dunkel blieben, wurden indessen bald 
durch die Römer überholt (UStA. S. 6), welche, ohnehin 
den germanischen Landen yiel näher, insbesondere durch 
das Streben der Ausdehnung ihrer Macht zuerst nach Gallien 
geführt wurden, und von da nach Germanien, dessen Boden erst- 
mals unter Cäsar von den römischen Legionen betreten wurde, 
Grund und Anfang jener schweren Kämpfe, welche, von den 
viel früheren Zeiten der Cimbemkriege gerechnet, im Jahr 
98 n. Chr., da Tacitus die Germania schrieb, bereits 210 Jahre 
angedauert hatten. Jenes Auftreten Cäsar 's ward aber insbe- 
sondere dadurch die Begründung unserer Kenntniss der Urge- 
schichte Germaniens, dass er in seinem Werke über die gal- 
lischen Kriege Veranlassimg nahm, nicht blos seine Conflicte 
mit den Germanen zu erzählen, und seine Kenntniss des Landes 
80 wie einzelner Völkerschaften mitzutheüen , sondern auch in 
genauer Unterscheidung der germanischen und gallischen Natio- 
nalität über den Charakter und die Verhältnisse der Urdeutschen 
klar und bestimmt zu sprechen. '^'^) Cäsar ist also für uns der 



Späteren der Fortsetzer des Tacitus, Ammianus Marcellinas, dessen 
Nachrichten nicht selten ein erwünschtes Licht auf die Germania fallen 
lassen. 

*) Hierüber vgl. UStA. S. 36. 931. 
♦*) Die SteUe ist VI, 11 flg. 
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wahre Begründer der deutschen Urgeschichte. Was er in dieser 
Beziehung geleistet, das hatte nicht blos einen sehr hohen prak* 
tisch-politischen Werth für den römischen Staat und dessen Re- 
gierung, sondern wurde auch alsbald das Substrat eigentlicher, 
von nun an stets fortschreitender und selbst wissenschaftlicher 
Durchforschung im strengen Sinne der Geschichte,*) 

Von Julius Cäsar geht, an der Seite der weiteren 
römisch-germanischen Kriege, fast durch anderthalb Jahrhunderte 
die Möglichkeit einer fortschreitenden Kenntniss des Germanen- 
thums und das Interesse dafür bei den Römern so unablässig 
vorwärts, dass wir in der Zwischenzeit bis auf Tacitus eine 
Reihe nicht unbedeutender geschichtlicher Werke nennen können, 
deren Bestrebungen und Erfolge gerade in Tacitus ihren Gipfel- 
punkt erreichten. Denn die Römer hatten bei ihrem Vordringen 
in das nordwestliche Germanien zur Zeit des Augustus 
und des Tiberius zu ihrer altem Bekanntschaft mit den 
rheinischen Germanen auch noch die mit den weiter 
einwärts wohnenden und viele Wahrnehmungen im inneren 
Lande gefügt; zugleich aber auxjh von der Donau aus, wo sie 
ihre militärischen Grenzstationen der Provinzen Rätien und 
Vindelicien hielten, durch Berührung mit den unmittelbar nörd- 
lich wohnenden suevischen Stämmen die Erforschung des acht 
deutschen Wesens und die Kenntniss des Gebietes erweitert; 
UStA. S. 8. 10. 

Unter den bereits angedeuteten Leistungen rcmiischer Schrift- 
steller nach Cäsar und vor Tacitus war von Bedeutung die 
Erzählung der römisch -germanischen Kriege durch Livius, 
welcher in den verlorenen Büchern 104. 137. 138. 139. 140 
die römisch-germanischen Kriege seit Cäsar bis auf seine eigene 
Zeit darstellte und zugleich vitam Germaniae moresque 
schilderte, ein Vorläufer und hochgeachtetes Muster des Tacitus.**) 

In dem nämlichen Stoffe, wenn auch nicht in gleicher Form, 



♦) UStA. S. 9, 

**) Den Sallustias zu einer Quelle des Tadtus in der Germania 
zu machen, sei denen überlassen, welche sich nicht scheuen, den Letzteren 
sogar zum WortafFen des Erstem zu stempeln. Vgl. UStA. 3. 99 flgg. 
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arbeitete der ältere PHnius in seiner ausschliesslichen Ge- 
schichte der germanischen Kriege*), deren Verlust uns um so 
schwerer ist, als der Verfasser an den dortigen Kriegen per- 
sönlichen Antheil genommen hatte und in allen seinen Schriften 
die Erschöpfung des Stoffes erstrebte. Indessen dürfen wir uns 
durch den Gedanken beruhigen, dass unser Tacitus nicht blos 
sein (jüngerer) Zeitgenosse war, sondern auch sicherlich aus 
PI in ins, welchen er sonst ausdrücklich als seine Quelle an- 
führt**), das Wichtigste und Interessanteste genommen haben 
wird. Wir dürfen sonach mit der grössten Sicherheit über- 
zeugt sein, dass Tacitus, welcher den von Früheren dargebotenen 
Stoff vollständig und gründlich benutzte, durch den Geist seiner 
Auffassung und durch die Meisterschaft seiner Darstellung eben 
so über Plinius und die Früheren emporragt, als er in der 
Folgezeit durchaus keinen Nebenmann fand, geschweige einen 
würdigen, gleichen, oder überragenden.***) 

In den römischen Legionen dienten auch Männer, welche 
in vollständigem Besitze der höchsten geistigen und wissenschaft- 
lichen Bildung der damaligen Römerwelt standen. Diese Offi- 
ziere waren eben dadurch berufen, von der günstigen Möglich- 
keit einer gründlichen Erforschung Germaniens in den verschie- 
densten Beziehungen eifrigen und erfolgreichen Gebrauch zu 
machen. Durch sie wurden ohne Zweifel über Germanien und 
die Germanen eine Fülle manichfaltiger Notizen und Mittheilungen 
in Umlauf gesetzt, aus deren festem Bekanntsein namentlich 
eine bessere geographische Kenntniss des Landes erwuchs. f) 
Tacitus hat also, ausser Büchern Anderer und Früherer, 
gewiss auch solche, unmittelbare Quellen gehabt, und nicht blos 
was der Handelsverkehr mit Germanien vermittelte (vgl. c. 4t), 
stand ihm in Rom zu Gebot, sondern auch die Belehrung, welche 
durch bedeutende germanische Männer möglich war, die in Rom 
und Italien einige Zeit lebten. 



*) „Bellorum Gemianiae libri viginti**; vgl. UStA. S. 8. 12. 
♦♦) VgL UStA. S. 14. n. 2. 
♦♦) UStA. S. 12 flg. 

t) UStA. S. 13. 
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Man sieht also, dass die Germania dieses Auetors nicht als 
etwas Urplötzliches und Unvermitteltes dasteht, sondern auf 
einem viel betretenen Wege einhergeht. Man sieht daraus nicht 
minder bestimmt, dass Tacitus, um über Germanen zu schrei- 
ben, nicht nöthig hatte, das Volk in seiner Heimath aufzu- 
suchen, und man hat durchaus kein Recht zu der Behauptung, 
er müsse aus Autopsie geschrieben haben, so lange man für 
eine solch willkürliche Behauptung keine bestimmten historischen 
Zeugnisse hat, und so lange man nicht beweisen kann, er habe 
Das und Jenes in seiner Schrift nur deshalb berichten und so, 
wie er thut, beschreiben können, weil er in Germanien selbst 
mit seinen eigenen Augen sah und forschte. Beide Voraus- 
setzungen sind aber durchaus nicht vorhanden, und man ist um- 
gekehrt zu folgendem Ausspruche berechtigt. Wenn Tacitas 
wirklich in Germanien ^ar, so scheint er recht sehr der Nach- 
sicht zu bedürfen, da er in vielen Stücken ungenau und mangel- 
haft berichtet. 

Doch ich enthalte mich, über diesen Punkt hier weiter zu 
sprechen, da ich denselben erschöpfend in meiner Abhandlung 
„über das Romanhafte in der Germania des Tacitus*' behandelt 
habe.*) Diejenigen, welche durchaus anderer Meinung sein 
wollen, wird man ohnehin nicht überwinden. So weiss sich 
G. Ereytag, welcher auch in seinen vorgeblich historischen 
Büchern den Romandichter bewährt, in Betreff des Mangelhaften 
und Einseitigen in der Germania dadurch zu helfen, dass er den 
Tacitus als „vornehmen Herrn" in Germanien reisen und 
bei vornehmen germanischen Herrn eintreten lässt.**) 

Julius Cäsar, welcher die Germanen aus starker Autopsie 
kannte, will nur lehren; bei ihm ist von einer mehr oder 
weniger versteckten andern Absicht keine Spur. Bei Tacitus 
ist es nicht ganz ebenso. Sein Ziel ist zwar auch und vor 
Allem die Belehrung, aber nicht die blos thatsächliche rein ob- 
jective Belehrung, welche sich selber Zweck ist, sondern die 



*) Vgl. UStA. S. 43—50. 
**) Vgl. ÜStA. S. 52-55. 
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reflectirte Belehrung, welche, allerdings auf dem Grunde der 
Thatsächlichkeit, die Erwägungen des Darstellers mit dessen 
politischer Ueberzeugung und philosophißcher Auffassung dem 
Geist des Lesers nahe bringen soll.*) Hoch über seiner Zeit 
stehend, suchte Tacitus in allen seinen Schriften die Wenigen, 
die ihn verstanden, zu unterrichten und gleichgesinnte Seelen 
zu stählen. Seine grösseren historischen Werke, in welchen es 
sich nicht so sehr um Forschung handelt, als um darstellen- 
des Ergreifen der eigenen Zeit, deren Niederträchtigkeit und 
Sklavensinn er die Gedanken eines festen und würdigen Charak- 
ters entgegenstellen wollte, zeigen die trübe Stimmung eines in 
sich selbst zurückgedrängten Gemüthes, das übrigens weder an 
der Menschheit noch an der Tugend verzweifelt. Alle seine 
Schriften haben in dieser Beziehung den nämlichen Charakter 
und Kern, alle zeigen dieses Yerhältniss des Auetors zu seinen 
Zeitgenossen^ das Yerhältniss seiner Geschichtschreibung zu den 
Sitten, und die der Richtung seiner Zeit völlig entgegengesetzte 
Eichtung seines Geistes. So auch, und vielleicht am stärksten 
und auffallendsten, die Germania» 

Wie er in seinen übrigen Schriften an und für sich und 
vor Allem historisch belehren wollte, so auch in der Germania, 
deren erste und nächste Aufgabe die Schilderung des Landes 
und Volkes an und für sich ist. Sein Plan und seine bewusste 
Absicht beschränkte sich aber nicht darauf, wie dies bei Cäsar 
vollständig der Fall war. Er zeichnet der Germanen Leben treu 
und wahr, will aber zu dem in seinen grösseren Werken mit 
brennenden Farben aufgestellten Gemälde der Verworfenheit 
und Entartung eines überbildeten und überfeinerten Volkes 
das Gegenstück geben. Er stellt hier in einem ganz kleinen 
Umfange das eben darum recht grell hervorstechende Bild eines 
natürlich kräftigen, dabei keineswegs verwilderten Volkes auf, 
und überall schimmert leise der Gedanke durch, dass bei diesem 
Volke, das der Natur treu geblieben sei und keiner falschen 
Weisheit sein Ohr geliehen habe, Alles gefunden werde, was 
man in dem Zustand der ßömerwelt vermisse. Und diese Richtung, 

*) Ich folge hier Schlosser, Universalhist. üebers. lU, l, 418 ff. 
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diese Absicht herrscht, mit dem positivea Inhalt des Werkchens 
aufs Innigste verflochten, so sehr durch das Ganze und Einzelne, 
dass es rein unmöglich erscheint, beide Elemente völlig von 
einander zu scheiden, und dass es sehr schwer wird, zu sagen, 
welches von BeideQ die Hauptsache ist. 

Wenn nun dieser Umstand erklärlich zu der Einseitigkeit 
führen musste, dass man in der Germania nicht sowohl ein 
historisch ethnographisches Bild erblicken wollte, als vielmehr 
nur eine moralisch -politische Tendenz-Schrift, so ist 
auf der andern Seite jedenfalls ebenso natürlich und sicher, 
dass die Germania für den positiven historisch - ethnographi- 
schen Zweck nicht das leisten kann, was eine diesem Punkte 
ausschliesslich gewidmete Schrift zu leisten vermochte, wenn 
dieselbe unter Benutzung sämmtlicher damals zu Gebot stehen- 
der Kenntnisse über die Germanen in einer an Cäsar erinnern- 
den Weise abgefasst wäre. Jedenfalls ist Cäsar durchaus 
anders, und nur starke Verblendung wird deshalb, weil Taci- 
tus einmal, c. 28, für eine, historisch ohnehin bedenkliche 
Behauptung den Julius Cäsar als Qewährsmann anführt, be- 
haupten wollen, er habe sich diesen in seiner Schrift zum 
Muster genommen. 

Diejenigen, welche die Germania zur blos belehrenden 
Schrift machen, führen für ihre Meinung gewöhnlich den Um- 
stand an, dass im andern Falle der ethnographische und geo- 
graphische Theil von c. 28—46 sehr wenig passe. Dem ist 
aber nicht so, denn diese allerdings fiir die Belehrung sehr 
wichtige Parthie, in weicherauch instituta ritusque singu- 
larum gentium besprochen werden, bietet des Ethisch-politi- 
schen sehr Vieles und ungemein Interessantes, an welches sich 
die Reflexionen der Taciteischen Tendenz so eng anschliessen, 
dass man sie fast nirgends vermisst. Dieser zweite Theil hat 
deshalb keine untergeordnete Bedeutung, sondern ein ganz 
grosses Verdienst. Unser grosser Geograph Bitter nennt in 
gerechter Würdigung dieses Verdienstes die Germania ganz all- 
gemein das bedeutendste Werk geographischen Inhalts aus der 
ganzen Eaiserzeit, und nach seiner Ansicht ist die Geographie 
in der Germania so sehr von einem Meister behandelt, dass 
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diese Parthie der Schrift die beste Kritik des Ganzen ab- 
gibt Dass indessen Tacitns dennoch hierin Vieles zu wün- 
schen übrig lässt, kommt lediglich von der relativen Beschränkt- 
heit her, an welcher zu seiner Zeit immer noch die geogra- 
phische Kenntniss im Allgemeinen und die Germaniens im Be- 
sonderen litt.*) 

Die Darstellung des Tacitus ist nicht blos rhetorisch, son- 
dern zeigt auch ein unleugbares poetisches Moment, so dass 
das, was der Verfasser sagen will, oft mehr poetisch als histo- 
risch hervorgehoben wird, wie Schlosser sagt. Und Beth- 
mann-Hollweg thut den richtigen Ausspruch, dasö Tacitus 
bei der Germania gearbeitet habe „mit der schöpferischen Ein- 
bildungskraft, die dem Historiker mit dem Dichter gemein sei.^' 
Dies ist auch der Sinn kleiner Arbeit über das Romanhafte 
in der Germania.**) Der ßoman ist in seiner strengsten 
Wesenheit das gerade Gegentheil der Geschichte, denn er ist 
eine fingirte Geschichte. Zwischen diesen beiden äussersten 
Linien liegen als Abstufungen in der Mitte erstens der histo- 
rische Roman mit einer 'mehr oder weniger hervortretenden 
unleugbar historischen Grundlage, und die romanhafte Ge- 
schichte, welche, in höherem Grade noch Geschichte als der 
historische Roman, den historischen eigentlichen Stoff 
durch Fiction färbt Diese Fiction kann aber nicht blos 
grösser oder kleiner sein, sondern sie kann auch aus verschie- 
denen Quellen kommen; sie kann, um von Absichtlichkeit nicht 
zu sprechen, ihren Ursprung blos der Phantasie und der geisti- 
gen Stimmung des Erzählers verdanken, oder auf Mangel an 
genauer und richtiger Kenntniss beruhen, oder aus diesen zwei 
Quellen zugleich hervorgehen. Die Germania des Tacitus hat 
Eigenschaften, welche offenbar imter diese Gesichtspunkte fallen ; 
sie ist in diesem Sinne und Maasse romanhaft, sie ist aber 
weder ein Roman, noch ein historischer Roman, Dadurch ver- 
liert indessen diese, unsrer Nation so werthvolle Schrift ihre 



♦) UStA. S. 68 flf. 
*♦) Eos I, 39-~64. U, 487—496. 
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grosse Bedeutung und Köstlichkeit keineswegs, denn sie ent- 
hält des historisch Sicheren noch überaus Vieles, und dieses 
Historisch-Sichere wird nur an schöner Bedeutung gewinnen, 
je mehr man es vom Phantastischen trennt und in seiner 
glänzenden Reinheit des gediegenen Goldes schimmern lässt. 
um mich jedoch gegen Missdeutung zu schützen, sage ich kurz 
mit aller Bestimmtheit: Die Germania des Tacitus ist kein histo- 
rischer Eoman, keine romanhafte Geschichte; sie hat nicht 
einen romanhaften Charakter, nicht einmal einen romanhaften 
Charakterzugy — aber sie enthält Eomanhaftes. 



SchuUectüre der Grennania. 

Fr. A. Wolf, welcher sich entschieden gegen die Schullecttire der 
grösseren Werke des Tacitus erklärt, machte eine Ausnahme mit der 
Germania; wie ich glaube, mit vollem Rechte. Ohne die Lecture der 
Germania sollte kein deutscher Gymnasiast auf die Universität kommen, 
da es hier, wo die Fachstudien Alles beherrschen, mehr als unsicher ist, 
ob der Studirende noch zu so Etwas kommt. Die Germania unter uns 
Deutschen von der Gelehrtenschule ausschliessen und auf die Universi- 
tät verweisen, weil eine vollständige Erklärung derselben die Grenzen 
der Schule und den Gesichtskreis des Schülers überschreitet, ist eine 
Verirrung, in der nur Solche stecken, die nicht zwischen streng philo- 
logischer und eigentlicher SchuUectüre der Classiker überhaupt zu unter- 
scheiden wissen. * 

Aus meiner Schrift über Fr. A. Wolf S. 57. 
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InMts-Uebersiclit 

Es ist richtig, dass das kleine Buch zwei Theile hat, einen allge- 
meinen (c. 1 — 27) und einen besondern (c. 28 — 46), wie Tacitus selost 
im letzten Satze des 27. Kapitels hervorhebt. Diese beiden Theile sind 
aber bis zur Durchschlingung mit einander auf das Engste verbunden. 
Denn wie der Inhalt der fünf ersten Kapitel, Land und Leute im 
Grrossen, sich en^ anschliesst an die specielle Geographie und Ethno- 
graphie der Kapitel 28 — 46, so ist auch die c. 6 — 27 enthaltene allge- 
meine Schilderung der Germanen in der Parthie c. 28 — 46 entschieden, 
wenngleich durch Specielle's, fortgesetzt. 

Die fünf ersten Kapitel schüdem geographisch und ethnographisch 
Land und Leute, wo am Schlüsse von c. 5 die Erwähnung der edeln 
MetaUe die Nennung des Eisens herbeiführt und diese alsbald, wie die 
Vorstellung eines Kriegervolkes mit sich bringt, die BeschreiDung der 
Waffen, dann die des Kriegswesens im Allgemeinen. Dieser 
Gegenstand, im c. 7 die Besprechung der Könige undHeerführer ver- 
anlassend, wird durch dieses und das 8. Kapitel in allgemeinen Zügen 
fortgesetzt, bis die durch das Schlachtenwesen herbeigeführte Erwähnung 
der germanischen Prophetinnen den Uebergang macht zur Besprechung 
der Keligion der Germanen, welche im 9. Kapitel begonnen, im 10. Kapitel 
durch Darstellung der Auspicien und der Loosung ihre abschliessende 
Fortsetzung erhält. 

Die Erwähnung der den religiösen Dingen gewidmeten Versamm- 
lungen des Volkes, veranlasst durch die Auspicien c. 10, führt zur 
Besprechung der concilia rein politischer I^atur (c. 11) und ge- 
richtlicher Thätigkeit (c. 12), um das damit zusammenhängende ganz 
allgemeine Waffenleben der Germanen c. 13 durch die Schilderung 
der Wehrhaftmachung und des Gefolg Wesens zu beleuchten und 
diesen letzten Gegenstand c. 14 zu erschöpfen; woran sich im 15. Kapitel 
eine Schilderung des Lebens der germanischen Kriegsmänner so 
wie der Situation und Haltung der Häuptlinge anschliesst. 

Und hiermit ist der allgemeinste Theil des öffentlichen Lebens 
erschöpft, worauf der Theil des privaten Lebens c. 16 mit Zeichnung 
ihrer Niederlassungen und Häuser, c. 17 die der Kleidung und, 
dadurch fein veranlasst, die Besprechung der Ehe c. 18. 19 folgt. Die 
Ehe aber führt zur Familie, und zwar zunächst zu Kindern, deren 
Aufwachsen und Erziehen c. 20 ffoschildert wird in Verbindung mit 
den Verhältnissen der Verwandtschaft und Erbschaft, welche zur 
Blutrache und zum Fehdewesen führen, die im Anfang des c. 21. er- 

1* 
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wähnt werden, um alsbald den üebergang zum Gegentheil zu machen, 
zur gegenseitigen Freundlichkeit, namentlich des Gast Wesens, dessen 
freigebige Bewirthungen c. 22 zur Schilderung der germanischen 
Gastmähler, und c. 23 der Speisen und Getränke führen, und im 
24. Kapitel die Lustversammlungen mit dem Schwerttanz heran- 
ziehen, unter ^eichzeitiger Erwähnung der entsetzlichsten Spielsucht, 
die sogar zur Knechtschaft treibt, deren Charakterisirung den Inhalt 
des 25. Kapitels bildet, um im 26. Kapitel der Besprechung der Verhält- 
nisse des Vermögens, Besitzes, und der Landwirtnschaft den 
Uebergang zu bahnen, damit c. 27 das Verlassen des Irdischen, Tod und 
Begräbnis s, kurz gezeichnet werden. 

Im specieUen Theile c. 28—46, welcher nicht blos die gentes nennt, 
sondern auch die instituta ritusque singularum gentium schildert, 
sprechen c. 28 und 29 zuerst von ungermanischen Völkern in Ger- 
manien, dann von görmanischeu Völkern ausserhalb Germanien, 
um am Ende des 29. Kapitels umgekehrt zur gallischen Bevölkerung 
der römischen Zehntlande (agri decumate,s) in Germanien zu 
gelangen, von welchen aus das Eintreten in das rein und acht ger- 
manische Germanien durch die Schilderung der Chatten c. 3ü. 31 
vermittelt wird, welche als die Ersten der ni cht suevischen Gruppe auf- 

feführt werden, deren letztes Volk die Cimbern c. 37 sind. Innerhalb 
ieser nicht suevischen von c. 30 — 37 beschriebenen Hauptabtheilung 
werden zuerst von c. 30 — 35 die westlichen Völker genannt, c. 30 die 
Chatten, c. 32 die Tencterer und üsipier, c. 33 dieBructeri nebst 
den Chamaven und Angrivariern, c. 34 der grosse Doppelstamm der 
Friesen, dann von c. 35 — 37 die nördlichen, nämlich die Chauken 
c. 35, die Cherusci c. 36, beide ganz oder fast ganz im Binnenlande, 
und c. 37 im äussersten Auslauf der Halbinsel ihres Namens ganz am 
Meere die Cimbern, deren Erwähnung mit einer historischen SMzze der 
römisch-germanischen Kriege schliesst. Nun folgt die suevische Gruppe 
von c. 38, welches ihre Ausdehnung und Eigenthümlichkeit hervorhebt, 
bis c. 45, wo der Abschluss des Suevenlandes markirt wird. Innerhalb 
dieser c. 39 bis 45 kommen als ächteste Sueven c. 39 die Semnones 
zur Sprache, c. 40 die Langobarden und die sieben kleinen Völker 
des gelegentlich beschriebenen Nerthus-Dienstes, sämmtlich im Norden 
Deutschlands, dann im Süden die Hermunduren c. 41, sowie c. 42 
die Marcomannen und Quaden neben den Naristi, worauf südöst- 
lich c. 43 dieMarsigni und Buri, und nordöstlich die Lugier mit 
ihren Einzelyölkem auftreten, darunter besonders die Nahanarvalen 
mit ihrem Cult, und die Harier mit ihrer Kriegseigenthümlichkeit, und 
immer mehr auf dieser Ostseite ganz nach Norden die Gotones, Ru- 
gii, Lemovii. Nun c. 44 vom Festlande nach Scandinavien, Wo die 
Suiones mit ihrem Absolutismus und ebenso die Sitones, unmittelbar 
nördlicher, als die suevischen Bewohner Schwedens gezeichnet werden, 
was Veranlassung gibt zu einer abenteuerlichen Schilderung des Nord- 
meeres c. 45 und der Besprechung des Bernsteinlandes, dessen Be- 
völkerung der Ae stier von Tacitus ebenfalls zum suevischen Germanien 
ferechnet wird, worauf c. 46 die Schilderung der Peucini-Bastarnae, 
er Venedi, und der Fenni folgt, welche Tacitus nicht mehr zu den 
Germanen zu rechnen wagt. Die Schlussworte sprechen nicht mehr von 
Ungermanen oder Halbgermanen, sondern von blossen Halb men sehen, 
wodurch Tacitus den Leser mitten im Eoman stehen lässt. 



1. Germania omnis *) a^) Gallis^) Kaetisque et Pannoniis 
Kheno et Danuvio fiuminibus, a Sarmatis^) Dacisque mutuo 



1. 1) Germania, gewissermaassen als inschriftlicher Anfang voraus- 
geschickt, erhält durch das nachgesetzte omnis (vgL hei Cäsar I, 1 Gallia 
omnis) eine starke Hervorhebung, in welcher Germania omnis das 
gBnze, Germanien geheissene Land bezeichnet, das ganze Land» welches 
die Germanen bewohnen, nicht aber alles und jedes Land, in welchem 
Germanen wohnen, also namentlich auch nicht denjenigen Theil Galliens, 
welcher von Germanen bewohnt war, wohl aber die im Südwesten zwi- 
schen Bhein und Donau gelegenen agri decumates des 29. Kapitels. 
Allein richtig ist also die Uebersetzung: das ganze Germanien (wie in 
dem patriotischen Liede von Moritz Arndt: das ganze Deutschland), 
nicht aber ohne bestimmten Artikel: ganz Germanien, oder sonst noch 
schlechter; s. AE. S. 1—3. 

2) A GaUü — separatur. Das ganze Kapitel ist rein geographisch, 
und so audfci dieser erste Satz, welcher das von den Germanen bewohnte 
grosse Gebiet umschreibt, von der rechten Seite des Rheines weit gegen 
Osten mit der Donau als Südgrenze und dem nördlichen Meere als Nord- 
und Nordwestgrenze. ^ 

3) A Gaüinj d. h. von den Kelten in dem grossen Kelten-Ijande links 
des Bheines und auch von den Helvetiern, die ebenfalls Gallier waren 
und zu der römischen Provinz Gallien gehörten, während die auf sie öst^ 
lieh folgenden Raeti (nicht Eaetii) die Provinz Baetia (oder im Plural 
Kaetiae) bildeten, nach Osten an Noricum grenzend, welches Tacitus, 
um nicht stilistisch zu überladen, hier nicht nennt (wohl aber c. 5), zu- 
nächst von den Pannonii (nicht Pannen i) fortgesetzt, deren Land P an- 
no nia (oder Plural Pannoniae) durchströmend die Donau sich ihrem 
Ausflusse in's schwarze Meer nähert. 

4) Sarmatae Dacique sind die allerdings etwas unfesten Ostnachbam 
der Germania, und zwar die Daci südlich im Donaugebiete, die Sarma- 
tae unmittelbar nach ihnen im Nordosten im Gebiete der Oder und 
Weichsel, wo ohne feste Scheidelinie ein Gemisch von Germanen, .Kelten, 
und Völkern des slavischen Stammes wohnte. Die Sarmatae, auch 
c. 17. 43. 46 erwähnt, sind übrigens nicht die eigentlichen Urväter der 
Slaven, wie man gewöhnlich meint; dies sind die Vene di des 46. Kapitels. 
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metu^) aut montibus separatur: cetera^) Oceanus ambit, latos 
sinus et insularum immensa spatia compleotens, nuper co- 
gnitis quibusdam gentibus ac regibus, quos bellum aperuit. 
Rhenus '') , ßaeticarum Alplum inaccesso ac praecipiti 



5) Mutuo metu aiU montibus, d. h. da wo die montes nicht trennen, 
trennt nur mutuus metus, ein Verhältniss, welches durch Cäsar VI, 
23undIV,3iUustrirtwird. Die montes sind: oKaQTcarijg, die äusserste 
Erhebung gegen die aus Asien herreichenden Steppen, mit den specieUen 
Theilen: IlsvxZva ogri^ Alpes Bastarnicae, Hagfiatixa ogri (in 
Südost zwischen der Donau undTheiss), ym^Aovva vAi/, der letzte bis 
an die Donau (bei Pressburg) ziehende Waldrücken. 

6) Cetera^ aUes was zwischen Nordosten und Nordwesten einge- 
schlossen liegt, also die Eüste der Ostsee und Nordsee» d. h. Oceanus 
(c. 2. 3. 17. 34. 37. 43. 44), welcher, ausser Anderem, auch sowohl 
die Nordsee als die Ostsee bezeichnet, und inmilarwm immensa spcUia 
complectitur, nach der antiken Vorstellung, dass auch Scandinavien 
eine Insel sei. — Sinus hat hier ohne Zweifel seine erste Bedeutung": 
Meerbusen, welchem immensa spatia insularum passend gegenüber 
stehen. Das Wort bezeichnet aber sonst auch die Meerbusen und zu- 
gleich die Meeresküste, und selbst Ländertheile, welche in das 
Meer vorspringen. Tacitus hat sich so ausgedrückt, dass man keinen 
Grund hat, von der Bedeutung Meerbusen abzugehen, obschon Schw. 
leichthin meint, dann hätte er nicht sagen können complectens. Die 
ganze Stelle hat übrigens einen nebelig romanhaften Charakter, und der 
Schriftsteller selbst kannte weder die sinus noch die insulae irgendwie 
genauer. — Sehr unbestimmt ist auch das nuper, wie man denn schon 
darum auch nicht weiss, welches bellum hier gemeint sei. Denn dass 
nicht an die Expeditionen des Drusus, Tiberius und Germanien s 
(12 V. Chr. bis 16 n. Chr.) zu denken ist, geht daraus hervor, dass es 
c. 34 heisst: obstitit Oceanus in se inquiri, und mox nemo tentavit. — 
Granz ebenso lässt uns die Stelle darüber im Finstem, welches die gentes 
et reges sind, quos bellum aperuit, wozu die Ausleger die einföltige Be- 
merkung machen „Völker mit und ohne Könige", während in jenem 
Norden durchaus keine Freistaaten waren, wie man namentlich aus c. 44 
und 45 sieht. — Ueberdies ist die Verbindung des Satzgliedes cognitis 
— regibus unlogisch; denn dass die Eömer vorgeblich Völker und Könige 
dort hatten kennen gelernt, ist nicht der Grund, warum der Oceanus die 
latos sinus et immensa ins. spatia umschliesst, sondern, weil er sie um- 
schliesst, deshalb war es möglich, die Völker und Könige auf denselben 
kennen zu lernen; s. AE. S. 19. 

7) Rhenus^ ein keltisches Wort mit der appellativischen Bedeutung 
„FluBs", im altd. Hreinas, Hrin, Bin, von hrinan^ also; der 
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verfcice ortns, modico flexu in occidentem versus septen- 
trionali Oceano miscetur.^) Danuvius molli et clementet 
edito montis Abnobae iugo effiisus pluris populos adit, donec in 
Ponticum mare sex meatibus erumpat: septimum os paludibus 
hauritor. 



Brausende. Vor Tacitus spricht Cäsar, durch welchen der Fluss den 
Bomem eigentlich erst recht bekannt wurde, lY, 10 vom Ursprung des 
Bheins. Derselbe rinnt aus den Gletscher- und Quellenwässem, die aus 
einer Menge verschieden gerichteter Thäler des St. Gotthard und der 
rätischen Alpen herabstürzen, zusammen. Tacitus, der von dieser Sache 
gar keine Vorstellung hat (besser Ammianus Marc. XV, 4), druckt sich 
durch sein vertice ortus sehr mangelhaft aus. Vertex^ hier mit dem 
unbestimmten Artikel zu geben, wird am passendsten durch Firn, 
Firner, Ferner übersetzt =» ein mit altem Schnee und Eis bedeckter 
Berg im Hochgebirge. Die Auslassung von ex vor vertice ist bei Tacitus 
nichts Auffallendes. — üeber den Lauf des Stromes spricht er noch 
Ajm. n, 6. Eist. V, 23, wozu, ausser der erwähnten Stelle Cäsar' s, 
Ammianus a. a. 0. kommt. — Modico ßexu in occidentem vermu (ver- 
sus ist Participium), eine sehr allgemeine Schilderung, die am besten 
zu verstehen ist von der westlichen Richtung überhaupt, die der 
Strom vom Bodensee aus bis zu seinem Ausfluss in's Meer einhält; AE. 
S. 20—26. 

8) DofMmus (auch mit 6 schreibbar), ebenfalls ein keltisches Wort 
mit der appellativischen Bedeutung „starkströmender^* Fluss, „starker 
Strom'S die Benennung des westlichen Theiles der Donau, während 
Iffter C^atQog) die des östlichen Theiles war. Vor Taoitus gibt Pli- 
nius IV, 24 folgende Beschreibung: Ortus in Germania jugis montis 
Abnobae ex adverso Baurici GalHae oppidi, ac per innumeras lapsus 
gentes immenso aquarum auctu 60 amnibus receptis in Pontum 
▼astis sex fluminibus evolvitur; primum ostium magna palude sor- 
betur. Dies ist der beste Commentar zu dem ganzen Satze des Tacitus, 
durch welchen das Kapitel schliesst; AE. S. 26 — 28. Flures populos 
bezeichnet nicht =» complures eine gewisse Anzahl, sondern rein com- 
parativisch mehr Völker, als der Rhein nämlich, von welchem im Früheren 
g'esagt ist, welche Völker er berühre. Die Donau machte nicht blos die 
Südgrenze von Germanien, sondern auch in ihrem ganz Östlichen Theile 
die Grenze von noch mehr andern Völkern und Ländern, z. B. zwischen 
Pannonien und Dacien, zwischen Dacien und Mösien. — Meattis ist ge- 
wählter Ausdruck, Gang, Lauf, statt des flu men des Plinius. — Donec 
wird bei Tacitus, wenn das Verbum ein Präsens ist, immer mit dem 
Conjunctiv verbunden, mit dem Indicativ, wenn es im Perfectum 
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2. Ipsos Germanös indigenas^) crediderim minimeque 
aliaram gentium adventibus^) et hospitiis mixtos, quia nee 



steht. — Jugo darf nicht mit dem bestimmten Artikel gegehen werden, 
denn die Ahnoha^ d. h. der ganze Schwarzwald, hat mehr als ein 
jag um = Gebirgshöhe, Hochebene, wie man auch daraus sieht, dass 
Plinius den Pluralis jugis setzt. Vgl. über jugum zu c. 43. 

3, Der Grundgedanke in c. 2 bis 4 ist durchweg die Autochthonie 
der Germanen. Denn 1) ein so rauhes Land (Anfang des 2. Kap.) können 
nur Autochthonen lieben; 2) die Göttermythen des Volkes selbst, 
enthalten a) in mythischen Liedern, b) in noch vorhandenen mythisch 
entstandenen Völkernamen, weisen ausdrücklich auf ordgeboreue 
Götter als Ahnen des Volkes hin, und 3) der sich durchgängig selbst- 
gleiche physische Typus der Germanen schliesst das Vorhandensein 
nicht autochthoner Elemente aus. Es ist also durchaus nichts Auffallen- 
des darin, wenn der Schriftsteller nach der rein geographischen 
Zeichnung des Landes unmittelbar und ohne alle Andeutung eines Ueber* 
gangs fast abgerissen und ganz schnell fortfährt ipso» Germanös in* 
digenas crediderim^ wobei ipsos die Bewohner dem Lan.de gegenüber^ 
stellt, aber zugleich auch in unterscheidendem Sinne die ächten 
und wirklichen Germanen im Gegensatze der in Deutschland wohnen- 
den nichtgermanischen Völker (o. 29* 43) hervorhebt. 

1) Indigena (von indu == in und geno), das griech. iyyevriqy kann an 
und für sich und im Allgemeinen 1) im erassesten Sinne des Wortes ein 
avtöx^ofv sein (vgl. c. 39), oder 2) milder genommen znx Bezeichnung 
der homines dienen, qui geniti sunt in eo loco, ubi degunt, d. h. das 
G^gentheil von alienigena, c. 43 den Nichtgermanen bedeutend. Ta- 
citus sagt, dass er die Germanen für indigenae halte, im milderen 
Sinne des Wortes; die Germanen selbst aber erklarten sieh durch ihven 
Glauben, dass sie von einem deus terra editus stammten, indirect auch 
für terra editi, d. h. für ganz eigentliche avtox^ovsQ, — Der Con- 
junctiv crediderim drückt, wie man aus Ann. I, 76 sieht, keine ün- 
festigkeit der Ansicht aus, 

2) Aliarum gentium adverUus et hospitia sind das „Eindringen und 
Einkehren^^ ganzer Völkerschaften oder wenigstens grösserer Theile der- 
selben (vgl. die Einwanderung der Langobarden z. c. 40), nicht etwa blos 
Einzelner aus den Völkerschaften, dann dadurch würde die avzox^ovla 
nicht aufgehoben, s. AE. S. 44 — 46. — Minime hat hier die starke Be- 
deutung „gar nicht." üebrigena ist die ganze hier vorgetragene Argu- 
mentation des Tacitus sehr schwach, und seine ganze Behauptung nn^ 
haltbar, worüber AE. S. 35 ff, vom Standpunkt der historischen Wissen- 
schaft gehandelt wird. 
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terra oliiu sed clafssibus advehebantur qui mutare sedes 
quaerebant, et immensus ultra ^) utque sie dixerim adversus 
Oceanus raris ab orbe nostro navibus aditur. Qiiis porro, 
praeter ^) periemlum horridi et ignoti maris , Asia ^) aut 
AMca aut Italia relicta Germaniam ^) peteret , infor- 
meni'') terris, asperam caelo, tristem cultu aspectuque, nisi 
si patria sit? ^) 



3) ÜÜra, nämlich orbem nostnim, gehört, obgleich Adverb, zu Oce- 
anusy wie c. 19 cogitatio ultra und Agr. c. 25 universarum ultra gentium. 
Also: der über unsre Welt hinaus liegende Ocean, welcher eben 
deshalb uns entgegengesetzt ist, ctdversus, indem er gewisser- 
maassen (ut ita dixerim) einem andern orbis angehört, „ander- 
weltlich"; s» AE. S. 48—51. 

4) Praeter pericnlum, neben der Gefahr (praeter ripam, neben 
dem Ufer), d. h. die Gefahr mitgerechnet, nicht: um die Gefahr zu über- 
gehen. Auch c. 17 wird beim Oceanus das mare ignotum hervorge- 
hoben wie hier, welches gerade deswegen ganz besonders horridum heissti 
d. i. schauervoll, grauenvolL 

5) Aeia ist das vorderste Asien, Africa aber blos Nordafrica, damals 
zwei Culturländer bester Art. 

6) Germanicun petere = nach Germanien streben, wollen, was, 
auch aaf den Germanen selbst passend, sich gut dem Gedanken nach 
mit nüi si patria sit verbindet. Dieses nisi si patria sit steht aiber 
nicht blos mit den Worten tristem cultu aspectuque in Belation, 
sondern mit dem ganzen 8atze von quis bis aspectuque, und ganz be- 
sonders mit d^ Hauptgefoge quis peteret. Dieses peteret endlich ist 
kein historisches Imperfectum , sondern steht zur Bezeichnung einer 
Vorstellung mit der Andeutung, dass die That ihr nicht entspricht; 
das Präsens sit ist also nicht einmal eine Unregelmässigkeit, geschweige 
eine Unrichtigkeit. AE. S. 52—54. 

7) Informem ohne Schönheit (denn forma ist Schönheit, c. 16, vgl. 
c. 45), terris in seinen Landschaften; c. 5. paludibus foeda. — 
Tristis cultti, traurig (abstoasend) zum Bewohnen (colere, cultor c. 26. 
c. 28), und aspectibf für den Anblick. AE. S. 54—56. 

8) Celebrant carmimbus antigms. Ein Beweis ihrer avrox^ovia 
liegt darin, dass der Gott, als dessen Nachkommen sie sich rühmen, selbst 
ein avtox^^^y terra genitus, sein soll; und deshalb ist auch just 
dieser Gott es, den sie nebst seinem Sohne Mannus, welcher ihr nächster 
Urvater ist, in denjenigen Liedern verherrlichen, die bei ihnen die äl- 
testen sind. Es liegt also aof antiquis ein ganz besonderer Nachdruck 
und sie werden von Tacitus selbst in diesem Sinne hervorgehoben durql^ 
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Celebrant carminibus antiquis, quod unum apud illos mef 
moriae et annalium genus est, Tuistonem^), deum terra editum, 
et filium Mannum originem gentis conditoresque. Manno^^) 
tris filios assignant, e quorum nominibas proximi Oceano 



die Bezeichnni^ unum apud illos memoriae et cmnalntm genuSf d. h. die 
einzige Art der üeberlieferung (memoria) und Geschichte (an- 
nales); s. AE. S. 59. 60. 

9) TmstOj wofür auch Tuisco berechtigt ist, bezeichnet höchst wahr- 
scheinlich den „Zwiefachen", d. h. den von doppeltem Geschlechte 
der also för sich allein aus sich selbst zeugte, vaterlos und ohne seines 
Gleichen. Tuisto heisst noch ein deus terra editus, der Sohn aber, 
den er aus sich selbst erzeugt, ist Mannus, der erste Mensch, 
dessen weitere Nachkommen einfach ebenso heissen wie er, Man oder 
Manna, mit patronymischer Ableitung Mannisco, mhd. Mensch, 
üebrigens wird weder Tuisto noch Mannus sonst noch genannt, weder 
von Tacitus noch sonst von einer Quelle. Mit Becht werden sie Beide 
zusammen genannt origo gentis et conditores (vgl. condere gentem) 
als Urväter und Gründer oder Ahnherren des gesammten germa- 
nischen Volkes, gens im allgemeinsten Sinn wie gleich weiter gentis 
appellationes. 

10) Manno tris filios assignant. Wie diese heissen, müssen wir aus 
den von ihnen kommenden Benennungen der drei Hauptstämme znrück- 
schHessend errathen, was Unsicherheit bringt und nur an einer Gene- 
ratio Regum et Gentium eine Unterstützung hat, welche, aus dem 
6. Jahrhundert unmittelbar von den Franken herrührend und von Ta- 
citus und Plinius ganz unabhängig, unter Anderem sagt: Tres fuere 
fratres Erminus, Inguo et IstiOjS.AE. S. 69. 70. Grimm fixirt also: 
Inguio (Inguo), Iscio (Isco), undlrmin(Irman). Von dem Letzteren 
entspriessen die Hemdnones^ von Ingus und Iscus (Iggvus, Iskus) 
die Ingaevones und Isccievones; für das Letzte verlangt Müllenhoff die 
Form Istäevones. M. s. AE. S. 68—78. Diese drei Hauptstämme wer- 
den vor Tacitus nur noch von Plinius IV, 14 erwähnt, nach Tacitus 
von Niemand mehr, ein Beweis, dass sie in der historischen Wirklichkeit, 
namentlich der folgenden Zeit, durchaus keinen Bestand hatten, weshalb 
Tacitus, wie man aus dem Conjunctiv vocentur sieht, nicht sehr viel 
darauf gibt. Sie waren also keine t^erano min a, sondern blos antiqua, 
die Namen Marsi, Gambrivii etc., welche alsbald als andere gentis 
appellationes aufgeführt werden, waren dagegen vera nomina, denen 
etwas in der Wirklichkeit entsprach, nämlich die wirklich existi- 
r enden Völker jener Namen, und zugleich auch antiqtuif denn sie kamen 
ebenfalls von deo ortis her. 
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Ingaevones, medii Herminones, ceteri Istaevones vocentur. Qui- 
dam, ut in licentia vetustatisi^),pluris deo ortos*^) plurisque*^) 
gentis appellationes, Marsos Gambrivios Suebos^^) Vandilios af- 
firmant, eaque vera et antiqua nomina.^^) Ceterum Grennaniae^^) 



\1) üt in licentia vettiskais hea&gt, dass Tacitus die Sache eher für 
eine Combinatioii, als für eine Thatsache hält, denn dievetustas (graues 
Alterthum, vgl. c. 39) gibt licentia dazu, d. h. ganz freien Spielraum, 
wie in der Sache selbst liegt (ut). 

12) In deo ortos ist der deus kein Anderer, als Tuisto. Denn da 
Tacitus im Vorigen nur einmal das Wort deus gebraucht hatte und 
zwar als nachdrückliches und ausschliessliches Prädicat des Tuisto, 
so kann er, stilistisch zwingend, dasselbe auch bei der Wiederholung 
in deo ortos nur vom Tuisto verstanden haben, was die Annahme, er 
habe auch den Mannus als Gott betrachtet, rein unmöglich macht. 
Hätte er auch den Mannus als Gott betrachtet und unter dem deus in 
deo ortos den Mannus verstanden (nicht den Tuisto), so hätte er ge- 
wiss gesagt und sagen müssen deo Manne ortos. Diese sind also nur 
Söhne des Tuisto, und Brüder des Mannus. Wollte Tacitus endlich 
durch das deo bei ortos weder Tuisto noch Mannus bezeichnen, welches die 
unhaltbare Meinung von Müllenhoff ist, so musste er sagen deo alio 
ortos oder diis aliis ortos; s. AE. S. 82—85. 

13) Phtres rein comparativisch (nicht statt complures), wie c. 1, 
mehr als nur den einen Mannus, was zugleich ein Beweismoment für 
das eben Vorgetragene ist. 

14) lieber die Suehi und Vandilii s. z. c. 38. Die Marn im nörd- 
lichen inneren Deutschland werden nicht oft erwähnt, die Gambrivü noch 
weniger. 

15) Während die Worte eaque vera et antiqua nomina die Be- 
merkung des Tacitus selbst sind (s. AE. S. 89. 90), kann man geneigt 
sein, aber nicht genöthigt, das folgende cetemm bis zu ctdditum als die 
Worte seiner Gewährsmänner zu fassen, aus deren Munde jeden&Us 
Alles kommt, was bis zum Schlüsse des Kapitels folgt. 

16) Alles vorher Erwähnte war antiquum, den Gegensatz dazu ver- 
mittelt das XJebergangswort ceterum^ der Gegensatz selbst ist recena et 
nuper additum, relativ, da dieser Namen {vocabtdumf c. 34) schon vor 
ein paar Jahrhunderten entstanden war, wie das elastische nuper zuge- 
steht. Ohne Zweifel hatte man diese Notiz von den Nämlichen, welche 
Tacitus kurz vorher gwidam nennt, und es ist sicher, dass es Germanen 
gewesen, aus deren Munde jene Ueberlieferung kam, aber deshalb nicht 
unmittelbar an Tacitus selbst. 
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vocabulum recens et nuper additumi'^), quoniam^^), qui primi 
Bhenum transgressi Gallos expulerint ac nunc Tungri, tunc 
Germani vocati sint^^): ita^o) nationis nomen, non gentis^O 



17) Addere nomen oder vocabulum == zu einem oder mehreren 
älteren Namen einen neuen hinzufügen. Solche ältere Namen sind 
unmittelbar vorher ala gentis appellationes au%eführt, sieben an 
der Zahl. 

18) Qtioniam (einen thatsächlichon Grund angebend) gut primi 
Rhenum transgressi — tunc Germani vocati sint, Cäsar, welcher da- 
bei dem Schriftsteller vorschwebt, sagt II, 4, Beigas esse ortos ab Ger- 
manis Ehenumque antiquitus transductos Gallos expulisse und weiter: 
Condrusos, Eburones, Paemanos, qui uno nomine Germani appeUantur; 
ausserdem VI, 32: Segni Condrusique ex gente et numero Germanorum. 
Zunächst die wichtigsten unter ihnen, Eburones, wurden in der Zeit 
zwischen Cäsar und Tacitus zu Timgri umgenannt, und ihre Hauptstadt 
Aduatuca (Tungrorum) ist das heutige Tongern. AE. S. 97. 

19) Aus vocati sini ist zu Tungri ein vocantur zu suppliren (vgl. 
c. 30), die deutsche Sprache harmonirt. Das Perfectum scheint zu 
sagen: sie erhielten damals, als sio in Gallien eindrangen, diesen neuen 
Namen Germani; andere Auffassung sagt, sie hätten diesen Namen aus 
der Heimath bereits mitgebracht. — Primi , nämlich insofern man von 
keiner früheren Einwanderung der Art historisch wusste. Jedenfalls war 
seitdem eine schöne Zeit verflossen ; denn von Tacitus bis Cäsar zurück 
war es schon lange, und doch sagt Cäsar selbst anfz^mYi^^ transductos. 
AE. S. 99. 

20) Ita^ auf diese Weise, nach diesem Vorgange und in dessen wei- 
terer Entwicklung; nicht = itaque. 

21) Gens, wie vorher in originem gentis und gentis appeUationes, 
bezeichnet das grosse Ganze des gesammten Germanen- Volkes, natio nur 
einen Theil desselben, nämlich des Tungri- Stammes, was auch evaluisse 
klar zeigt , sich heraus und herauf machen , empor und obenan kommen. 
Der Name Germanen war also damals die Benennung eines Stammes, 
nicht des ganzen Volkes, nnd man muss participial aufßarssend übersetzen: 
„was der Namen eines Stammes , nicht des ganzen Volkes gewesen/* 
Im Laufe längerer Zeit (paulatim) kam dieser Namen allmalig in 
allgemeineren Gebrauch, und endlich in ganz allgemeinen, und zwar 
a) zuerst in Gallien, und von da aus endlich b) auch in Deutsch- 
land selbst. In Gallien nannten die siegreichen (a Victore) fünf 
Germani- Völker (»= Tungri) nicht blos sich, sondern auch alle (omnes) 
Deutsche in Deutschland selbst mit dem ihnen bis daher aUein zukom- 
menden Namen, um sich und ihre rechtsrheinischen Landsleute gefürchtet 
^u machen (obmetum); dies pflanzte sich dann im Laufe der Zeit (mox 
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evaluisse paulatim, ut omnes primum a Victore ob metum, 
mox etiam a se ipsis invento'^^j nomine Germani vocaröntur. 

= postea) auch nach Deutschland, und nun nannte sich dfe go- 
sammte deutsche Welt selbst ebenso; sie benannte sich dadurch mit einem 
Namen, den nicht sie sich selbst gab, sondern den sie von Andern be- 
kommen hatte, mvento nomine. Zu Cäsar's Zeit führten jene fünf 
Völker den Namen Germanen schon lange imd ganz fest. In die Zeit 
von ihrem Eindringen in Belgien bis zu Cäsar, der alle Germanen ganz 
fest also nennt, fällt daher die Entwicklung, in welcher, nach Tacitus' 
Mittheilung, der Name Germanen nicht blos sich in GaUien Axirte, son- 
dern auch bei den Deutschen selbst activ wurde. 

Wenn man annimmt, die fünf Völker haben den Namen Germani erst 
bei ihrem siegreichen Einbruch erhalten, so ist es zwar nicht absolut 
unmöglich, dass sie ihn sich selbst gaben, aber doch höchst unwahrschein- 
lich. Dagegen erscheint es nicht blos als möglich, sondern aucli als 
wahrscheinlich, dass ihnen dieser Namen erst in Gallien just von den 
Galliern gegeben wurde und dass er der gallischen Sprache imgehöre, 
aus welcher man ihm den Binn „eines ungestümen, tobenden Krie- 
gers^' zu vindiciren weiss (AE, S. 104), während man auch nicht in 
Verlegenheit ist, ihn auf verschiedene Weise aus der deutschen Sprache 
zu erklären, AE. S. 112. Schliesst übrigens die Bedeutung des Namens 
etwas Erschreckendes in sich, so erklärt es sich desto leichter, wie 
derselbe nicht blos von dem victor, d. h. von jenen Vorgerraanen stark 
betont, sondern auch von der deutschen Gesammtheit gern angenommen 
ward, ob metum. Absolut nöthig ist es aber nicht, dass der Name 
selbst etwas Erschreckendes einschloss, denn die Hauptsache ist jeden- 
falls die gewesen, dass die siegreichen ( victor) Vorgermanen durch ihre 
Tapferkeit ihrem Sondernamen eine gefürchtete Geltung verschafften, 
welche sie von der grossen Gesammtheit ihres Volkes im Allgemeinen da- 
durch rühmend und schreckend priesen, dass sie derselben auch ihren 
eigenen sehr gefürchteten Sondemamen beilegten. Wenn metus nicht blos 
der Zustand des Fürchtens ist, sondern auch das Furchterregende 
(wie Agr. c. 44 und sonst nicht selten), so kann auch ob metum neben 
seiner gewöhnlichen Bedeutung „aus Furcht" ganz gut den activen 
Sinn haben „zur Furcht'*, und unrichtig ist die Behauptung, die Prä- 
position ob bezeichne nur die Veranlassung, nie causam, qua quidüat, 
nie auch consilium ac finem. 

Die Worte omnes — vocareiiiur enthalten das gemeinschaftliche Sub- 
ject und Verbum des ganzen Satzes, innerhalb dieser Umschliessung 
bilden a Victore und a se ipsis ihren Gegensatz des Theils zum Ganzen, 
und ebenso ob metum und invento nomine. 

22) Invenire nomen = venire in nomen, zu einem Namen kommen, 
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3. Fuisse apud eos et Herculem memorant 0, pri- 
mumque omnium virorum 2) fortium ituri in proelia 



einen Namen bei Andern bekommen, gibt die Erklärung von in" 
vento nomine. Die germanische Gesammtheit hatte in der That die- 
sen Namen durch Andere bekommen, denn die Yorgermanen und die 
Gallier hatten ihnen diesen Namen schon früher gegeben, ehe er bei 
ihnen selbst gebraucht wurde. 

Zum Schlüsse sei betont, dassTacitus diese ganze Mittheilung über 
das Entstehen des Germanen-Namens (vgl. AE. S. 95 — 123) als eine Er- 
klärung Anderer hinstellt, von der er nichts wegnimmt, zu derer nichts 
hinzuthut, und für welche er selbst ebensowenig einsteht, als er sie ge- 
macht hat. 



3. 1) Fuüse apud eos — memorcmt^ c. 39 Semnones se memorant. Dar- 
aus duf man schliessen, dass die memm^antes unserer Stelle nicht die 
Nämlichen sind, welche in eos stecken. Diese Letzteren sind die Ger- 
manen selbst in ihrer Allgemeinheit, die memorantes dagegen ent- 
weder gar keine Germanen, oder nur Vereinzelte. Dies Letztere ist aber 
deshalb nicht wahrscheinlich, weil man bei Germanen keine Eenntniss 
des römischen Hercules voraussetzen kann, so dass man genöthigt 
wird, an diejenigen Römer zu denken, welche von Germanischem ver- 
nehmend in demselben ihren Hercules wiederfanden, den das Alterthum in 
allen Ländern erscheinen Hess. Keinesfalls ist in ituri — canunt an die 
Nämlichen zu denken wie in memorant, hier ist ein Wechsel des Sub- 
jects, und die üwri sind, auf eos zurückgehend, entweder ol FsQ/iavol 
lovTsg oder ol FsQfjiavol oi lovreg = tc5v PsQ/iavdfv oi iovreg, AE. 
S. 150— 164. 

2) Heretdes heisst hier primus omnium virorum fortium ^ er wird 
also unter die viri gestellt. Dagegen erscheint er c. 9 als Einer der 
höchsten Götter der Germanen. Deswegen wollte man ihn dort strei- 
chen, statt zu sagen. Beide sind die Nämlichen, und Tacitus macht den 
Fehler, ihn hier unter die viri fort es zu stellen, weil er nicht wusste, 
dass der germanische Gott Thunar, ihr Ejriegsgott, interpretatione Eo- 
mana auch dem römischen Hercules entsprach, welcher gleichmässig nicht 
blos heros sondern auch deus war, während die Griechen ihn nur als 
Heros verehrten. Der c. 34 erwähnte Hercules hat mit dem germani- 
schen durchaus nichts zu thun, ist exclusiv rein römisch. Auffallend 
übrigens erscheint der germanische Hercules nur bei Tacitus an diesen 
Stellen und Ann. n, 12. Derselbe wird weder von Früheren noch von 
Späteren genannt, während Mercurius und Mars(c. 9)aucli später noch 
erwähnt werden. — Primus bezeichnet allerdings zunächst den Grad: der 
Vorzüglichste; die Chronologie ist aber nicht ausgeschlossen: es ist zu- 
gleich „der Stammvater" der viri fortissimi. AE. S. 154—167. 
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cammt. Sunt illis haec^) quoque carmina, quorum re- 
latu, quem barditum*) vocant, accendunt animos fu- 



3) Haec carmina, Gegensatz gegen die Lieder auf Hercules, quae 
ituri in proelia canunt, waren den Bömern wohlbekannt und berüchtigt, 
was durch das Pronomen hie mit folgendem Belativum ausgedrückt wird, 
ein unleugbarer Sprachgebrauch, den ich AE. S. 182—188 gegen Halm 
schütze, der an dieser SteUe sein^ Kritik im elendesten Wesen ge- 
zeigt hat.- 

4) Nicht diese carmina selbst heissen hardMus, sondern ihr Vortrag, 
relatus. Das Wort barditus aber, in dieser Schreibung sonst nie und 
nirgends vorkommend, kann nicht genügend erklart werden, hat nichts 
mit den keltischen Barden zu schaffen, und führt zu baritus, welche 
Form handschriftliche Stütze hat, und zu barritus, eine bei Ammia- 
nus und Vegetius vorkommende Bezeichnung des wildesten Kriegsge- 
schreies der vorzugsweis germanischen Barbaren. Mit der Beschrei- 
bung des barditus durch Tacitus stimmt es jedenfaUs ziemlich überein, 
wenn Ammianus den barritus also beschreibt: qui clamor a tenui 
susurro exoriens paulatimque adolescens ritu extoUitur fluctuum cautibus 
illisorum, was erinnert an objectts ad os scutis unserer SteUe, wodurch 
man zu der üebersetzung „Schildgesang^^ verleitet wurde, da bardhi 
nordisch „ Schild*' heisst. Wenn Hercules der germanische Thunar ist, 
so kann der barditus eher ein „Donnergesang" genannt werden'^ die 
nachgeahmte Donnerstimme des Gottes und das Anrufen desselben. Da- 
durch erklärt sich dann auch das Prophetische, welches in ihm lag, 
und wodurch er den Charakter von magischen Liedern erhalt, ja selbst 
von Zauberliedem. Denn fvstnjurae pibgnae fortimam ipso ^antu augu- 
rantur^ d. h. sie, welche terrent trepidcmhje praut aonmt acies^ die in 
der Schlachtlinie (acies) Stehenden „ahnen" im Gesang und durch 
das Singen aus der ganzen Beschaffenheit dieses sonitus, wie es in 
der Schlacht selbst gehen werde. Das provt bezieht sich ako nicht blos 
auf die Stärke, sondern auf die ganze, besonders die magische Be- 
schaffenheit. Dazu stimmen dann sehr gut die Worte riec tarn voces illae 
quam virtubis concenkta esse videntur. Der Nachdruck lieg^ auf virtus 
im Gegensatze von vox (nicht vor Allem auf concentus), und Tacitus 
sagt: der barditus ist etwas so geheimnissvoU EigenthümUches, dass man 
das Singen desselben mehr als ein (einhäUiges) Singen der Tapferkeit 
selbst betrachtet, und nicht so sehr als eigentliche Stimme. So erscheint 
denn der barditus als etwas Prophetisches, als etwas Zauberisches, 
während die Corruption des Ehenanus nee tam vocis 111 e, quam vir- 
tutis concentus esse videtur einen ganz ordinären, banalen Sinn bewirkt, 
lieber die ganze SteUe handelt AE. S. 167—189. 
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turaeque pugnae fortunam ipso caötu augutantur; terrent 
enim tröpidantve, prout sonuit acies, nee tarn voces ü- 
lae quam virtutis concentus videntur. Affectatur prae- 
cipue asperitas soni et fr actum murmur, obiectis ad os 
scutis, quo pletiior et gravior vox repetcussu intumes- 
cat. Ceterum et Ulixem^) quidam opinantur longo illo 
et fabuloso ^) errore in hunc Oceanum delatum adisse 
Germaniae terras, Asciburgiumque^), quod in ripa Rheni 
situm hodieque incolitur, ab illo constitutum^) nomi- 



5) Ceterum macht den Uebergang von der .Uercules-Sage zu der Sage 
von Odysseus. — Opinari ist ein willkürliches und selbst boden- 
loses Meinen. — Die quidam sind jedenfalls keine Germanen. — Es 
war bei Griechen und Römern hergebracht, den Odysseus überallhin ge- 
langen zu lassen (Strabo III, 149. Solin. c. 22. 23), also auch nach Ger- 
manien, und es i^agt sieh nur, ob die germanischen Mythen Gestalten 
enthielten, die ein römischer Archäologe mit dem griechischen Odysseus 
vermengen konnte. Wenn man die Sache sehr allgemein nimmt, ist dies 
allerdings der Fall, z. B. mit dem sogenannten Schwanritter. Vgl. AE. 
S. 191-104. 

piixes ist die regelmässige und allein gesicherte Form der lateini- 
schejn Sprache für das griechische X>6voa€Vi, die Form Ulysses steht 
nicht fest, gar keine Stütze hat die Form ülyxes; AE. S. 209. 

, 6) Fabidoms ist „sagfenreich", nicht aber ^,fabelhaft." — In hunc 
Oceanum, wofür ganz richtig illum gesagt werden durfte, ist der sti- 
listischen Abwechslung wegen gesetzt, aber ebenfalls richtig, d«nn (AE. 
S. 186. 208) die Lebendigkeit der Darstellung gebraucht hie nicht blos 
von dem was im eigentlichsten Sinne nahe ist, sondern auch von dem 
was durch die Schilderung wenn auch nur in Gedanken und in der 
Vorstellung nahe gertickt wird. 

7) Aici^urgtum, römische Form, altd. Ascpuruc oder Ascpurc von 
asc =*= Eschenbanm und das Schiff daraus, und puruc oder pure = 
das Schützende, bezeichnet, für eine am üter eines Stromes gelegene 
Stadt passend, die Schiffsburg; AE. S. 200. 203. Die Ueberreste der- 
selben, welche in der Bömerzeit auch ein Standlager bildete (im Mittel- 
alter Asceburg), sind heute in dem rheinischen Dorfe Asberg. Der 
0]rt lag auf der linken Seite des Rheines, wie denn genug Germanen auf 
dieser Seite wohnten, womit der allgemeine Ausdruck Germaniae terras 
zusammenhängt. 

8) Constztttere urbem, einer Stadt die erste feste Begründung 
geben, condere urbem, die Stadt förmlich auffuhren; Cäsar B. C. I, ,15. 



natumque^); arafl[| .quin ,etiam ülixi co»se9^f^^^fl[f.^?), adp 
iecto Laertae patris; aopme, eodejoa^lpco oiim,,r^ertaD(i,. w- 
numentaque^O et tiimulos quosdam Graecis^^) literis inscriptos 
in confinio Germaniäe fiaetiäeqiife' ädüüc extafe. ' (Juae^^) 

. • '-.; •■•.. !.:•: .1.- - :'i: . ' 'i'\ ( ■• '• 

9) Nominatumque schliesst den Satz, wie c. 18 scutum cum framea 
gladioque und passuram ausuramque. Man hat also deswegen nach 
nominatumque,^ auf welches in IJandscJiriften irfthjpnlich eine Lüpke, 9der 
ein üfinschiöbäel'fölgti' nichts Wäiteres zu erwarten, sondern nur zu' wiesen, 

1) dag's noniinatum auf die Verleihung des !Namens Asciburgium geht, 

2) das's nach "der Sage Odysseüs auch andere Orte gegründet, die durch- 
aus mit seinem Namen nichts gemein haben; A^. S. 194. ' 

10) ülixi consecratam j ächter Dativ; dem Ulixes war die ara 
(= Denkstein) gß^wi4niet , . ):ind zugleich ^^mh ihn vn^ seine Gefäh^n 
gegründet; seine ^g^no Gegenwart dabei ist; al8o4urch diQSß Brkl&rniBg 
keineswegs ausgeschlossen» sondern involvirt. ißasa der. Name des ÜUzes 
darauf stehend gedacht werden muss, geht aus dem Zusats ct4ie<^Q Laeir 
tae patris nomine hervort 4% adiec^o ejUi a^ndereS) dtstea nomen 
darauf voraussetzt. Conseerqre aber hat ^?en. gaiLS a)lg;emeinep Sinn 
der Weihe, des An denken ß, ohne alle Qe^iiehang auf den Cultna; AD- 
S. 197—199. 

W} Mpiuim&ntaque fii tumtdos u. s. w., mit dem Vorigen etig vex- 
buu^en, als ein Torgebliches neues Beweiamoment für da^ Vorhandeinaedn 
griechiscf^er Spufeij in Germanien. MonumealbÄ »ind überbliupt 
Denkmäler, .^e s^, B. .die a^a Ulixi conseccata ei^es war; hm^ dind 
aufgeworfene» hervorragende Gräber .nicht ohne Steine. — Qw»- 
dam, gewisse., d. h. ^räber im (}egansat;?e ven andern Gräbern, eine 
besondere Species derselben, ohne nähere Bezeichnung; AE. S. 210 
folgende. , . . , 

12) Graecls literis^ nicht graecis verbis, kann aus Cäsar I, 29 er-; 
läutert werden, gallische Bevölkerung Ehätiens vorausgesetzt; die heutige 
Forschung fa^st aber, -unter Annahme Easenischer Bevölkerung, diese 
literae als Buchstaben des nordetruski sehen Alphabets, auf, ]8Felches 
mit dem griechischen verwandt ist; AE. S. 205—208. 735 flg. 

Die Partikel qite in monumenta<iue verbindet &m iSatz des Verbums 
exstare mit dem Satze von rsp^toim {eßsß), Alle diese Inl^itiveätz^ 
hängen von dem^gemeiuschjaftUchen opinantur ab. 

13) Quae neg;^ cfpfirmcure ei^c. Das quae beziehet .siich auf die Be- 
haaptang, weg^n Odyssi^s und wegen .der*tumuli zugleich, da ja dnreb' 
das que bei monumenta di^se beiden Sachen e^g ,y<erbundien werden. 
Tacitus.verhält sich. in, beide^ Stocken zuTäokhiji.U]iQnd, utkd eher jae^tiv; 
AE. S. 2U, 2,U. , . . ■ . ! ... 

Taciti Germ, ed. Baumstark. 2 



18 CORNELII TACITI GERMANIAE 

neque confirmare argumentis neque refellere in animo est: ex 
ingenio**) suo quisque demat vel addat fidem. 

4. Ipse 1) eorum opinionibus accedo, qui Germa- 
niae populos nuUis aliis aliarum nationum conubiis^) 
infectos propriam et sinceram et tantum sui similem^) 



14) Ingenium ist die Individualität eines Jeden; seine Bichtung; AE. 
S. 213. — Fides bezeichnet hier die Glaubwürdigkeit im subjectiven 
Sinne; AE. S. 212. Die unregelmässige Stellung des quisque nach dem 
ernstlichen suo statt vor demselben kommt von der Yorausschickung 
des ex ingenio her; AE. S. 213. 

4. 1) Ipse^ durch das vorausgehende quisque veranlasst, wabi^ die 
Selbständigkeit des Ürtheils, um die Unvermischtheit der Germanen fest- 
zuhalten, obschon auch hier den subjectiven opinionibus ihr Platz 
bleibt; AE. S. 214. 215. 

2) Conuhia sind nie enge Verbindungen im allgemeinen Sinne, 
sondern immer eheliche Verbindungen. Der Genitivus aliarum na- 
tionum ist also ein ungewöhnlicher «s aus aliis nationibus, während c. 2 
aliarum gentium ein gewöhnlicher Genitiv ist. — Alia aliarum nationum 
conubia (ein absichtlich besonders voller Ausdruck) sind fremde Hei- 
rathen aus fremden (ungermanischen) Völkern; denn wenn aliae 
als Prädicat der nationes „fremd" bezeichnen kann (woran nicht zu 
zweifeln ist), so kann das Wort auch als Prädicat zu conubia die Be- 
deutung „fremd" haben: ich tibersetze jedoch ermässigend: „durch keine 
fremden Ehemischungen mit andern Völkern." AE. S. 215—220. 

3) Sui simüis kann ein Volk sein, wenn die einzelnen Theile und 
Stämme desselben unter sich vollständig in allem Wesentlichen und 
Unterscheidenden übereinstimmen; so dass das von der gesammten gens 
bewohnte Land lauter gleich beschaffene Bewohner hat. Nach anderer 
Auffassung bezeichnet der Ausdruck die totale Eigenthümlichkeit nach 
Aussen, nach welcher die Menschen eines und desselben Volkes in ihrem 
habitus corporum mit keinem andern Volke auch nur eine Aehnlichkeit 
haben, geschweige eine Gleichheit. Dieser Sinn scheint an unsrer Stelle 
vorzuliegen. Dann hat aber Tacitus nicht Eecht; denn andre Schriftsteller 
melden das, was Tacitus als Eigenthümlichkeit der Germanen schildert, 
als ein Gemeingut auch der Kelten, und überhaupt der Völker des höheren 
Nordens. Man hat deshalb mit Zeuss S. 49 zu statuiren: 1) Kelten 
und Gtermanen sind verwandte Bruder-Völker; 2) Uebereinstimmungen 
derselben im habitus corporum und in der Lebensweise dürfen deswegen 
nicht auffallen; 3) schon frühe traten jedoch durch veränderte Lebens- 



gentem extitisse^) arbitraBtnr, unde habitus quoqne eor- 
porum, quamquam in tanto hominum numero, idem 
Omnibus. Traces ^) et caemlei octili , ratUae comae, 
magna eorpora et tantum®) ad impetam valida: laboris^) 
atque operum non eadem patientia^), minimeque ^) sitim 



weise und sonstige Terhfiltnisse Abstufungen in diesen Eigenschaften 
ein ; und verkehrt ist es, wenn aus Solcherlei die Identität der keltischen 
und germanischen Nationalität geschlossen werden soll; AE. S. 221 
bis 224. 

4) Exstitisse bezeichnet das aus der Vergangenheit gewordene 
feste Dasein in der Gegenwart. 

In tanto hominum numero, wie c. 19 in tarn numerosa gente, 
ist A£. S. 230 flg. duvch Zahlen beleuchtet, obsclion so allgemeine 
Bezeichnungen keine zuvBrl&ssige Bedeutung f&r die absolute Ydkszahl 
haben. Einen etwaig«ii Zweifel gegen Tacitus' Behauptung weist das 
versichernde giMi»u7«af» (*» immerhin) ziEifiok. Die Pr&position tu 
ist hier „innerhalb^* (den Umfang bes&eichnend), nicht „bei" (den Um- 
stand beseichnend); AE. S. 228 flg. 

5) Truces oculi, wilde Augen, wie pelagus trux, wildes Meer; 
caendei oculi, blaue Augen. Rutilae comae, rothe oder rSthliche 
Haare (nicht: blond); AE. 8. 225—228. 

6) Tantum ad impetum valida, tantum als „nur" genommen, durch 
Tacitus Anni ü, 14 corpus (Germanorum) ad brevem impetum vali- 
dum bestätigt, während Thudichum dieses taut um als Adjectivum zu 
impetum nehmen will, „die so sehr zum Angriff mächtig sind", wozu 
man aber in Umstellung ad tantum impetum erwarten dürfte; AE. S. 
233. 235. 

7) LdbiQ^ atgue operum, zusammen dem Impetus bellicus ent- 
gegengesetzt, kann sich nur zusammen auf den Krieg beziehen. Es 
ist also durchaus nicht an Arbeit ausserhalb des Krieges zu denkra. 
Labor bezeichnet iiß Strapazen des Krieges und der Schlachten; o^erß 
sind die sonstigen Mühen des Soldttten, worüber Taeitus Ann. I, 35 d^pi 
klarsten Au&ehloss gibt; AE. S. 234. 

8) Nan eadem paHeMÜa wie «v 23 adTWsns sitfan nön eadom temp^ 
rantia. Das eadem stellt sieh gegenüber dem valida ad impetum; 
AE. 8. 237. - . 

9) Mimme, nach dem Sfame des Täcitus ab^lut (wie c. 2), -nach^ 
der Wahrheit blos relativ; AE. S. 238 flg 
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et gratiB^imae opes sunt. Atg^tiim et anram propitüne 
an irftti* di negaverint duMto. Nee tarnen . affirmaverim 
ttnllam Ctetmaniae venam atgfentum aiinimVe gignere: quis 
enim scrutatus est?^) Possessione et lisu^) haud perinde*®) 



kein Se^mdereigentliaia an Grntitl und Bodeii hatte, das nur der glinzeik 
Gemeinde zustand; s. c. 26 und Cäsar VI, 22; AE. S. 26l1i-267L . Damit 
hängt das Yiehgeld zusammen, welches bei all^n ^exnumischen Stäm- 
men uraltes Herkommen war, und y&a Tacitus selbst & 12 equorum peco- 
mmque numero multantur so wie c. 21 eerto annentorum ae peoorum 
numero luitur bezeugt, aber offenbar nicht verstanden ward. XJlphilas 
übersetzt dgyvQiov mit faiha «s Vieh. AE. S. 267. Vieh hatte also 
damals die zwei versddedenen Bedeutung^i 1) des Vermögens, 2) des 
Geldes. Hätte Tacitud dies durchblickt^ so Wäre der Uebergang zu 
argenium ei aurum der des ViehgeMes zum Metallgelde; so aber ist 
auch hier nur der Begriff des Vermögens; und die nun folgende Be- 
sprechung ist einle dreifache: 1) vom dem Vorhandensein dieser Metalle 
als solcher; 2) von dem der veararbeiteten, und 3) ron dem der zu Geld 
gemünzten. — Bmäubito, ich weiss nicht, ich sage nicht, ist der Sinn 
desSchiilbstellers zur Annahme der- propUü dii geneigt^ und deshalb 
die Stellung desi Wortes zu Anfang und< der Gebrcmeh. der Enclitica ne 
gerechtfertigt' (andws 'im- An&ng- des 46. Kap.), Bämshorn Lat. Gr. 
S. 714. AE. S: 269 fg. ' 

8) Quig enim scndatui eetf Die Germanen erscheinen durch diese 
übereilten Worte a) entweder als so rohe Barbaren, ^s an Bergbau 
bei ihnen selbst zu denken absurd '#äre, oder 2) Germanien ist ein so 
abgeschlossenes Barbarenland, dass es keinem Fremden mögMoh ist, in 
demselben den Interessen des Bergbaiies nachzugehen. Und doch gab es 
nach e. 43 auf germanischem Boden Eisenbergwerke, und nach Ann. XI, 
26 einen Vei6U<^ des rdmis<^hen\0<>minandaii!ten in agro Mattiaco; s. AE. 
S. 270 fg. 

9) Mit der hier venrliegenden Ideälibirungs-Tendenz des Scfarift^llers 
harmonirt es dann, dass alsbald gesagt wird possessione et usu haud 
peHnde afficimOun sie forschen nicht nach Silber und Gold, weil ihnen 
wenig daran liegt, diese Metalle zu besitzen, indem irdene Göfässe für 
die denselben Werth haben ^e silberne (AE. S. 271). tJnd doch ist es 
bei den Germanen ganz anders gewesen, da sie das Geld u. s. w. sehr 
liebten, Wiö AE. S. 291 fg. gezagt ist. 

• 10) Hemd p^rinde hat entweder den absoluten Sinn: nicht s«hr 
(unter Gleichstellung der possessio mit d^n usus), oder den relati- 
ven! nicht gleichmässig (wo sich dann possessio und usus entgegen- 
ständen), oder, nicht so sehr als man erwarten möchte, mit satiri-» 



CAP. 5. 23 

afficiuntur: est^^) videre apud illos argentea vasa, legatis 
et principibus^2) eorum muneri data, non in alia vilitate quam 
quae humo finguntur.^^) Quamquam^^) proximi*^) ob usum 
commerciomm aurum et argentum in pretio habent formasque 
quasdam nostrae pecuniae agnoscunt atque eligunt: interiores' 
simplicius et antiquius permutatione mercimn utontur. Fecmüain 
probant veterem et diu notam, serratos bigatosque; argentum 
quoque magis quam aurum sequuntur, nulla affectione animi, 
sed quia numerus argenteorum facilior usui est promiscua ac 
vilia mercantibus. 



schem Hiebe auf die Kömer; AE. S. 272—278. — In afficiwniur ist die 
Leidenschaft bezeichnet, am Ende des Kapitels affectio animi genannt, 
an beiden Stellen vom Schriftsteller in romanhafter Idealisirung miss- 
braucht* 

11) Est (=» licet) videre, besonders bei Dichtern und späteren Pro- 
saikern gebräuchliche Ausdrucksweise (Zumpt §. 227. Eamshorn S. 621), 
wo videre als Nominativ behandelt werden kann; AE. S. 279. — Von 
videre hängt unmittelbar ab: in eadem vilitate und das Object vasa, 
weniger passend blos vasa ohne in vilitate, wodurch man genöthigt 
wird zu in eadem vilitate {vilitas «s geringer Werth und daher 
auch die Geringschätzung, AE. S. 275 f.) ein ovta hinzuzudenken; 
AD. S. 279. — Apud illos — principibus eamm ist stilistisch und 
grammatisch richtig; apud eos — eorum wäre grammatisch richtig, 
aber stilistisch schlecht; apud eos — illorum wäre in jeder Beziehung 
schlecht und unhaltbar; vgl. AE. S. 186. 

12) Principibusj d. h. den Staatsoherhäuptem sowohl in Monarchien 
(also = regibus), als in Freistaaten; AE. S. 280 fg. 

13) Quae humo ßnffuntur, nämlich von den Germanen selbst; AE. 
S. 280. Dies die erste Erwähnung germanischer Gewerbthätigkeit. 

14) Quamquam wird man besser einen neuen Satz beginnen und sich 
nicht dem Vorigen unterordnen lassen, da es auch in absoluten Sätzen 
g^ebraucht wird und auf das Vorausgegangene zurückweist, und gleich- 
sam abschliesst, Zumpt §. 342. Eamshorn S. 882. Jedenfalls beginnt 
mit quamquam die dritte Betrachtung, nämlich des Sübers und Grol- 
des als wirkliches Geld, und geht bis zum Schlüsse des Kapitels; AE. 
S. 278. 281. 282. 

15) Proximi nämlich Eomanis, c. 17. 23 proximi ripae; die interiores 
c. 17 ulteriores. — üsm hier geradezu das Bedürfniss; der Plural 
commerciorum bezeichnet das Vielfaltige und Andauernde. — Forma 
pecuniae, das ganze Gebilde und Gepräge, dann <^uch clie Jfünz stücke 
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6. Ne fertum'i) quidem ' supere^2)^ 'sicut' ex ge- 



selbst, insoferB das jGtepräge sie kenntlich macht; ^B» S,. 282 fg. — 
Agnoscere MßT nicht: anerkennen, sondern in ihrer Aecht heit kennen, 
gut uüd Wohl kenhen, AE. S. 2S4. — Probare 1) für gut halten, 2) als 
gut' erkläret: das' Letztfeife allein ist hier der Sinn; AE. S!. 284.- '— 
F^ti* :p «'dun iai, Cfeldatis den Zeiten, idfeir fomiöichen! Böpahliki dk» 
nota I bei . d<^' ,G e r m ä^A e n scbom lange im ■ . Cur^ ; ]^: S. 2Sö. 2^. 
Die Silbe j;münjien (Denare, Quinare, Spsterz^n) aus. der republi- 
kanischen Zeit haben manchmal einen gezahnten.Kand, serrati, und 
ge wohnlich ein Zweigespann als Bild, Ugati; Äl!. S. 285. 288. Die 
Germanen liebten das alte republikanische Geld, welches mah üoch 
heute vielfältig auf deutschem Boden findet; 2) sie wollten vom kaiser- 
lichen Gelde nichts wissen; AE. S. 287, und 3) nahmen lieber Sil- 
bergeld ate Goldmünzen. Sequuntur sie halten sich daran, denn se- 
qui bezeichnet den festen Anschluss an Etiihis (vgl. c. 38 capilluin retrö 
sequuntur). — Die Yersicherung rmlla affeciione' animi ist eine baare 
Lächerlichkeit, AE. S. 294 f. — Numerus, eine Anzahl, AE. S. 295 f. 

— Faeiliß umi, leicht für den Gebranch, oder (vielleicht besser): dem 
Bedttrftiisse entsprechend; AE. S. 296. Römisches Kupfergeld war in 
Germanien höchst selten; AE. S. 29t. 296. — Prdmzscims 1) untermischt, 
2) nicht geschieden, 3) allgemein, 4) gemein, d*. h. nicht kostbar. Vüta, 
das Wohlfeile, ist die Consequenz der prömiscua; AE. S. 296. 297. 

— Mercari ist kaufen und verkaufen, handeln, hier vom El ein - 
handel' gebraucht ;AE. S. 297. Die hier beröhrten Verhältnisse dfefS Ver- 
kehrs zwischen Germanen und Römern oder Provinzialen werden AE. 
8. 297— SOI beleuchtet; vgl. c. 45. 

6. 1) Die Erwähnung der edeln Metalle c. 5 füjirt.zu der Erw^nung 
des Eisens,; und diese führt zn;^- Besprechung der Waffen. Man darf 
nicht meinen, nur aus Eisen seien die Waffen der Germanen gewesea; 
sie waren gleichzeitig auch aus. aes, Erz, Bronce, und früher höchst 
wahrscheinHch nur ex aere, am frühesten gewiss aus Stein, upd Kno- 
chen, was,4Ues Tacitus nicht genug kennt und gar nicht unterscheidet; 
vgl. c^4^ Qbef, die Pfeile der Fenni; AE. S. 301. 302. Einen noch tieften 
Cult^^gr^d bezeichnen . c. 45 die Worte rarus feri;i, frequens fmi^um 
i^8U8,.,wo»u vgl. AE* II. Erst nach der Wanderung hatten- die Germa- 
nen . di^rphaus eiserne Waffen: Gräber-Reihen, in welche.n nur Eisea- 
waffen le^scheiinen, sind nie aus der Zeit des Tacitus; AJj[.„S.; ßlO, n> . 
2) Ne ferrum guidem superest, sie haben keinen UebeifliUfU* aa 
Eisö^, in deap Sinnei: .sie s^d nichifc hinlänglich mit demselbei^ vers^Jien. 
Die öermanen. für sich haben kaum das nöthiga Eisen, nicht ab^r; sie 
wisseil sich nur so viel von Anssen zu verschaflfen.. Es ist also von ger- 
jjianisch,epi. Eisen die Rede. Nach c. 43 Ogtini (ein auf germaniBchem 



utu'tiiiirrhasiiasiiv«! lipsorümi iv^dcabrtol fetitiea&*)' gexmA atisufito 
e*:'breia fwjra^dßed'f ita acri etadMiisuiiKihi^üi, ut «fdmKi talö^ 
prout uatio jjosoit^^vßloQiHffliiinus Iteliemitiiiß pngBentji fitteijQoÄ 
quidem scuto frameaque contentus est, pedites et missilia'^) 
spargunt pluraque singuli, atque in imme^suI^ vibrai|it, nudi 
aut s^-gälQ' leyes. ^) Nülla \cü],tus\'iaptatio; sciita' täi- 



Boden hausende?/ keAtiä eher. SltaitoB) fejrr.vwn.«ff'oddTisn4, oadTttole- 
mSua II, U erwähnt gevn)^. ^i6ti^4iafiHa;.kE. 8. ^^ ^ä* ,i '• ^ 

Alt der Waffwi; AB, 305..— T6la Biai> die. Waffen d^ß A»gJ:ilf ft; ,«!*- 
ditiB^ laa^eae, haata^y fraiaaeae^. af m«( iim wieilesten Bmne diei Wa^eit 
j«'d er Art bezeichnend, sind im . engeren Sinne die. Schnt^WÄffen: 
scntum, lorica, oassis, galea. Tacitud. Teorfähjt nach, solcher Sob^jidung« 
AE..8,.306 f .•-.■:. . . 

.. 4) Itati =« „nicht gac Viele", hithe« eima 5Fi(a;|*tt'.> d^ übeffi^ijaift" «WW 
deaten? bei den dam^Ugeo |$ierj|ia|ien ' an^ch ans ^9; war, nicht .e)o eft 
aus Eisen. Diese raritas wird bestätigt durch Ta<?iti;9 Awi. II, 14,. 
und niehfb widerlegt d^ch c. 18. ; Vgl AB- S. 307—310. . \ .'\ 

5) Majores larfceae sind LaQZ€» ndt grasser, hir:eltar Bpitüe^ 
welcher die scliniale, knapp. ^ Spitze der framem ei|t§^ea9iebt. 
Solche majorem IstucesLG waren AjqLsnahmon ; Lanz0n ndt lapg^ia, gro^i^Bi 
Scliaftq (contus) hatten »ie freilich, Ann.I, 64. 11, 1.4. 21. His^ y^-lS. 
Amm. Marc. XVIt 12. AB. S. 310. 311.. 

6) Frcuma c. 11,. 14, 18. ^4j $onst nie yon Tacijtus erwähnl, und von 
andern Classikern gar nie, von Späteren missbräuchlich. ^ SchWiaiptf, 
von l^^ueren ijiissfdeutet, ist durchaus eine ha ata, und sonst ui^hts, .ein . 
Spiess mit scharfem, spitzem ^Elisen, hast« ist aber ,an uqsrar 
Stella :» lan^a. A^. S. 311^^3118. Pie WorterklänuD^ i^ . t^asicber. 
Das Genus ist d^ Ger, ahd;..k^r, goth. gai«» L^t* ga^aum und 
gesum.' AE. S. 31.S. . :< . . 

l),Müs£lia, ti^^chte Wur%i^8f)h9Sße,. Kleiogescho^se, Wurfzeuf) wo** 
mit die Yerba &pa,fg0r^ und vibrara.üb^reinatimatten^', und .zwar mimt 
menwum. Aber nipht alle padites werden' auch, missiliftgeachleudi^ 
haben, wenigstens, liegt dies nicht zwiiaigand in; dem Besätze plura sink*, 
gulif irplch^s sein ,kaain: Einer mehr. als einets, nicht nothwendjgt. 
Jeder'u..'s. w. , Das ^Me» an plura ist ojiplicativ: uud z.w^j;. AJB* 

S. 319— 322f . . ..:,:., .. . • -i •( • 

%) ,Nudi,auii:;ßaguLq. lev^, nackt od^J? leicht umhüüt, ind§m eiÄ,#<i» 
gidum {^..z.■ c. 17) diese ijülle gpw:ährt. ßer Ablativ .^cfct mahr,,d0ii 
^llOfd,us alf ^ Mittel aus. i AE. .3* 322. 323t. Daa s/^ß^l^m W^ k%;^ 
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tüza^) leotissimis coloribiis distingaunt. Pauois loiicae^^), vii 
uöi alterive cassis aut galeaa Equii^) non forma, non veloci- 
täte oonspicui. Sed nee yariare gyros^^) i^ morem nostrum 
dooentur: in rectum aut uno flexu dextros agunt, ita ooniuncto 



imd weniger weit. Ntilla cuUvs jactatto ist Coiiseqaenz davon, und 
cuUtcs bezeichnet den „Schmuck*^ und „Putz*^ (auch in Betreff der Waffen), 
jactatio ist das „Prunken^^ A£. S. 323. 

9) Seuta tantum n. s. w., nur schmtcken sie u. s. w., so dass tan- 
tum in den ganzen Satz einfliesst, nicht an scuta haften bleibt. 
Distinguere unterscheiden , ist auch: auszeichnen, schmücken. Die Uc- 
tisami eoiores, ausgesuchteste Farben, bewirkten einen „bunten 
Schmuck'*' durch variatio lucis, in dem lectissimis liegt aber weder 
das Bunte noch das Grelle; vgl. c. 43 nigra scuta. AE. S. 324. 325. 
Das Wort scidum bezeichnet 1) das ganze genus, 2) die ganze Species 
der grössten (viereckigen) Schilde; verschieden von parma, kleiner, 
leichter, runder Schild, und von clypeus, aus Metall, klein, rund, 
gewölbt. AE. S. 327. Ueber die Leistungen der Germanen mit den 
Schüden s. AE. S. 326. 

10) Paucis lartcae u. s. w. Die Panzerlosigkeit der Germanen 
war eine fast absolute, und ihre Sprache hatte kein Wort für die Sache, 
da das Wort „Brünne^' slavisch ist; AE. S. 328. Ann. II, 14: non lori- 
cam Germano, non galeam. AE. S. 328—330. — Cassis, die Sturm- 
haube, aus Erz, galea, Helm aus Leder. AE. S. 331. — Unus et 
alter, unus altergu«, unus atqtte alter, hier unus altervß, d. h. Einer 
oder der Andere, oder auch Beide zugleich (s. z. c. 4), also = pau- 
cissimi. AE. S. 331. 

11) Forma, eigentliche Schönheit; velocüas der höchste Grad der 
celeritas. Wenn die Pferde in diesen Punkten nicht consptcui waren 
(ein starkes Wort), so waren sie deshalb keineswegs das ganze Gegentheil 
davon, obgleich Cftsar lY, 2 dies aUerdings sagt. AE. S. 332. 

12) Gyrua, ein griechisches Wort, wird von den Römern zur Bezeich- 
nung des kleinen Kreises beim kunstm&ssigen Reiten gebraucht, und 
durch variare werden die verschiedenen Drehungen (Volten) in dem- 
selben bezeichnet, die sowohl rechts als links u. s. w. gingeii. Es wird 
also^ ohne allen Tadel nach beiden Seiten, gesagt, dass die bei 
d^ Römern, auch für den Kriegsdienst, übliche knnstm&ssige Dressur 
der PfetTde bei den Germanen nicht stattfand. Gegenüber dem Vielfachen 
der Bömer kannten die Germanen, welche eben der Natur nach nur 
geradeaus (in rectum) zu reiten pflegten, blos eine kunstm&ssige 
Wendung, nämlich die in krummer Linie rechts, in dieser einen 
Waren sie aber auch so sehr geübt, dass bei jedem »olchen Bingritt 



orbe ut nemo posterior sit In nnlveränm aestimantit^) plds 
penes peditem roboMs; eoqne näxti pro^^lianiür/ aptä et con-* 
gmente ad e(}ttestrem pngnam veloeitate peditum, quos et 
omni iuventute delectws ante aciem locant. Dfefiiiittüf' et nu-J 
merus : ^*)centeni ex singulis pagis sunt, idqne ipsum unter suos vo- 
oaHtiir,etqiiod primo numerus fait, iamnomenethonorest. Acies^^) 



(oibis) sftmmtliDha Reiter so fest in ihrer Biehtnng hielteii (ita «19,9- 
iancto orbe), dasa Keiner zurttekblieb (ut nemo posterior Bit) und 
der engst geschlossene Bingritt nirgends eine Zerreissung erfohtv Dies 
Alles ist aber nicht von einem Manöver im Kriege zu yersteben« sondern 
lediglieh nnr von den Ue bangen. Aü. S. 33^-^335. 

13) AeBiimanÜ i^t von. einem est abh&igig. — Im Hinblick aof- die 
nnlengbare Festigkeit nnd Tüchtigkeit des Fossvolkes, also ans diesem 
Grrnnde («oqne) kämpfen beide Theiile in wechselseitiger Yerbindimg 
(mixti), indem sieh so ihre beiderseitigen Eigenschaften eng dorch- 
ziehen und ergänzen» apta et contfru&ivte ad tquet^rem pugnsm vekicit^Uei 
peditum, denn die hnrtige Behendigkeit (velocitas) vorzögUcher Fnss- 
gänger scidiesst sich, gleichen Schritt haltend, eng dran Kampfe der 
Beiter an. In diesen, den Grund der Möglichkeit angebenden, letzten 
Worten sind also equites und pedltes als gemeinschafüidie, gleich- 
zeitige und gleichmässige Snbjecte enthalten, und diese Zwei in Eins 
verbunden sind das Snbjeet zu dtem vorausgehenden eng angesdflos^enen 
Terbum proeliataur. Es ist aber wohl zu merken, 1) dass die germani- 
sche Reiterei auch ohne solche VerschmelzuDg mit Fussgängern kämpfte, 
and 2) dass die bei weitem grösste Masse des Fassvolkes fttr sich war 
und nicht mit der Reiterei untermisdit. Das von Tacitus hier beschriebene 
militärische Institut war eine Specialität und muss von dJ&t acies als 
Gtanzem wohl unterschieden werden. Bei allen germanisch-römischen 
Kriegen von Drusus bis auf Marbod's FaU wird der Sache gar nie ge- 
dacht, wohl aber bei Amm. Marcellinus XYI, 12, 2t, und Cäsar, 
welcher ihrer 1, 48 und YII, 18 gedenkt, fikbrte sie auch in seinem Heere 
ein, B. C. HI, 75. 84. AB. S. 335—339. 

14) Der Satz definUur etc. bezieht sich nur auf die ex omni juven«- 
tnte delecti pedites, jeder Einzelne derselben hiess centenus (natür- 
lich in deutscher Sprache), und auch die Elite jeden Gaued modhte als 
Ganzes diesen Namen, nämlich huntari, haben, AE. S. 339^-^345. — 
Pcigtu bezeichnet, hier wenigstens, die nächste TJnterabtheiliing der 
Völkerschaft und der Landschaft, AE. S. 346. 

15) Acies y die Hauptmasse des Heeres, im Gegensatze der ebien er- 
wähnten Antesignani, in seiner ganzen Aufstellung (componitur). 
CkmeiUi c. 1, Histt. lY, 46. Y, 16. 18, Mer nicht tberhaapt dneOolonne, 
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coQslliil qwm f(^ra)i^Qi3i^)a|!^r^nlw*,. Corpora. fii^Q^^ in 

dubüß ^ |} pif^Uif orpferuat . Seuttioi r^qijuisge pi^^ifiiAum fiagi- 
tiijv^^'. 13,^0 ^tiiit'isäciis adesi$a wt.Qo^cilium m^^. igo^^pdiBJiogo 
fa.8.; .mul^qjUi^ ^n^pearstites bßHarum ^i^ipiam l^ajqjji^ao finieru^t 
7./Bege»^):«& nobilffcate^ diiGe&^) ex virtufo'^munt. Nee 



sdnd^nl ganz eigentlich ein Xeil, indem die Germanen l!i ihrer acles 
ttieht viereckige ICanipelti hatten, sonden» dreieckige Forttttttionen des 
FassvoQies, welche mit der Spitze sich deim Feinde entgegenwarfen. AE. 
S. 346^561. 

16) Die Auslassung eineis mag iS' oder p'«*iiis vor quam formidinis 
ist aus der Sprilche des gemeint Lebens g<enommen) AE. 8. ^2. 

17) Duhifug ist, wie nicht selten, „ungünstig»' oder sogaö- „unglüok- 
]ich'^ AE. S. 35^; ^raecipuus aber hat hier sein« stärkste Bedentung, 
AE. S. 35'3. ~- Coneilium bezeichnet hier wenigstens jede Yersammlnng 
der Gemdnde^ sowohl die gröeste als die kleinste. A£. S. 31^6. — Flagu 
«ncm ist Schande, Schimpf, Schmach (AE. S. 3&7), tgnomdniaafM 
aber tst dei^ also „sehandheladene'' (AE. S. 358). — Der <3ienitiv bei- 
lorumg^k^ft xazä t^ vootpsvop zu snperstites und 8u infamiamv 
zonftchst aber zu super stiies-^ AE. S. 359* '■ '■ 

_- — ; — r*i — r— ' '-- — ' --. , : .— — n -i' •'-' ^-*-w — ' — ■-— 

7'. 1) (Dm Besprechung des SJriegsweaMt)3 im 6. KJfitel filkt notb/Wendig 
zodT Frage über die Führer, der Heere^ und da. in Monarchien nach 
der Be^el: der König des Heexeei Führer sein masate,/die kursK) Er- 
wähnung dev ach tger manisch CA Yolkakönige. Daher Be^e^ mrnuntf 
man* niiniat die Ki>nig)d ex nobüitalte (nicht =^ er nobiHbUA) > abstract 
wie «r Yirtute^ nach dem Yerh&ltniss der hochadeltgen Geburt, 
4 jt^imter Bey<Mraagttng das höbereannd höchsten Gradeis solcher Ah- 
st4piBinng. Wenn mc^n dtibeiiauch nieht an einen streng formellen 
Itogftng defl WflhUns /s/Qlbst m denken bat^ so:idt doch dasTplks- 
rocht der. Königs wähl sicher und unzweifelhaft.. Die l^ähe der Yer- 
wandtschafk mit dem vorigen Könige war {^erdAngs die Heuptrtcksicht, 
aber yi^ll« TüehM^keit ebenso etee anerläsj»liche Bedingung. Yon 
einmO' eigentlichen Eijbr^ehte k«an nicht die Qede sein. AE; S. 360— 
362. üjwer Wort „König" ia* ahd. chunino, nach Grimm =^ »»«ü« 
Spitz* der Bdeln*', rgl. ÜStA..a 15d.%. 

2).wAt!ieh.da9. ^in<^p 4i4<faf gesoh^Ji nicht dusch sti^eng formelle 
Wahl der Eizelnen, smadem' )JK^sßf(|be wair.eine mehr ödes weniger all"- 
gemeiki6innd urnmitteilbare A^mhm/$ des t.ob deaiHervorr^genden 
(paäiKniea) gebilligten; und bevorj^gten Kr>iegstüchtig;stein. Bei der 
^<^&jgiiffaU.,ent9chied mir das erb^tichtei8i(^ch}ec]it, b^ider.W^tfi) der 



'./..: ^axsf.-nr i:.; i- 



cegibBs infiiuba fiiut Ipibem t)otaBtai^)^ et; djacttsl'^empl» potinas 
quam imperio^ isi pvopipti, 'Si eonspioniv'si asibe ^oiem.^ageSBt^ 
adnioratioike {nrafisuiit.^) >0et6rinn;iie(|ue .animadTrartere iie^iid 
Yinoiie, ne yert)ecare quiüiam.: uisi Jaoerdatibus^j) ipenaianBn^ 
nm quasä in poenam nee dnris iuflsd, sied velut dec^ imperäiiifae^ 



djq^cas 4^6, gr(|i^^ei».Xöci^J^i^;.;jqifatJj;^^i waren 4^r A^^Jl-deg.M«^» 
die duces die Tapfersten ans den edleren Greschlechtern, der ge^^ßin« 
Freie yc^ nie iPeHberr. Man darf annehmen, Taoitus appoht ^nz 
dUgem^fli, oixoß .!^ücksicht auf .dea;^ Unterschied ^^wisqhen, ^^f^chjie ^und 
5epul^liJJf;,;Yon die» JPäUen je^eor Axt, wa aus imm^r einem Grupde s^-sfobl 
in 4^J^^P^ublik,^ in der Mon«^chie f^in he^^nd^rer^du^ gjöwahjt wer- 
den musate; dei^i. i^ d^r^epubli-k i^a^i^i^^ i;^ A^^ Bq^^qI dßr prin-^ 
cep9 civitatis (c. 10), wiein^de? Monarchie iar König; 4^1. ö. 362 fg. 
Die alth. Benennung des 4^^ i^i h^erizogo (auch heiizpho) aus h^ji 
(Heer) und zog<> (vonziphan^ ;^iehen) o^jer zohp, ako; |der n^it ie^ux 
Heisre auszieht. , 

3) Tacitus sagjt nur negativ, nee regibus ete.; nii^gends gibt er eine 
positive Bestimmung, und Vellejüs 11, 108 nennt die r^geln^^^sige 
Königsherrschaft der Germanen, einen tumultuarium ^t<j[ue mobilem 
et ex Yohmtate p^ren^^un^ o^ns^ntem prinqipati^ (^as volle Gegen- 
theil von dem c. 44 geschiiderten reg.num)j, Jkein pejrfcum ,vnperium, 
keine vis ac potentia ei«\es Herrsph^rs = regnatoir« Wa^also c. 25 
über die Königsherrschaft gesagt wiril, ist etw^as ganz Anderes, als das 
hier Erwähnte, und ebenso auch das Königthum der Gothen, qui »^d- 
ductius regnabantur, c. 43. Vgl. ÜStA. S. 173. .182. AB. S. 362. 

4) Die duces hatten allerdings ein imperiumj dasselbe rnnsst^e sich 
aber auf die virtus deß du:^, stützen. £i muaste sich Bewundef^ung 
verschaffen, ae/?»«ra(^o7>* prae^^ae (Bedingung), dies kopnte. aber nur 
exemplo gescheheik das exe^mplum aber bestand darin, dass o^^^ompius^ 
conapicuits u. s. w. war. AE. S. 364, .ißei Tacitus Öüstt IV, 7^6 feej^^st 
es German^s non jub^i,\non regi, sed cuncta ex libidiive a^ei;^.,;)C^^$kr 
dagegen. yi, 23 meldet,' diese ^uc^s,' hätten soga^ vitae nepi^qu^ po- 
testatem gehabt, und die Napfirichten nach d^i: Wanderu^ b^stäti^n 
dies. Ygl. AE.'S. 364.ff. : " .-.' -. ' .,,•.•"':' .,'..' 

5) Um so auffallender, ; gber bgi dem niederen ^tajide ^qx germani- 
schen jCultur woy. zu begreifen ist die . grosse . ]Bedeutunjf 4erf«0€rdo*e*, 
welche hier und. c. 11 auf das Entschiedenste bezeugt ist; AJßt S. ^65. 
Sie werden Hier mit dem triegs^gotte. in ei^ste Beinhi;ung, gesetzt 
{deo, quem aäßs^e beUantibfis ^ credunt) und vollbringe^ oder leiten 
wenigstens das Hervorhplen der ef^gieß (Bilder, d^r den.G^eip geweihten 
heiligen Thiej^,)^ tipd #«0^«/^ (ßyijjiholp) aus äen .]^ei|ligen Hainen c. ^ 
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qmm adesse bellantibus credimt, effigiei^ue et dgna quaedam 
detrsußta lucis in proelium ferunt. Qüodque praedpuiim^ foiti- 
tudinis incitameBtum est, non casus nee fortnita conglobatio 
tuxmam ant cuneuiu facit, sed familiiae et.propmquitates> et in 
proximo pignora7), unde feHÜhaniiKi ululatus^) audiii^), unde 



{detracta Incü), wo sie an den G^tterbSumeii angebracht waren; AE. 
8.365. 

' 6) Neben und nach der Gegenwart der Götter selbst in der Schlacht 
Wat es ein weiteres praecipuum incüamentum fortUudinü^ dass die 
fcmdUae et propinquitates in der Schlacht zusammenhielten, eine Eigen- 
thibnlichkeit, die mit der Notiz ron der Beiterei und den Antesignani im 
6. Kapitel schwer nach ihrer Ganzheit zu vereinigen ist; AE. S. 366. 

7) Und damit hängen in proximo pignora zusammen, welche Worte 
einen neuen Satz bilden können, etwas getrennt von dem Vorigen, aber 
doch passender unmittelbar mit dem Vorigen verbunden werden, AE. 
S. 367. Pignus ist nicht selten was auf dem Spiele steht, hier Weiber 
und Kinder, die bei einer gänzlichen Niederlage verloren sind. Dann 
aber hat pignuis noch gar oft die Nebenbedeutung der innigsten und 
zärtlichsten Verbindung und wird deshalb, und zwar besonders bei 
SchriftsteUem aus Tacitus* Zeit, statt Frau, Kind, Geschwister u. s. w. 
gesetzt, also „Pfänder der Liebe'*; AE. S. 367, 

8) ^idätm (AE. S. 368—372) ist hier nicht blos im ftblen Sinne zu 
nehmen, sondern ganz allgemein als der Ausdruck einer grossen Erregt- 
heit, theils der freudigen Siegeshofi&iung, theils der Furcht des Unter- 
liegens. Auch unser „heulen" hat diese zwei Seiten. Ebenso ist der 
tjagitu» infantium das Kindergeschrei überhaupt, AE. S. 371 fg. 

9) Avdiri (AE. S. 372—377) , dieser auffallehde Inflnitivus hat bei 
Tacitus noch zwei Parallela. Im Agricola c. 34 (ruere) und im Dial. 
«. 30 (insumere). Wie an diesen zwei Stellen die Verschiedenen ver- 
schieden einschneiden, so auch an unserer Stelle, an welcher ich, allen 
eiteln Gewaltthätigkeiten gegenüber, den Infinitivus festhalte und als 
ein Beispiel des der lateinischen Sprache möglichen Unorganischen 
behandle. Nur die lateinische Sprache hat den seinem ganzen Wesen 
nach imorganischen Infinitivus historicus (in welchem sich Tacitus 
ganz besonders Viel erlaubt), nur der lateinischen Sprache ist es mög- 
lich, die Conjunctionen cum, ubi, postquam, quia u. A. mit dem 
Infinitivus zu construiren: warum soll sie nicht auch, so wie an 
unserer Stelle, den Infinitivus allen Kegeln der Syntax zum Trotze 
öetzen kbnnen? Wir haben hier, vom Standpunkt der Classicität, eine 
„rohe Art des Vortrags", welche bei den vielen Unregelmässigkeiten des 
Tacitus, der ausserdem gar zu sehr mengt, nicht befremden darf, beson- 



CAP. 7. 8. 31 

vagitus infantium. Hi cuique sanotissimi^^) testes, hi maximi 
laadatores: ad matres, ad coniuges vulnera ferunt; nee ülae 
numerare aut exigere piagas pavent, cibosque et hortamina 
pugnantibus gestant 

8. Memoriae proditur^) quasdam acies inclinatas iam et 
labantes a feminis restitütas constantia pTeeum et obieetu 



ders da hier durch das Satzglied mit audiri eine das Gemüth auf- 
regende Situation geschildert wird; Eamshom S. 636. Eine anderweitige^ 
abier doch vergleichbare, unorganische Bohheit ist es ja auch, wenn 
Tacitus c. 37 aller und jeder Syntax zum Hohne sagt: quid aliud qua^ 
caedem amisso et ipse Pacoro oriens objecerit? Hier hört eigentlich 
alle Grammatik auf. AE. S. 372—377. — ünde: mitten in dem in der 
Schlacht stehenden Heere hört man von dem Orte her, wo die Weiber 
und Kinder sich befinden, den ululatus und yagitus; so sehr befinden 
sich Weiber und Kinder in der Nähe des wirklichen Kampfes. 

10) Sanctiasimi testes, obgleich gen. masculini, sind dennoch nur 
die Weiber; man kann ja im Lateinischen sogar sagen: testes sunt vul- 
nera, also selbst gen. neutr.; A£. S. 379^. — Sancttsnmif buchstäblich 
die „heiligsten'', besonders da nach c. 8 inesse feminis sanctum ali- 
quid gemeldet wird; AE. S. 377 ff. — Maxtmil&ud&toTeBy qualitativ, 
die „gewichtigsten", „wichtigsten", „höchsten"; AE. S. 380. — Vul- 
nera und plagae bezeichnen hier dasselbe, obgleich sie eigentlich etwas 
yerschieden sind; AE. S. 381. — Exigere (vgl. exactus, gen an) hier: 
genau prüfen, untersuchen, also auf das quäle gehend, während 
numerare blos die Anzahl, das quantum, berücksichtigt; AE. S. 382— 
384. — Den zwei Gliedern 1) hi cuique — laudatores, 2) ad matres 

— ferunt entsprechen per chiasmum die zwei andern Glieder 1) nee illae 

— pavent und 2) cibosque gestant. Die letzten Worte cibos et 
hortamina gestant sind nicht blos von unbedeutendem Inhalt;, sondern 
auch formell tadelnswerth 1) ob der Verbindung von cibos und horta- 
mina (ein starkes Wort), und 2) ob der Verbindung dieser zwei sehr 
verschiedenen Sachen mit dem einzigen Verbum geetant, das zu 
hortamina gar nicht passt. Bhetorische Stilistik ist (wie manchmal) 
Ursache dieses Fehlers; AE. S. 385. 



8. 1) Memoriae proditur, Präsens zur Bezeichnung der lebendigen 
Fortdauer dieser Ueberlieferung, diese Ueberlieferung ist aber nicht 
die der Bomer, in deren Gonflicten mit den Germanen nie so etwas 
historisch erwähnt wird, sondern der Deutschen selbst und allein; AE. 
S, 386 flg. — Quidam (vgl. c. 3. 10) bezeichnet das Unbekannte und 
Wenigbekannte. 
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peetemmrl) .et iwMtts^ ^oxxmimmleebV^fii^ 
iimj)ati«avtiu9 . ie^^^diwtfmm) /susupim: ^ nonone - immit,\ ade» • utj leföf 
ßacffiias oMig)dQtuii|ai]Jim oiMita(^fm^^/!q[iUi))U8 iqiiex obsidesi piicdibie 
quoque nobiles imperantur. Inesse quin etiftm,«anct(»üiQj. aliquid 
et pirQyidi]idii^Uii«jat^)^,3iea[3lut •qoEsili»!«!^ aut 



•2). Qf^im pec^mn ifet 4^. Wosd0 BB*geg0nh«ltfen ddr «'Briiatd, 
keift Eptgeg^nwerfen;, AE. S. 3$8':flg. • ;.!. •, 

8) <€kjDptmt(i8 igi iiieht f&ini-Barti'iii, sondern die 'alig'öBfi eine, wie 
man aus »omii^e («*» i« Hiinblrck) femittai»um^"Ma?-^ftfehtv die allg^ 
iheiiiie ^iidnäniMiltilich^der unterliegenden llll^nnet^^ ti^<dieä6r''Weiber 
Zur anTsmiefiliGfadn Poige; AE. S. -389, und Cäsar Ij '51.- -^ Mönstrare 
iMMt»wim«c'au8'CLnd in der häohsrten Nähe vothalten; bidht demonstrare. — 
impatmitet*, unttbersteihjich, da patienter (-c. 46.)'»fa:Siit ganxer Pftgung. 
— Timere ein.stazäces Wort,. /bis zur Vei^zagliheit fürchten, tn^tuere 
\Aw: b-eftiich'tin. -^ )Elfißca6ius^ wirksamerj ebligari, gebunden* sein. 
-^ Nöhües puefllae. Es vepffteht sieh voA «ölbHt,'dA8B der Staat; welcher 
d^eikel gibt, sich nur dann um das Leben derscflben ganz besonders 
kümmert, wenn diese den einflnssreiohen Fataüie» angehören 'pwe loh es 
vor AMjbbi <ifie nobiles;; lAdelige, waren].; diese • weirden ihi^ ganzen 
Binfluss aufbieten, eitiea Biruch des Vertrages ' öder dei» gislöbten Trene 
zu "tferkindern, weil diei lUiJhe dos Feindes sicher anwächst ilit*e Ange- 
höidgen> Areffen wHide;' /Einige^ Steibliche, -Welche dies: nicht ' begreifen, 
lesen >gegen ^die HJEOul^chnften nu blies- statt «obüles, worlibier AE. S. 
891-^3^5 ^Ur :ganac'. beslondeDen' lUltstrfftaon Bchwiels^ris^ehek»' Logik. 

4) ßcmctum (s. c. 7 sanctissimi) ist' 1)' das-T^hrfürchtgebiletende, iind 
2) das den Gfötte^n Nah^stehetfde. ■ Fnd aus dem Let^eren geht das 
promdum hertor «« dfts Prophetische (=:= in die Zukunft Blickende, 
pro «=• v<w'wärts). •Plet^äsqüe' feminarutti fa^ttdicas arbitrantnr (Ger- 
mani), sagt Tacitüä' Eist. !;V,bl;'v^l. öäsar I, 50; AE. s'.'305 flg. — 
Aspernari; starke vö'n sic4i ^ei^en, abweisen, repudiare; negli- 
gere-blos:*gleich^tt![tife öMflj AE. S. rf95. 

5) VtdimUs- {vi^Qt^^ öAeberi),' \^ir in un serm "Zeitalter, "nicht blos: 
ich, Tacitus; AE. S. 397.. — VeUda gehorte *d6m Stamme der Bruc- 
t.erejT ^nj ;ljr^;gedeujiijing ^jng aber über Jtjreriiianieii in^ A^lJ^^^inein^fi, 
^pvd plerpsque ^^XTl^ war _ nicht ephemer. ^ son|i§m jfür läp(^ei;e ^^eii fe^, 
up^ wohlerl^94te|[ j <ip. Sie war aber geradoi^u nuißinü ,l(^ep hßhitft, 
wozu T^(jitu,s^lst.i,iy, .61:" Jj,a/p:i'^'i0 }jat,e impjOj^i^^a^l^^t^ vet^i;e; ^pu4. 
^ennauos more,rquq pleras^ue fen^ijarum fatidicas, ^p^ qmfescente sr^^ety 
siitione arbitrantur deas! Diese Stelle beweist, dass Tacitu,i^j^a^|^fi will, 
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diu apud plerc^que nundnis loco habitam; sed et olim Albru- 
nam^) et eompluris alias venerati sunt^ non adulatione nee 
tamquam laoerent deaa 



Veleda sei för eine dea gehalten worden; sie beweist also, dass numinis 
loco (loco ist ein volles „für", ein ganzes „als", AE. S. 400) habere so- 
viel ist als deam arbitrart, was noch weiter durch Hist. IV", 65 bestätigt 
wird, wo sie geradezu numen heisst und venera^ geniesät, recht eigent- 
lich gottliche Verehrung (AB. S. 309); numen aber ist der Gattungs- 
begriff von dei, es hat keinen andern BegHff, als das letzte Wort des 
EJapitels deas, welches blos im Diendte stilistischer YariatioB vorgezogen 
wird. Dass man solche ganz besonders* ausgezeichnete Seherinnen för 
göttliche Wesen (numina) hielt, war eine Nationalanschauung 
der öennanen überhautyt, und dieser Nationalaberglauben steigerte sich 
bisweilen (aogescente superstitione) so sehr, dass sie geradezu für 
deae galten, was Orimm durch „Halbgöttinnen" übersetzt. Das 
heisst aber nicht, man maehte sie durch einen Beschluss dazu, nicht, 
man versetzte sie unter cBe Götter: nein, der lebendige Aberglauben 
erkannte sie unmittelbar aus unbewusstem religiösem In- 
stincte fmr Göttinnen, und an eine Schmeichelei (adulatio) 
war durchaus rein gar nicht zu denken. Facere deas,, im Gegensatze zu 
arbärart deas\ ist in dem Sinne zu nehmen, welcher zwischen blos 
äusserlicher Yarg&tterung und wirklichem inneren Glauben des 
ganzen Volkes unterscheidet, welcher Glaube sich durch eine wahre 
göttliche Yerehtung {veneraH sunt) kundgab, aber mit äusserlicher 
Impfung und absichtlicher leerer Schmeichelei gar nichts zu thun hatte. 
Ob man deshalb auf facerent einen emphatischen Nachdruck legen 
will, steht dahin; ein satirischer Hieb auf die Römer liegt vor. Wer es 
aber mit Tacitus gut meint, wird keinen gar zu grossen Nachdruck 
darauf legen, denn sonst wird die Bemerkung abgeschmackt; noch viel 
weniger wird man so weit gehen woUen, die Bemerkung als förmlichen 
Tadel ganz bestimmter Fälle von Vergöttenmg römischer Weiber 
aufzn£%sBen, denn sonst erscheint Tacitus nicht blos abgeschmackt, 
sondern in der That kleinlich; AB. 8. 397—403. 

6) Die hergebrachte Lesart der meisten Ausgaben ist Aurtmamy 
welches auf handschriftlichem Grunde ruht, indem ganz gute Oodd. so 
lesen, so jedoch, dass daf&r Albriniam theils vollständig, theils ver- 
kümmert ebenfalls in Codd. vorkommt. Daraus hat Wackernagel ge- 
madit Albrunam, in welchen Namens Erklärung sich die Germanisten 
bis zur Erschöpfung bekämpfen und abmühen, worüber ich auf AE. S. 
403 ff. verweise. Das oltm, welches wir so wenig als die Person der 
Albruna kennen, bildet den Gegensatz zu dem in vidimus bezeichneten 
Zeitalter der Gegenwart. 

^aciti Germ. od. BaumBtark. 3 
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9. Deomm maxime Mercurium colunt, cui certis diebus 
humanis quoque hostiis litare fas habent Martern et Hereu- 
lem concessis animalibus placant^) Pars Soebemm et Isidi 
sacrificat Unde causa et origo peregrmo sacio, parum 



9* 1) Cäsar VT, 21 gibt die älteste Nachricht yo&. den gennanischea 
Gottem : Deomm niimero eos solos ducunt, quos ceruimt et qnoroin 
aperte opihas juvantur, Solem et Yalcanum et Lunam, rdüqiios ne 
fama quidem acceperunt. Aus der Zeit zwischen Cäsar und Tacitus 
begegnet uns nicht eine Silbe weiter hierüber. Tacitus aber spricht 
nicht blos hier davou, sondern f&hrt Mercurius und Mars als ger- 
manische Götter auch Ann. XIII, 57. Hisi IV, 64 an, den Hercules 
aber oben c. 3 und Ann. II, 12, denn unt^ c. 34 ist von dem römischen 
Hercules die Bede. Nach Tacitus fehlt bei römischen Schriftsteilem 
jeder Buchstabe über den Gegenstand. Und, dennoch kennen die mittel- 
alterlichen Jornandes c. 5, Paulus Biaeonus I^ 9, Jonas Bobb., 
Gregorius Turon. H, 29 und Widukind I, 12 mehr oder weniger die 
von Tacitus mitgetheilten Namen. Aus der Germania hatten diese 
ohne Zweifel die Namen nicht, da dieses Schriftchen schon in der Bö- 
merwelt sehr verborgen war und auch im Mittelälter nirgends entschieden 
hervortritt. Es ist also anzuuehmen, dass die vorliegenden Benennungen 
germanischer Götter mit römischen Namen (d. h. interpretatio Bo- 
mana) bereits vor Tacitus gemacht wurden, indem bereits vor ihm die 
Eenntniss des Germanischen bei den Bömern sehr zugenommen hatte, 
dass also jedenfalls Tacitus dieselben nicht erst gemacht hat, sondern 
dass sie ihm wie andern Bömem neben und vor ihm bereits vorlagen, 
nach und nach in Aufnahme gekommen und fest geworden; AE. S. 412 fig-. 
— Cäsar* 8 Notiz lässt stark gWug den Charakter einer elementaren 
Naturreligion der Germanen hervortreten, nicht blos in den Göttemamen 
Sol, Yulcanus, Luna, sooidem noch mehr durch den Zusatz quos 
cernunt und quorum aperte opibus juvantur, überdies durch den 
nachdrücklichen Gegensatz der fama, d. h. des Mythus, welche ausge- 
machten Anthropomorphismus voraussetzt, der also von Cäsar negirt 
wird. Tacitus dagegen schildert die Sache so, dass man weder einen 
reinen Naturdienst, noch eine Verehrung rein persönlicher Gottheiten er- 
hält: nach seiner Darstellung sind die Götter der Germanen Personen 
und doch auch wieder keine rechten Personen, da es unter ihrer Würde 
gewesen sein soll, in Bildern, menschlicher Gestalt dargestellt zu wer- 
den. — Mit der grössten Wahrscheinlichkeit ist aber unter Mereurins 
der höchste Gott Wuotan zu verstehen (vgl. AE. S. 419), unter Mars 
der Gott Ziu, unter Hercules aber Donar, welchen die Bömer übrigens 
auch als Jupiter auffassten; AE. S. 414. 417. — HosHa^^ animal sacri- 
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eompeii, nisi quod jiguum ipsum in modum 11- 
bnmae figuratum docet advectam religmem. ^) Gete- 



ficale, SLho humanae hostiae >— homines tamquam aDimalia sacri- 
ficalia. Menschenopfer der Germanen erwähnt Tacitns noch weiter 
unten c. 39. 40 und Ann, I, 61. XlII, 57. VgL Grimm» Mythol. S. 28 
bia 40, und A£. S. 418. — Concesm animalia erkläjrt Grimm S. 40: 
„dazu geeignete (Eist. Y, 4). Das coincessum (sagt er) steht als 
saorum dem profanum entgegen und nur solche Thiere eigneten sich, 
deiten Fleisch von den Menschen gegessen werden konnte.'' XJeberdies 
ist concessus «*> licitus, und, weil man den Göttern nicht jedes Thier 
opfern durfte^ auch ,,ausgew&hlt'S ^^d eben deshalb auch ihnen ,yg^^ 
heiligt". -- Litare hat den NebenbegriJff des „Gottgefälligen**, 
placare den des „Yersöhnens", des „Wiedergewinnens", während 
sacrificare (weiter unten) ganz allgemein ist Faa^ welches nicht 
selten überhaupt das den Gesetzen Gemasse bezeichnet, hat hier seine 
ächte, engere Bedeutung dessen, was vor Gott erlaubt ist und mit 
gutem Gewissen geschehen darf. Ueber die Lesarten des zweiten 
Gliedes Mortem ---pkusant s. AE. S. 416. 419 flg. 

2) Parg Sueborum (c. 2. 38) ist sicher falsch, denn die Suebi wer- 
den sich unter einander nicht in der Beligion unterschieden haben. Die 
B5mer kannten eben die Suebi nicht Alle, sondern genauer nur die un- 
mittelbar auf der Nordseite der Donau. Tacitus stellt keineswegs 
selbst interpretatione romada eine suebische Göttin wegen gewisser 
Attribute mit der ägyptischen Isis zusammen, gibt ihr nicht selber 
den Namen Isis, sondern er ist überzeugt, diese Germanen haben einen 
mit dem Isisdienst identischen Cult und eine Göttin Namens Isis. Pere- 
grmum nennt er das sacrum («* religio) in dem Sinne, dass dieser 
wirkliche Isis^Dienst, obgleich bei den Sueyen bis zur Heimathlich- 
keit fest, dennoch nimmermehr ein germanischer sei, sondern in der 
That ganz und ursprünglich der ägyptische. Er weiss nur nicht sicher 
(parum comperi), ob derselbe ans Aegypten nach Germanien direct 
kam oder indirect: über das Meer, meint er in wunderbarer Logik, ist 
derselbe jedenfalls gekommen, sigwam in modum libumcie fignratum 
docet adoectam religionem. Er lässt es dahingestellt, von wo 
(nnde) die Veranlassung (catLsd^ zur Verpflanzung gegeben wurde, 
and durch wen oder durch was; dies nämlich bezeichnet er mit origo, 
welche nicht ongo des Isisdienstes überhaupt ist, sondern blos origo 
des germanischen Isisdienstes, ako die directe oder indirecte Ver- 
pflanzung dieser religio nach Germanien. — Signum (c. 7), das 
Symbol der Gottheit selbst, lässt Tacitus, in Fortsetzung seiner unbe- 
greiflichen Logik, zugleich das Zeichen der Verpflanzung sein; AE. 

3* 
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Tum^) nec eohibere parietibus dSN^s neque in uUam humani oiis 
speciem assimulare ex magnifcudiiie caelestium arbittantur: laoos 
ac nemora consecrant deorumque nominibus appellant secretom 
illud quod sola reveientia vident 



S; 420—424. — Libitrrka {naviß), ein leichtes und schtfelles Fahrzeug 
verschiedener Grösse, welches roii den Lilmmem an äJei EtUrte IllTritfns, 
als den Erfindern, seinen appellativischen Namen haltis. 

3) Die Worte des Tacitus an und für sich zeigen tuM die gemiB- 
nischen Götter als Gehilde des Anthropomorphismns, er meikt aber 
das gerade Gegentheil und will sie als etwas ganz Anderes vorstellte. 
Ihirch cetemm macht er daher darauf au£sierksam, dass er ntm der Sache 
auf den Grund hlicken wolle. IMe Worte nee cohiberB parieti^ dsas 
sprechen den absoluten Mangel der eigentlichen Tempel hei den 
Germanen aus, und haben ihr ParaUelon in dem folgenden Gliede lueos 
ac nemora (AE. S. 431. n.) c&Meercmt. Die andere HSlfte neqvA deoa 
in ullam humani oris speciem oMimiiare verneint ebenso absolut das 
Vorkommen von eigentlichen Götterbildern, und hftt ihr ParaUelon in 
den Schlussworten iieortim nominibus appeUant seoretum iUud quod sola 
revereniia vident. £s ist hoch und ideaÜsirt genug, wenn man die Stelle 
also versteht, 1) dass die Gennanen ihren Göttern keöie Tempel, sondern 
nur Haine und Forste weihen, und 2) dass die Götter, welche unsichtbar 
in denselben gegenwärtig sind, in der frommen Phantasie der Anbeter 
eine Existenz haben, die hehrer ist, als die Existenz der im persön- 
lichen Bilde dargestellten griechischen und römischen Götter. Grimm 
dagegen lässt denTaCitus sprechen „von den Namen der Götter (deorum 
nominibus), die das Volk auf heilige Haine übertrug", und führt aJs Par- 
allele Hist. n, 78 an: Est ludäeam inter Syriamque Oarmelus, ita vooant 
montem deumque, nec eimnlacrum deo aut templum, ara tantnm et 
reverentia. Secretum^ sagt er, sei an unsrer ^elle, wie c. 12 desDia- 
logus, «» secesBus, Abgelegenheit, nicht aber arcannm. Diese Ge- 
schraubtheit hat ihren jämmerlichsten Ausdruck in folgender Uebersetzong 
gefunden : „Haine und Wälder heiligen sie (erklären sie f&r heilig) und 
benennen dieselben, die sie nur mit Ehrfurcht anblicken, mit den Na- 
men von Göttern.'^ Ich verweise auf AE. S. 426 — 429, und erkläre wie 
folgt. lUud ist wie c. 40 sancta Ignorant ia, quid sit iüfid, quod 
tantum perituri vident, d. h. das numen ipsum, wie dort steht. Dass 
secretum » arcanum stehen könne, ist nicht zn leugnen, und so ist 
es « numen, das göttliche Wesen an sich. Reoerentia wird unzweifel- 
haft; von der anbetenden Yerehnung der Götter gebraucht, und sie ist 
hier sola, weil keine Bilder der Götter vorhanden sind. Dass videre von 
Geistigem gesagt wird, bedarf durchaus keines Beweises. Die Stelle be- 
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10. Auspicm soxtes^j^^) vA qm maxime^) observani: sor- 
tiim con£na»tiadi9i ^imple^^) Virgam feogifevM arbeiü deoisam 
in aui^ulOdi ampirtaUft §mi^w mii» q^uaitam diseretoB super 
CjMuUdam vestem temepd 9^ lattiuto sparpuit. M«s, si publice 



sagt ^80: sia [batai ei^eniäkh keine pevsdnliclie^ii Götter, sondern 
mit den Nam^.sjqle^ peraqnUe^i^.GesiHie]* benennen sie ooncret 
das. allgemeine^ eii^iige numei^ secrejban^,, welches in der Phantasie 
ihrer Frömmigkeit lebt. Die Stelle bekommt dadurch einpn allerdings mo- 
notheistischen Sinn, aber das ist gerade die Tendenz des Schriftstellers, 
denn wer, wie er, den Anthropomorphismus nicht will, der ist auf 
geradem Wege zum Monotheismus. — Uebrigens kann appellare hier 
auch (wie ngpaayoQsveiv) seine ursprüngliche Bedeutung haben = 
ansprechen, Cicero pr6 Quint, 30, 94 quis deus appellandus est? 
In diesem Falle kommt 'dann die Neben vorstellunjg der Bitte um Hilfe 
und Gnade hinzu. 

.,lit.A) Au^mth dieBeobachtungen de^YögOlflngefii^Yogelgeschreies, 
weiter nnten gsaa ba.ehBtabliflb bi^prtgto in^ de» Worten avium roces 
Yolatnsqqe iptterrogare; dann ab^s moix allgemeine göttliche Yor«- 
zeichen i^n^ Anzeichen nberbanpt, wie z. B. ma» Tacitos im letzten 
Theile des Sapltels. in, den Wo]*ten eqnornm piaesagda ao monitne 
expexiri hesrTorbebt; und if as ez am Sfibliisiä^ ganz besonders erwähnt 
durch est et ^li& obsBry,atio ompiciörum. -rt- ßartea, die Loose, 
deren eine Anzahl nötl^g i^t zum« Loosren, zur Loosun:g^ sortitio. 
Bas deutsche Wort 1^»^^ von ahd. hliozan, praet. ich hloz («» aus 
Zeichen oder durch Wezfenib.a zeich n.0t er Gegenstände und äffiron Fallan 
weissagen odec bestimmen) » Mittel zur Sehleksalsbeü^ung, zur £k' 
foischnng des GötterwülenS) der Zukunft. -^Ohs&t&ar^ Synonymum yim 
colere and venerari, hat den nBehdrft^kliehen Siinn einer sorgsamsten 
Uebnng. . . 

2) üt gui nuixwu (Eamsbom S. 50))^ gerade wie quantum 
qui, oder quam qui, oder ut cum maxime, stellt eine Sache den Vorzüge 
liebsten ihrer Art gl^h, die n^haupt und jemals waren^ Zu qui ist 
alsa observant zn snppliten» 

3) Conmdudo, die gi^bf öirmige Beobadituaig der Sache ist «'TTipJeal, 
vor Aljlem in dem mf>das, aber aueh in.. der ZahL Es gibt nur ein^ 
consuetudo, soviel wenigstens Tacitus weiss. > 

Virga^ ein vom Baum scjJMm abgetrenjuter Zweig, dünn und schwank, 
9wrcvhi$r dn^ kleinste virga, ein TbeDchen der viiga, ein Zweigstfick- 
lein, ein Stäbchen. — Entgifera arbor. Tgl. o. 5, kein eigentlicber 
Ob atbaum, .sondern ein Baum, der überhaupt Frucht trägt ^ also auch 
Ei ehe und Buche; A£. S« 438. 445^ -^ Die riotae sind nniweifelhaft 
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consuletur, sacerdos civitatis, sin privatim, ipse pater familiae, 
precatus deos caelumque saspiciens, ter singulos tollit, sablatos 
secimdHm impressam ante notam inteipFetatnr. Si prohibaerunt, 
nulla de eadem re in eundem diem consoltatio; sin peimissom, 
auspiciorum adhuc fides exigitur. Et illud quidem etiam hie 
notam, avium voces volatusqne interrogare^): proprium ^) gentis 
equorum quoque praesagia ae monitus erperiri. Publice aluntur 
iisdem nemoribus ac lucis, candidi et nuÜo moxtali opere con- 
tacti; quos pressos sacro curru sacerdos ac rex vel princeps 



Runen, und es werden bei solcher Loosung genau so viele surculi ge- 
wesen sein, als man derartige Geheimzeichen hatte; AE. S. 441. 450 
bis 455. — Consuletur, wie gleich im Folgenden consulUUio, bezeichnet 
nicht eine berathende Verhandlung, sondern weiter nichts als die Vor- 
nahme der Loosung selbst; AE. S. 443 flg. 447—450. 

Sacerdos hier mit dem Beisatze ei/oüatü, weiter unten ohne diesen 
Beisatz, der sich ron selbst versteht, wie eben weiter unten princeps den 
Beisatz civitatis hat, der am Ende des 11. Elap. fehlt: mox rex Tel 
princeps, sieh aber ebenfalls von selbst versteht; vgl. z. e. 7. — Pre- 
eoitus ist zweideutig, denn man weiss nicht, ob das precari dem tollere 
vorausging (streng sprachlich war es so) oder mit dem tollere gleich- 
zeitig war (was sprachlich nicht.unmöglich, ja; wegen des folgenden 
Präsens suspiciens wahrscheinlich); vgl. AE. S. 446. 453. 454. — 
Ter sinfftdoi4oUitf er hob dreimal einen surcuius auf; über andere 
Erklärungen i> AE. S. 139 flg. — Wie das imprimere der notae geschah, 
ist ungewiss; vgl. AE. 8. 453. — Interpretari *=» „auslegen", besser: 
„deuten"; AE. S. 451. — Zu sin permissum ist d«f Indicativ est 
zusuppliren, denn vorher geht ebenfaUs der Indicativ prohibuerünt; vgl. 
AE. S. 468. Und damit stimmt im Vorigen überein si consuletufr, über 
dessen Misshandlung durch die Afterkritik Halm's vgl. AE. S. 464 
bis 467. 

4) Mit exigitur schliesst die Beschreibung der consuetudo sortium, 
und folgt nun die der auspicia^ welche theils wie die römischen sind, 
theils den Germanen eigentliümlich und zwar in zwei Species; AE. 
S. 455 flg. 459. üeber hie, wo auch illic recht wäre, s. z. e. 3 n. 6. 
und AE. S. 467. 

5) Proprium gentis^ d. li. des gesammten germanischen Volkes. 
— Ekpwrum prctesagia, das „Vorausspüren", in dessen Ausdruck der 
monitus, die „Mahnung'' enthalten war, AE. S. 462 flg. ' — Experiri 
(AE. S. 463), es auf eine Entscheidung ankommen lassen, vgl. Cicero Q. 
BosG. 9. Ueber den Pferdecult s. AE. S. 456 flg. 
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civitatis comitantar hinnitasqne ac fremitus observant. Nee 
Ulli auspicio maioT fides, non solom apud plebem, sed apud 
proceres, apud sacerdotes; se enim ministros deorum, istos 
conscios ptitant.^) Est et alia observatio aaspioiorum, qua 
gravium bellorum eventus explorantur. Eius gentis, cum qua 
bellum est, captivum quoquo modo interceptum cum electo po- 



6) Publice von der civitas und für dieselbe. — lüdem nemorilms ac 
lucis, welche am Schlüsse des vorigen Kap. besprochen sind. — Candidi 
von derheUsten und reinsten weissen Farbe, nicht blos albi. — Mor- 
tales bekanntlich «= homines, daher mortale opiiSy der den Menschen 
zu leistende Dienst, welcher unheilig ist. — Contactus ein schwaches 
contaminatus, AE. S. 471. — Sacerdos hier nicht: ein Priester, 
sondern der Priester, welcher weiter oben sacerdos civitatis heisst, 
was man hier hinzudenken muss, wie man c. 11 mox rex vel princeps 
zu diesem letzteren Worte ebenfaUs civitatis zu suppliren hat, weil 
hier in-unsrer Stelle ausdrücklich 'prmeefps civitatis gesagt ist, d.h. das 
(nicht: ein) an der Spitze eines ganzen Freistaates stehende Ober- 
haupt, im Gegensatze zu den principes pagorum, welche den Unterab- 
theilungen der civitas vorstanden; AE. S. 472. — Man sieht zugleich, 
dass die Functionen des Priesters ganz selbständig waren gegenüber 
den Oberhäuptern des Staates; AE. S. 473. ~ üeber den hier ganz 
unbestimmt genannten sacer cvrrus gibt das sacrum vehiculum des 
40. Kapitels Au&chluss. — Da diese Pferde wild leben, so ist ihr An- 
spannen eine wahre Last für sie, deshalb passend pr6«90«. — Fremitus 
(duich das premi curru besonders veranlasst), ganz gewöhnlich den Pferden 
zugeschrkben, wird meistens durch „Schnauben^* übersetzt. Dies ist 
aber imrichtig, da das Wesen des fremere ein starker Laut ist, z. 6. 
leo fremit, der Lowe brfiUt, „schnauben" dagegen blos » hörbar und 
erregt athmen. Gesner erklärt fremere ^» naribus excussis et gutture 
xnugiente immaniter sonare, und Herzog zu Cäsar II, 24 findet darin 
den Ton der klappernden Zähne und insbesondere in Betreff der 
Pferde „das Sprudeln derselben und das Knappem mit den Gebisse.*' 
Wir haben kein ganz deckendes deutsches Wort; grieeh.: fpgvdaaea^ai und 
ipQvaypLU. Ich übersetze es durch „Kniiren'* oder „schnaubendes Knirren.'' 
Am Ende des Kap. ist fremitus das „lärmende Murren*' der Yolksver- 
sammlung. — Observare (wie am Anfang des Kap.) «= aufmerksam 
beobachten. — Fides, weiter oben Bekräftigung, Bestätigung, ist hier: 
der religiöse Glauben. — Proceres^ im Gegensatze zu der grossen 
Masse der Gemeinen, plebs, sind die Hohen, Yornehmen, principes, AE. 
S. 473. — Das ptOarU geht entweder blos auf sacerdotes, oder zu- 
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pidariuia suormu, piU^iiis quemque armiä, committwt: vietoifia 
huius vd iUius pro praeiudieio accipitur.") 

11. De minoribus^) rebus principes^) consultiaat, cle maio- 
ribus omnes, ita tarnen ut ea quoque, quorom peiotes plebem 



gleich anf proceres, oder auch noch auf plebs. Tadtas . drückt sieh 
hier sehr maogelhaft aus, AE. S. 457 f. 473 f. Jedenfalls hat man wie 
c. 40 eine pompa soUemnis selbst des Volkes anzunehmen. — Das 
Pronomen istos bezeichnet die in der Vorstellung ganz nahe stehen- 
den Pferde ; AE. S. 475. 

7) Die alia observatio ist die isweite den Germanen eigen- 
thümliche, AE. S. 459 flg. — In Betreff der Sache kann nicht be- 
zweifelt werden, dass der hier erwähnte Zweikampf in das Bereich der 
Götterurtheile (Ordalien) gehört (AE. S. 460), während unser Duell 
ein roher Ausfluss des Pehdewesens ist, AE. S. 461. Geschichtlich ist 
uns aber kein einziger Fall von dem was Tacitus beschreibt bekannt. — 
Praejudicium ist buchstäblich: Vorentscheidung; AE. S. 460. 

11. 1) Das si publice consuletar des 10. E!ap. und das rex ¥el 
princeps civitatis comitantar eben^prt führt in die mit c. 11 be- 
ginnende Schilderung der Versa mmlu.ngen des Volkes., womit sieb 
auch das ganze c. 12 und die ersten Sätze des c. 13 beschäftigen. Die 
Unterscheidung von res minores und maiores- ist unbestimmbar all- 
gemein. Constdtare aber bezeichnet , wie manchmal auch consaleret 
nicht blos das Verbandeln, sondern auch das Erledigen. 

2) Principes (c 5. 10. 12. 13. 15. 22. 38 und ajü mehreien Stellen 
der grösseren Werke) sind im Allgemeinen^ die Vor nehmest en und!Eiin- 
flussreichsten im öffentlichen Leben; Cäsar I, 44 von Bom, Nepos 
Mut. 3 von. Heinasien. So erwähnt die pGcincipes Gexmanorui0^..Oä8ar 
als die einflussreichsten Häuptlinge derselben IV» 11. 13. VI, 22.. 
23 und unterscheidet sie geradezu von den magistratua. ^e stehen 
der plebs gegenüber, und sind ganz eigentlich nobiles im strengen 
Sinne des Wortes^ obgleich freilich nicht alle nabilesi aoioh principe» 
waren; den nobiles angehörig bildeten sie ei^en eigene« Stand, welehery 
obgleich im Ganzen aristokratisch, dennoch insofeirn demoktatisehi» 
Färbung hatte, als aus ihm die Führer des Volks- und Staatslebens 
durch das Volk selbst genommen wurden. Sie flndeia> sich übrigens 
nicht blos in germanischen Freistaaten, sondern au^h in Monarchien, was 
namentlich für unsere Stelle festzuhalten ist, denn wie rex vel prin-» 
ceps am Schlüsse beweist, dass hier von den conciliis sowohl der Mo» 
narchie als der Eepublik die Eede ist, so gehpren auch die gleich im 
Anfang erwähnten principes beiden Staatsformen an. AE. S. 477 — 479. 
— Die nohües betreffend, welche noch c. 8. 13. 14. 18. 26. 42. 44 und 
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arbitrium est, e^ad prmipesf peartist^toito.^) Goenmt^)^ mi qpiii 
fortaituju et subitum iii^t, oertis ^bw^) enm aut iodM^O'titt; 
lima aut impletur; mm ageudis^) reb^s Tom au^pioatissisium^) 



auch in den Ann. nnd Hist. bestimmt und ausdrücklich hervortreten, ist 
(TgL besonders c. 25. 44) ausser allem Zweifel, 1) dass es bei den Ger- 
manen einen besonderen Stand des Adels gab, geschieden von den Ge- 
meinfreien (ingenai), und 2) dass dieser Stand besondere Standes- 
rechte hatte, z. B. auf die Eönigswürde, e. 7; AEL. S. 476 f. 

3) Die prinoipes hatten Bamentlich in. dem Concilium eine sehr 
wichtige gesondert« Stellimg mit dreifacher Competenz, -welche darin 
besteht, 1) die res xaiaores ohne alle Mitwirkung des Volkes zu 
erledigen; 2) die res maicres ebenfalls für sich eigens zu be-^ 
handeln (i^ertractare), und 3) bei der Erledigung der letzterwi im 
concilium selbst sich ebenfalls ernstlich zu betheiligen. — Zu merken ist, 
dftse^.es hei^t apttd principes, .nicht etwa blos a princc, indem die 
principes zuLsammen ein collegium oder corpus, eine Art Senat 
bildeten, von dem concilium als solchem streng zu unterscheiden. 

4) CoewnJt, mQ c. 39, fuhrt durch coire auf comitium; dennoch 
nennen Cäsar und Tacitus die Versammlungen der germanischen 
Gemeinden nie comitia, welches die feststehende ausschliessliche Be- 
nennung der römischen Volksversammlung ist, sondern stets nur mit 
dem Worte cancüium (von concire), ganz passend, denn dasselbe schliesst 
in sich den Begriff der Vereinigung der Vielen aus allen Punkten 
des Landes; UStA. S. 356 f. Durch nisi quid fortuitum etc, wird aus- 
gesprochen, dass iaan auch ausserordentliche concilla hatte, concüia 
indicta, eigens angesagte concitia (gebotenes Ding) , im Gegensatze der 
non indicta (ungebotenes Ding), welche regelmässig waren, Ding^ 
und thing ist die altdeutsche Benennung der Volksversammlung (vgl. 
noch heute Storthing); über andere Benennungen s. UStA. S. 379. 

5) Diese regelmäissigen wurden certü diehus^ zu gewissen be- 
stimmten „Fristen** gehalten, cum aut inchoatur luna aut im- 
pletur, mit dem Eintreten des Neumondes oder Vollmondes, was Jedem 
bemerklich war. Dies heisst aber nicht, dass an jedem Vollmond oder 
Neumond Concilien gewesen, sondern nur, dass, wenn concilium war (2 bis 
3 mal im Jahr), dies nur zur Zeit des Vollmondes oder Neumondes ge- 
schehen konnte. 

6) Res agere, nicht blos im politischen Sinne, ganz allgemein 
Geschäfte machen. 

7) ÄUepieatus^ von dm au6pi<äa begleitet, günstig, glücklich, sehr 
riehtig mit imtium verbunden, denn der Anfang muss vor Allem 
günstig sein. 
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initiam credunt Nee dierom numerum, nt nos, sed noctium 
Gompntant Sic constitatmt, sie oondieont: nox ducere diem 
videtur.^) lilud ex libertate vitimn, quod non simul nee ut iussi®) 
conveniunt, sed et alter et tertius dies eunetatione eoeuntium 
absumitur.^*^) Ut turbae*^) placuit, eonsidimt armati.^^) Süen- 



8) Dies häi^ zusammen 1) mit dem Mondjahre, nnd 2) mit dem 
religiösen Glauben, dass der Tag nnd das Licht aus der Finstemiss und 
Kacht her7orgegangen. Ganz Gleiches bei den Galliern meldet Cäsar 
YI, 18. — Constituere, festsetzen, im weitesten Sinne dos Wortes festbe- 
stimmen, uiberaumen; condicere ebenfalls allgemein: zusagen; Beides 
aber ganz besonders, doch nicht ausschliesslich, im gerichtlichen 
Sinne. 

9) Ut ttisst, nicht ±= quasi iussi, sondern: als Solche, denen man 
befohlen hat; s. UStA. S. 388. 389. Sie kamen aus eigener Selbstb€»- 
stimmung und Pflichtgefühl der Freiheit. 

10) Das von Tacitus in diesen Kapiteln geschilderte concilium 
ist das der ganzen civitas. Die Dingmänner hatten also aus dem 
ganzen Lande herbeizukommen; Meraus vor Allem erklärt sich die 
cimctatio eoeuntium; s. AE. S. 481 f. Ausser diesem concilium gab es 
aber noch 1) das eines pagus und wohl selbst des vicus, und 2) das 
eines aus civitates bestehenden Stammes, wie c. 39 beschrieben wird; 
AE. S. 481. 

11) TurhOi die ganze grosse Gesammtheit der Dingmänner, ohne allen 
ungünstigen Nebenbegriff, UStA. S. 390 f. Der Umstand, dass das si- 
lentium durch den Priester geboten wurde (Verkündigung des Got- 
tesMedens), beweist ganz unwiderleglich, dass ein politischer Präsi- 
dent, der die Versammlung unter seiner leitenden Gewalt gehabt hätte, 
nicht existirte: das freie Volk selbst leitete sich, und rex vel prin- 
ceps hatten blos das Becht des Vortrags, audiuntur. Es ist also 
selbstverständlich, dass dieses freie, sich selbst leitende Volk selber den 
Augenblick d^s Beginns der Versammlung bestimmte, und dies besagen 
die Worte ut turba« placuit; die Dingmänner selbst beschlossen 
(placuit), jetzt wollen wir boren, und dann erst wurden rex vel 
princeps gehört, nicht darüber hinaus; ÜStA. S. 391 ff., wo über die 
schlechte Conjectur turba und die ganze Misshandlung der Stelle aus- 
führlich gesprochen wird; AE. S. 483. 

12) Comidunt amuUi (vgL zum Anfang des 13. Kap.)» sie nehmen 
Platz (im a%«neinsten Sinne), die Waffen, sciUum cum framea, an 
der Seite. 
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tiam per saoerdotes^^), quibus tum et coeKrcendi ius est, imperator. 
Mox rex vel princeps i*), prout aetas cuique, prout nobilitas, prout 
decus belloram, prout facundia est, aadionkir, auctoritate sua* 
dendi magis quam iubendi potestate. Si displicuit sententia, 
firemitu aspemantur; sin placuit, firameas concutiunt: honora- 
tissimum assensus genus est armis laudare. ^^) 

12. Licet ^) apud coucilium aocusare quoque et discnmen 



13) Sacerdos, mcht: ein Priester, sondern der Priester, nämlich 
civitatis, wie c. 10 ausdrücldich steht, üeber diese Bedeutung des 
Priesters s. z. c. 7 und AE. S. 364. Er war über den Gott es frieden ge- 
setzt, hatte also in dieser Eigenschaft auch jus coercendi, im Namen 
der Gottheit selbst. Im Gottesfrieden war aber natürlich auch der 
Thing frieden eingeschlossen. 

14) Es ist von der Volksversammlung sowohl der Monarchie wie 
der Bepublik die Bede;, daher rex, das monarchische Staatsoberhaupt; 
xmd princeps (ja&m]ich civitatis, wie ausdrückliche. 10), das republi- 
kanische Staatsoberhaupt. Bichtig also vel^ nicht et. Princeps ist 
nie ein princeps, sondern stets der princeps; ÜStA. 8. 401. 414, und 
zu c. 12 Ende. — Ausser diesen Beiden hatte Niemand den Vortrag im 
concilium, die Dingmänner hatten blos zu biUigen oder zu verwerfen. 
(Ueber diese Stelle und ihre Misshandlung, s. tIStA. S. 400—418.). Bei 
vel princeps hatten aber dabei keine wirkliche potestaa jtihencU^ son- 
dern nur atictoritizs stiadendi (vgL c. 7 über den dux), je nachdem sie 
kriegberühmt (decus bellorum), natürlich beredt (facundia), 
von ausgezeichnetem Adel (nobilitas, besonders bei den prin- 
cipes), oder durch Alter (aetas) ehrwürdig waren. Was sie vor- 
trugen und vorschlugen, sententia, dem wurde Aufmerksamkeit geschenkt 
{atuUwntur\ aber keine Discussion gewidmet, sondern einfach und kurz- 
weg entweder Beifall oder Verwerfung zu Theil, und zwar nicht in 
der feinsten Art, cwm fremitu^ vgl. über dieses Wort z. c. 10. Hier unser 
„Murren", „Gemurr", ÜStA. S. 419. 

15) Frameas conctOere, nämlich in deren Spitzen, also: die Speere 
klirren lassen. Diese specielle Art ist in dem folgenden ganz allge- 
meinen armis hmdare inbegriffen, welches sich zugleich auf die scuta 
bezieht. Gleiches erwähnt von den Galliern Cäsar VII, 21. Vgl. Tac. 
Hist. V, 17. Ausführlich ÜStA. S. 419 flg. 

12. 1) Ldcetwül vor AUem sagen, dass dieses concüiumanch (quo- 
que) einen gerichtlichen Charakter hatte, nicht blos den im vorigen 
Kap. gezeichneten regierenden. Das Wort hat aber nicht seine schwache 
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capitis ifttexidere.^ BofitinGtio^) poenanimexdelioto.^) Pioditaro^ 
et trani^gas^) arboribiifl saspendunt; ignayos et imbelles^) et 
corpore infitmes'^) caeno ac palndd, imeeta insuper tsrate, mer<- 
guni Diversitas^) supplicü illuc rei^it, tamquam^) soelera 



Bedeutung der Willkür oder des Beliebens, sondern die starke: per 
1^68 jus reetumque est, wie M. Oicero Philipp. XTTT, 6. Wenn An- 
klagen auf Leben und Tod stattfanden, so geschah dies nur in diesem 
concilium, nicht blos: es konnte geschehen. ApiLd concilinm ist nicht 
gleichbedeutend mit dem einfachen in concilio: die Dingm&nner stehen 
als Richter da. Der rex vel princeps war ohne Zweifel Ankläger. 

2) Accusare (anklagen), das Allgemeine» wird genau specificiri 
durch discrimen capitis intendere, Verfolgung auf Leben un4 Tod richten , 
da discrimen, noch stärker äJs periculum, die gefahrvolle I^tscheidung 
bezeichnet, caput aber Leib und Leben, Existenz. 

3) Dietinctio poenanmy scharfe Trennung der Strafen, welche poe« 
nae hier entweder Mos die Cr imin aistrafen umfassen, oder 2;ug^ichi 
auch die im Folgenden erwähnten poenae der leviora delicta, welche 
aber eigentlich keine Strafen waren ^ sondern höchstens Bussen^ 
multae. 

4) Delictum (Cäsar VII, 4 spricht von einem majus delictum, Ta^ 
citus aber im Folgenden von einem levius) ist nicht blop strafbare Un- 
terlassung (delinquere), sondern ganz positiv und direct ein Ver- 
brechen, also auch metur, als „Vergehen." 

5) FrQditores und transfagae gehören eng zusammen, denn der 
transfuga ist auch proditor. Arhoribus hängen sie dieselben auf, und 
zwar, wie behauptet wird, in den Hainen der Götter (c. 9), dieseji ge- 
opfert als Feinde des Vaterlandes; vgl. c. 6 laqueo finierunt. 

6) Ignavi et imbelles (nicht wie c. 31) sind die Feigen der extremsten 
Art und Steigerung, Feiglinge, die so feig waren, dass man sie mit dem 
Tode bestrafen musste. Es heisst nicht, sie ersäufen überhaupt alle 
Feiglinge in Koth, sondern nur: wenn ein Feigling mit dem Tode be- 
straft wird, so ist die Art der Hinriqhtung just diese. Auf solche Wwse 
verschwindet der Wider^ruch, in welchen der Schriftsteller durch den 
S(5hlu8s des 6. Kapitels mit sich selbst zu verfallen scheint, AK 
S. 486 f. 

7) Corpore infames von widernatürlicher Wollust zu verstehen, 
tfStA. S. 449 f. 

8) Todesstrafe ist das Wesentliche (darauf bezieht sich distinctia 
poenarum), das Zufällige ist die verschiedene Art > der Hin- 
richtung, was durch divereitcts supplicii bezeichnet wilrd. 

») TamquaPi » naeh* ihrer Ansicht u4d Ueberzeugung. Diese, B^ 



CAP. 12, 45 

ostendi opoiteat dam paniontur, flagitia^^) absooDdi Sed et 
levioribus^^) delictis pro modo poenarum^^) equorum pecorum- 
quenumero convicti multantur. Parsmultae regi vel civitatis*), 



flexion wird dadurcli, dass es heisst respicü und nicht respicere t i de- 
in r, den Germanen selbst unterlegt » ob mit Eeeht von Seiten de» Ta- 
citus, oder mit Unrecht,, bleibt dahingeateUt. 

10) Södw, Verbrechen, gegen di« Gesetze; fiagiti%m Schand- 
that, das turpe im höchsten Siime, der ganze Gegensatz gegen das 
honestum* 

11) Bas regierende conciUnm ist allerdings in letzter Quelle der 
TJrspraog aller Beehtq»iliQgeY nicht aber in dem Siniie, dass es selber 
alle and jede Beditspflege unmittelbar geübt hätte. Jedenfialls ge- 
schah dne Yerhandlolig gegen die deliota leviora, wenn sie je einmal 
in diesem concilium statt hatte» nicht von Amtswegen, sondern etwa in 
Folge eines Antrags einer Partei oder gemeinsohaftlieh beidw Par^ 
teien. Diese Gerichtspflege gehörte in. die niederen concilia der pagi, 
woFon Tacitus im Scblusssatze dieses Eaintels, obgleich mangelhaft, 
aprieht. Was übrigen^ hier leviora delicta genannt werden, das war 
nach germanischem Bechtswesen gar kein delictum, denn es ging die 
Gesetze und die Gemeinde akr solche gar nichts an, da nach c. 21 sogar 
das homicidium eine Privatsache war. Nur in dem Falle, wenn 
Yerletzer und Verletzter vooi der Gemeinde selbst ßechtsspruch verlangten, 
trat diese in solch mittelbare richteiüche Thätigkeit ein und band* 
habte die gesetzlich gewordene Strafbestimmu^, wovon uns die später 
nach der Wanderung ausgeschriebenen »»Volksrechte'' eine klare Vor- 
stellung geben. An eine absolute richterliche Angabe des Staates 
in diesem Bereiche ist durchaus nicht zu denken. 

12) Bt0 modo po&na/mm kann heissen: in Üebereinstimmung mit der 
ganzen Art ihrer Strafen, welche nicht in Geld bestehen, sondern in 
Thieren (Viehgeld, s. c. 5)» alsbald genannt in equorum pecorumque 
ntimero. Eine andere Art ist: [in] levioribus delictis pro modo [quodam] 
puniendi equorum pecorumque numero multantur. Auch kann man poe- 
narum (unabhängig von modo) als Genitivus graecus wie c. 15 armentorum 
vel frugumiftui^ssen. Die AuBgaben haben fast durchweg die Oonjectur 
des Aoidalius: poenae, gegen welche Manches spricht; AE. S. 491 — 493. 

13) Der Theil der multa, quae regi (in Monarchien) vel civitatt (in 
BepubMken) exBoUdtwr^ ist nicht so wichtig, wie der Theil, welcher dem 
Verletzten selbst zukam, auch war er nicht so gross, als jener, höchstens 
ein Dritttheil des Ganzen: dennoch nennt ihn Tacitus an erster 
Stelle, weil er der Sache nicht auf den Grund sieht. Dieses sogenannte 
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parsipsi qui vmdicatorvelpropinqui8^^)eiiis exsolvitiir.EIigiiiitar ^^) 



„Friedensgeld'' heisst altd. fredus; AE. S. 493—495; s. d. folgende B^ 
merknng. 

14) Der gennanische Staat kümmerte sich als solcher und direct nicht 
um die zwischen den Einzelnen vorkommenden Verletzungen, da Jeder 
das Becht hatte, an seinem Yerletzer beliebige Bache zu nehmen, 
Fehderecht. Was also Tacitus hier delicto leviora nennt, das ge- 
hörte bei den Germanen nicht in das Gebiet der Cr iminal Justiz, ja, 
streng glommen, in gar kein Justizgebiet, selbst das homicidium nicht, 
wie c. 21 klar zeigt. Wenn sich aber der Verletzer und der Verletzte 
über die zu leistende Genugthnung einigten, ganz besonders wenn sie dem 
Staate sogar den Austrag ihrer Sache anheimgaben, dann trat dieser in- 
direct ein, jedoch nicht eigentlich criminalreehtlich, sondern nur 
civil rechtlich. Eine . zwischen beiden Parteien öiirte Genugthnung oder 
Busse (multa) heisst in den geschriebenen Volkarechton eomposüio, 
vertragsmässige Beilegung, altd. Widrigelt «^ Wiedervergeltung, 
zu unterscheiden von Werigelt, compositio homicidii, gewöhnlich 
Wergeid genannt, von wer =» vir, homo, aber dann auch allge- 
meinen Sinnes soviel als Busse überhaupt, weil das eigentliche Wer* 
geld die bedeutendste aller Bussen war, und nach seiner Taxe auch 
die Bussen anderer Veiietzungen sich regelten; auch Leudis und 
Leudus, sowie Leodis und Leodgeld ist Bezeichnung des Wergeides, 
von leod «= populus, homo, als Sühne jedoch blos des Mordes, nicht 
aber als Sühne jeder Schuld. Zur Theilnahme an einer Fehde, faida, 
waren die nächsten männlichen Verwandten der streitenden Theile ver- 
pflichtet: daher hatten auch diese, und. nur sie, Anspruch auf einen Theii 
des Wei^eldes ihres erschlagenen Blutsfreundes, und Tacitus sagt in 
diesem Sinne c. 21 recipit satisfactionem universa domus. Man hat 
jedoch in dieser ganzen Sache die Zeiten wohl zu unterscheiden, indem 
zur Zeit des Tacitus das Fehdewesen schon emstlieh in die Bahn des 
Compositionen-Bechtes eingetreten war, und die frühere volle Will- 
kür bereits einige Beschränkung erfahrm Hatte, üeber diesen wichtigen 
Gegenstand s. AE. S. 487—491. 

15) Bligere nicht: Einen zu einem Amte ernennen, sondern blos: 
Jemanden aus einer grösseren Zahl auswählen. Also wird hier nicht 
gesagt, es werden überhaupt Bingmänner (ingenui) zu principes 
ernannt, sondern: es werden aus der Zahl der principes diejenigen 
auserlesen, welche Becht sprechen: wie aus dieser Zahl der principes 
die duces hervorgingen, so auch die Bichter; AE. S. 405 f. — Qui 
jura reddt^nt »= jura reddentes, reines Prädicat, deshalb richtig der 
Indicativ. 
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in iisdem^^) coneiliis et prineipes, qiii iura per pagos vicos- 
que reddiint^'^); centeni siBgnlis ex plelfe eomites consilium 
smiiil et anctoritas adsuni^^) 

13. Nihil autem neque publicae neque priva- 
tae rei nisi armati agunt. i) Sed arma su- 



16) Diese eadem consilia sind die der ganzen civitäs, denn die 
pagi ^scheinen ja ausdrücklich als untergeordnet. 

17) Jtura retkiere^ jus reddere u* A. l^zkht sich bei den B$mer« 
stets auf. die Civil Justiz. Da aber die delicta leviora nach Gesma- 
nischem ebenfalls in das Privat reoht gehSften, so bezieht sich der 
Ausdruck hier ganz richtig auch auf diese; A£. S. 497. — Fer pßgos 
vicosgue^ ein Begriff, die pagi mit ihren vicis, nicht aber: die pagi, und 
ausser ihnen die viei. Jeder pagus hatte eine Mahlstätte, wo das 
jura reddere f^r den ganzen pagus stattfand; die vici hatten keine 
eigenen Gerichte; A£. S. 497 f. 

18) Wie die electi pedites ex singulis pagis c. 6 centeni sind 
und heissen, so hier auch die comites des Bichter-Princeps ebenfalls 
centeni, was darin begründet ist, dass die Zahl hundert in den germa- 
nischen Verhältnissen allenthalben eine organische Bedeutung hat, 
über welche wir jedoch nicht hinlänglich belehrt sind; AE. S. 500. Sie 
waren ex plebe, aus dem Volke selbst, während der Oberrichter als 
princeps aus dem Adel war. Diejenigen Gelehrten, welche behaupten, 
Tacitus habe das was er hier berichtet ganz falsch oder gar nicht 
verstanden, sagen: diese centeni sind nichts anderes, als die sämmt* 
liehen Dingmänner des ganzen pagus, d. i. der Hundertschaft, und 
das Gericht findet statt in dem concüium pagi, in welchem der Eichter- 
Princeps präsidirte; AE. S. 500 f. — Halten wir uns an die Worte selbst, 
so ist zu sagen : diese comites mussten der Verhältnisse der Beohtsübung 
kundige Männer sein, die unter den Ihrigen Ansehen genossen. Der 
Bichter sollte nicht sprechen ohne ihren Bath (consilium), ohne sie 
hatte sein Spruch kein Gewicht (auotoritas); selbst Bichter 
waren sie aber nicht. Der Princeps war Richter, nicht blos der 
Vorsitzende im Gericht; die centeni gaben ihre berathende Stimme, 
er sprach das Urtheil. Dies ist der buchstäbliche Sinn der Worte 
des Tacitus; ob er recht berichtet, ist eine Frage, die mit Evidenz 
nicht beantwortet werden kann, aber inonerhin einBecht auf Bejahung 
hat. — Sifmd et (wie simul — simul, simul — que, simul — atque) ver- 
bindet blos die zwei Wörter consilium und auctoritas; AE. S. 501 f. 

13. 1) Durch das fortsetzende ou^em wird der Uebergang aus dem 
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mere^ non ante oniquam moiis^) qtiam ciritas suflfeeturum 
probaverit ^) Tum in ipso^) concöio vel principtiin aliqnis«) 
vel pater vel propinqui^) scuto frameaqne lavenem otnanft: 



vorigen Kap. gemacht, in welchem ebenfalls vom W äffen wesen die Eede 
war, zu unserer Stelle gehören aber noch c. 22 die Worte: ad negotia 
procedunt armati nee minus saepe ad convivia. Die Germanen standen 
auf einem so niederen Grade der Cultur und ihr Staatswesen war so 
mangelhaft und schwach, dass sich Jeder so ziemlich selbst schien 
muBSte; daher dieses Wsffenrecht, die Waffen nöthigung, und die 
Waffenpflicht, welche Jedlen zum Heerbann zwang; AE. S. 503. 

2) Arma mtrmre- od^ c apere bedeutet hier blos: die Waffen an- 
nehmen, sie führen; sonst ist es: zu den WaffSen greifeii in den 
Kampf. 

3) Moria est, es ist ein Stück der Sitte, weniger al^emein, als: 
mos est, c. 15, dennoch hier nicht in schwachem Sinne, sondern eigent- 
lich: es ist Gesetz; denn c. 19 mores plus valent, quam leges, und: 
longa eonsuetudo pro lege habetur. 

4) Prob<werit hat, wenn es pert colj. ist^ die schwächei:^ Be- 
deutung des „Anerkennebs^*; ist es aber fut. exactum, so hat es den 
Sinn der prüfenden Untersuahung. Ohne Zweifel ist hier das Erstere 
der Fall, und man darf annehmen, dass an das fonnliche Ablegen einer 
Waffenprobe im concilium selbst nicht zu denken ist. 

5) Tum, i. h. wenn das probare (in diesem oder jenem Sinne) 
förmlich geschehen ist, so wird alsbald noch in der n&mlichen Ta- 
gung, in ipso conoilio, namentlich also in dem concilium civitatis 
die Wehrhaftraachnng des juvenis vorgenommen, denn dadurch wurde 
er ja ein Mitglied der civitas: pars rei pubUcae. 

6) Principum cUiguis «« unus ex principibus (deren eine Zahl in 
conciMmn civitatis war, e. 11), ein Hoher, ein H&uptling, nicht aber 
der princeps civitatis (c. 10. 11.) 

7) Diese Wehrhaftmachung ist, was Tacitus nicht wusste, 
blos die Form, die Sache aber ist die Emancipation^ Mündigkeits- 
Erklarung, welche in gewissem Alter erfolgen musste* Die Emancip»- 
tion des Haussohnes ist aber reili die Sache nur des Yatera, der Yater 
hfttte also vor dem principum aliquis genannt werden sollen, und nicht 
minder auch die propmqui, d. h. aus der Zahl der propinqui jedesmal 
Derjenige, welcher, bei Ermangeluiig desYaters, das mundium über den 
vaterlosen Sohn hatte. [Propinqui ist zu übersetzen: Blutsverwandte, 
nicht aber: die Blutsverwandten, es ist »= unus ex propinquis.] Der 
Yater aber, oder auch der „Muntherr^S ex propinquis, konnte den Haus- 
sohn einem Dritten als Adoptivsohn übergeben, und dann stand 
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haeo apud illos toga, hie primus inventae honos^); ante hoc 
domus^) pars videntur, mox^®) rei publicae. Insignis nobili- 
tas aut^^) magna patrum merita principis^^) dignatio- 



dieaem Dritten das Recht zu, die Emancipatioii dieses seines Adop* 
tivBohnes yorzonefamen, was namentlich in dem Falle stattfand, wenn 
,,ein'' princeps als Derjenige erscheint, qui juvenem scnto fra- 
meaque ornat. Die Waffen erscheinen hier freilich für den ersten 
Blick als die Werkzeuge des Kampfes, sie haben aber einen tieferen 
Sinn des Symbols der Selbstfindigkeit nnd sind im Germanischen 
eben deshalb die Form der Freilassung überhaupt, ygl. c. 18 und 
dort die Bemerkung; AE S. 507—609. 

8) Der juyenis trat durch die Emancipaüon in das Ding recht und 
die Dingpflicht, Heerpflicht und Heerrecht. Tacitus spricht aber 
kein Wort von Pflicht, sondern nur von Recht und Auszeichnung: 
hie primus juventae honos, haec apud illos toga, AE. S. 509. 

9) Domus hier in seiner ächten Bedeutung der wahren Familie 
während familia auch das Gesinde bezeichnet, c 15. 25. 

10) Ante hoc = bisher; mox — unmittelbar hierauf. Pars 
rei publicae, er tritt dadurch in die ganze Gemeinschaft des öffent- 
lichen Rechtes, weshalb auch das probare vorausgehen muss, d. h. 
das Urtheil der regierenden Volksversammlung. 

10 a) Der Eine kommt zu dieser dignatio principis, weil er einem 
hochadeligen Geschlechte angehört, der Andere, obgleich er auch von 
Adel ist, mehr deshalb, weil seinYater oder seine Yäter sich in Öffent- 
lichen Dingen ausgezeichnet haben. Es ist nur an adelige adolescentuli 
zu denken, sonst wäre der weiter unten folgende rubor nicht zu be- 
greifen. Ueber die Controverse dieser Stelle ausführlich UStA. S. 570 
bis 574. 

11) War der Emancipator principum aliquis, so bewirkte Dies 
ohne Zweifel in der Regel die unterordnende Annahme des juvenis in 
das Gefolge dieses princeps. Der princeps in den Worten principis 
diffnationem u. s. w. ist deshalb kein Anderer, als der principum ali- 
quis im Vorigen, er ist also ganz bestimmt: der princeps, und nicht: 
ein princeps. So hm übersetzt daher also: „Hoher Adel oder hohe Ver- 
dienste der Vorfahren wenden solche Auszeichnung (nämlich der Wehr- 
haftmachung durch einen princeps) des princeps jungen kaum er- 
wachsenen Leuten zu. Sie werden den andern Männern, die schon 
längst erprobt sind, beigesellt, und (wahrlich) keine Ehrenminderung ist 
es für sie, in der Reihe der Gefolgsgenossen zu erscheinen.'^ Daran 
schliesst sich folgende pragmatische Erläuterung Sohm^s: „Die Worte 

Taciti Oerm. ed. Baamstark. 4 
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nem^^a) etiam adolescentiilis*^) assignant: ceteris robustiori- 
bus ac iam pridem probatis ^^^ adgregantur **), nee ru- 



insignis nobilitas etc. schliessen sich erläuternd an die Mittheflung 
an, dass unter Umständen auch principum aliqois die Wehrhaft- 
machung vollziehe. Die hohe „ Auszeichnung'* (dignatio), welche 
darin liegt, ist die Aufnahme in das Gefolge, welche hier auch 
adolescentulis, sonst nur durch Tapferkeit erprobten Männern zu Theil 
wird. Die Form der Auszeichnung besteht in der Annahme der Tra- 
dition des Haussohns durch den Yater von Seiten des princeps, zugleich 
zur Freilassung aus der väterlichen Gewalt und zur Aufnahme in das 
Gefolge. Die Motive der Auszeichnung treten gerade dadurch in ein 
klares Licht. Es ist nämlich vor Allem auch der hohe Adel oder das 
Yerdienst des Vaters, welche von dem princeps durch die Annahme der 
Tradition geehrt werden. Schon ihrer äusseren Form nach ist „die Aus- 
zeichnung'* zugleich eine Auszeichnung für den Vater und für den Sohn." 
— Diese ganze Stelle ist übrigens eine so controverse, dass ich, mich 
mit der gegebenen Darstellung begnügend, in Betreff der entgegenge- 
setzten Auffassung und ihrer Gewaltthätigkeit lediglich auf AE. S. 511 ^g. 
und UStA. S. 588 ff. verweise. Die Uebersetzung der Stelle lautet nach 
der entgegenstehenden Erklärung also. „Hervorragender Adel oder grosse 
Verdienste der Väter verleihen eines Häuptlings Geltung und Würde 
auch noch ganz jungen Männern (auch solchen, die noch unmündige 
Jünglinge sind). Solche schliessen sich (gesellen sich bei) andern prin- 
cipe s an, die kräftigeren Alters und als principes bewährt sind, und 
es ist keine Schande, unter den Gefolgsleuten eines schon bewährten 
princeps zu erscheinen.** Sapienti sat! 

IIa) Der wichtigste Anhaltpunkt der Gegner ist der Umstand , dass 
in den zwei Handschriften Periz. und Vat. 1862 nicht dignationem steht, 
sondern dignitatem, und dass man behauptet, selbst die Lesung 
dignationem habe nur den Sinn von dignitatem, worüber AE. S. 
513 — 516. 519. UStA. S. 599 ff. — Assignare^ zuweisen, anweisen, zu- 
sichern, gewähren, AE. S. 521. — Dignatio kann sogar durch „Gnade*^ 
übersetzt werden, ist jedenfalls „gnädige Gunst und Würdigung.** 

12) Diese adolescenttUi sind höchst wahrscheinlich (aber nicht sicher) 
noch nicht wehrhaft gemachte. 

13) Die iam priclem probati sind aber nicht „bereits wehrhaffc ge- 
machte'*, sondern bereits seit länger durch Tapferkeit Bewährte, 
ganz eigentliche Hauptmänner des Gefolges. 

14) Das Verbum aggregare steht nicht im Wege, an die völlige 
Aufnahme in das Gefolge zu denken, es kann aber auch das bloss» 
..Anreihen" an dasselbe bezeichnen in mehr buchstäblichem Sinne. 
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bor ^^) inter coinites adspicL Gradus quin etiam ipse^®) co- 
mitatas habet iudicio^^) eins quem sectantur^^); magnaque et 
comitum aemulatio, quibus primus apud principem suum^^) 
locus, et principum, cui plurimi et acerrimi coinites. Haec^^) 
dignitas, hae vires, magno 2^)semper electorum iuvenum^*^) globo 
circumdari, in pace decus, in bello praesidium. Nee solum in 



Jedenfalls mnss man trennen: 1) wehrhaft; machen, 2) in das €lefolge 
anfiiehmen, 3) Beides zugleich, nnd 4) blosses Anreihen an das Gefolge; 
AB. S. 512. 521. 

15) Rubor (ein starkes Wort von poetischer Färbung) könnte statt- 
finden, wenn sie, die adeligen adolescentuli, form lieh nnd voll- 
ständig Mitglieder des Gefolges wären (denn die comites waren eben 
doch die Diener des princeps), findet aher nicht so sehr statt, wenn sie 
(der kriegerischen Uebung wegen) blos „angereiht" sind. Damit harmo- 
nirt auch der Ausdruck inter comites adspici, blos adspici, nicht 
förmlich esse; AE. 8. 522. 

16) Ipae, das eigentlichste Gefolge, die wahren Gefolgsleute im 
strengen Sinne des Wortes und im Gegensatze zu diesen adolescentulis 
aggregatis. 

17) Judicium ist das rein subjective Ermessen des Gefolgherren. 
Es ist kein blosses Meinen, sondern eine ausgesprochene, positive 
Entscheidung, und der locu% apud principem ist buchstäblich 
zu yerstehen, an seiner Seite; AE. S. 522. 

18) Qßem sectaniur ist eine aus stilistischem Grunde benutzte Um- 
schreibung des princeps (suus), um die zu häufige Wiederholung 
dieses Wortes zu yermeiden. Sectari (stark) bezeichnet so recht den 
comes (etymologisch von con und ire); AE. S. 522. 

19) Princeps sutuf^ der geliebte und verehrte Gefolgsherr. Daraus 
geht heryor, dass man unter princeps nicht den princeps civitatis 
zu verstehen hat, sondern jeweils denjenigen Häuptling, welcher ein 
Gefolge hatte. Jeder Häuptling hatte aber mindestens das Becht zu 
einem Gefolge. 

20) Die Worte hciec cUgnüaSy hae mree können auch zum Vorher- 
gehenden gezogen, und von magno etc. getrennt werden, besser aber 
(stilistisch) passen sie zum Folgenden; AE. S. 523. 

21) Magno globo beweist, dass man nicht behaupten darf, die Ge- 
folgschaften seien nicht zahlreich gewesen. Globus »» densa mfulti- 
tudo, AE. S. 523. 

22) Juvenes hier „Eriegsmänner", und zwar ausgezeichnete, 
decti, nicht aber: adelige (lächerlich!); AE. S. 524. 

4* 



52 CORNEMI TACITI GERMANIAE 

sua gente cuique^^), sed apud finitimas^^) quoque civitates id 
Eomen, ea gloria^s) est, si numero ac virtute oomitatus**) 
emineat; expetuntur '^'') enim legationibus et muneribus or- 
nantur et ipsa^») plerumque fama bella profligant.^^) 

14. Cum ventum in aciem^), turpe principi virtute vinci^), 
turpe comitatui virtutem principis non adaequare. lam vero 
infame^) in omnem vitam ac probrosum superstitem principi 



23) Die ungewöhnliche SteUung des cuique (vgl. c. 5) scheint ab- 
sichtUch zur Hervorhebung gewählt zu sein. 

24) FiniUmae civücstea (wie c. 15) sind Germanische; vgl. c. U 
civitas etc. 

25) Gloria^ die höchste Steigerung ron laus und honor, geht weit- 
hin auswärts; nomen bezeichnet das blosse Bekanntsein (yon novisse). 

26) Zu emineat ist nicht princeps Subject, sondern condtoitus (ist 
also nicht Genitivus), denn man kann sich vernünftiger Weise nicht durch 
die virtus eines Andern auszeichnen. 

27) Easpetv/nturi man sucht sie angelegentlich zu gewinnen, geht 
sie mit aller Aufmerksamkeit an. Wegen omarUur (eine Auszeich- 
nung) hat man unter muneribtis etwas Vorzügliches zu verstehen; 
vgl. c. 5. 15. 

28) Fama^ grosser Euf, besonders nach Aussen; 2^«a aber :» sola; 
AE. S. 524. 

29) Froßigare involvirt eine völlige Beendigung solcher Kriege, 
ein wirkliches debellare, denselben ein Ende machen, oder geradezu sie 
niederschlagen; AE. S. 524. ÜStA. S. 669—671. 

14. 1) Aus cuiiem so wie aus ex ade im Folgenden sieht man, dass 
der Fall gemeint ist, wenn ein Princeps mit seinem Gefolge innerhalb 
eines Heer es. den Stampf formlicher Schlacht besteht. Dies ist zu unter- 
scheiden von dem andern Falle, wenn ein solcher blos mit seiner Schaar 
gegen andere Gefolgschaften oder sonstige Schaaren streitet. 

2) Das virtiOe vinci des Häuptlings bezieht sich lediglich nur auf 
das Yerhältniss zum eigenen Comitat, hinter welchem er nicht zurück- 
bleiben darf; ÜStA. S. 683. 

3) Turpe — turpe — infame — probrosum, deutsch : schändlich — 
schändlich — ehrlos — schmählich (schimpflich), in einer rhe- 
torisch sehr wohl berechneten Steigerung mit stilistisch kunstmässiger 
Satzbildung, worüber AE. S. 682. Das ganze Kapitel ist in dieser Be- 
ziehung das ausgezeichnetste in der ganzen Germania. 
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suo^) ex acie recessisse: illum defendere^), tuen, sua^) quoque 
fortia facta gloriae eins assignare praecipuum saoxamentam'') 
est: prineipes pro victoria pugnant, Gomites pro principe. Si 
civitas in qua orti sunt longa paee et otio torpeat^), plerique*) 
nobilium adolescentium petunt ultro^^) eas nationes, quae tum 
bellum aliquod^^) gerunt, quia et ingrata genti^^) q^^g ^^ faci- 
Uus inter ancipitia clarescunt magnumque comitatum non nisi vi 



4) SwpersUtem principi^ hier der Dativ, während c. 6 der regel- 
mässige Genitiv steht; Eamshom S. 322. 343. In Bezug auf die Sache 
Amm. Marc. XVI, 12, 60 (von der Schlacht bei Strasshurg): comites, 
flagitium arbitrati post regem vivere vel pro rege non mori, si 
ita tulerit casus; s. UStA. S. 657 über die ,^flichten und Strafen der 
comites." 

5) Defendere^ vertheidigen, tiberi schützen, halten, und erhalten. Das 
Letztere ganz besonders unten in tuentur. 

6) Das qtLoque gehört nicht blos*zu ma («= propria), dem es aUer^ 
dings einen besondem Nachdruck gibt, sondern verbindet steigernd den 
ganzen Satz, als das Höchste, mit dem Vorigen; AE. S. 527. 

7) SacravFv&nJtum^ ganz eigentlich der Eid, welchen der Soldat seinem 
Feldherrn schwört (im Gegensatze zudem allgemeinen jus jurandum), 
passt hierher f da auch der comites Verhaltniss ein im Wesentlichen 
soldatisches ist. Praecipuum sacramentum ist die bedeutendste 
eidliche Verpflichtung, die heiligste Verpflichtung; AE. S. 526. 
— Assignare (vgl. c. 13) hier vollständig = attribuere, adscribere. 
üeber die „Aufopferung des Comitats" handelt ausführlich UStA. S. 681 
bis 694. 

8) Torpere vgl. c. 46 torpor (nicht ganz so stark, wie im folgenden 
Kap. hebere) = starr seia, sich nicht rühren; vgL c. 36: nimiam et 
marcentem pacem nutrierunt. Der Conjunctiv bezeichnet ganz unbe- 
stimmt die nur allgemein gedachten Fälle. 

9) Wenn plerique auch nur „sehr viele" bedeutet, so zeigt es doch, 
dasB der Adel der Germanen nicht unzahlreich war, was man schon fälsch- 
lich behauptet hat. 

10) ÜUro, nachdrücklich, „auf eigene Faust noch obendrein"; UStA. 
S. 694. 766. 

11) Aliquod bellum, irgend ein Krieg, mag derselbe einer Sache 
gelten, welcher er will, 

12) Mit Nachdruck ist genti gesagt in dem Sinne der „ganzen ger- 
manischen Nation*', wie c. 2. 
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belloque tuentur*'^): exigunt^*) enim principis sui liberalitate 
illnm bellatorem equiim, illam cmentam yictricernque firameam. 
Nam epulae et, quarnquam incompti, largi tarnen apparatus^^) 
pro stipendio cedunt, materiamimificentiae^^) per bella et rap- 



id) Es ist zu merken, 1) dass diese nobiles adolescentes keine 
Gefolgsherren waren, 2) dass sie ohne Zweifel vorher Gefolgsleute 
gewesen sind, 3) dass sie aber in ihrer Heimath mit dem Gefolgswesen 
auch gar nichts zu thun gehabt haben konnten. Sie wollten aber Ge- 
folgsherren werden, und suchten sich zu diesem Zwecke auswärts Bnhm 
und Beichthum zu erwerben, weil man ohne Eeichthum unmöglich ein 
Gefolge halten, erhalten konnte. Dies ist die Bedeutung des Yer- 
bums tueri; und das Subject zu tuembur ist das allgemeine „man^S nicht 
aber adolescentes. Die Lesart tueare hat den nämlichen Sinn wie 
tuentur, ist aber, weil leichter, absichtlich statt tuentur gemacht und 
getischt. Diese ganze Stelle wurde übrigens sehr controvers gemacht, 
worüber ich, ausser auf AE. S. 527 flg., auf UStA. S. 694 ff. verweise. 

14) Bei exigunb muss man aus dem Vorhergehenden comitatum 
die comites als Subject herbeiziehen. Dass bei liberalitate ein ab oder 
ex fehlt, ist im Tacitus nicht auffallend; AE. S. 531. — Dass equus 
genannt wird bellator, ist nicht sowohl grammatisch zu merken, als viel- 
mehr stilistisch, und ebenso die Verbindung victrix framea, deren Em- 
phase noch erhöht wird durch das Prädicat cn^^n^a: die framea, welche 
durch Blut und nur durch Blut zum Siege fuhrt; UStA. S. 722. 

15) ^^^wZoe sind eigentliche Gastmähler, apparatus sind sonstige 
Bewirthungen, eigentlich Anrichtungen, Auftragungen (Auf- 
wartungen), largif reichhaltigen Maasses in Speise und Tränk, reichliche 
Bewirthungen und Gelage; AE. S. 532. Durch Vorausschickung der 
zum Plural apparatus gehörenden Prädicate quarnquam incomti (nicht 
vornehm und ohne Zier), larffi tarnen erhält der Satz eine fest- 
schliessende Zusammenfiigung. Tacitus sucht diesen Gastmählern 
dadurch einen edleren Charakter zu verleihen, dass er sie nicht Sold 
(Stipendium) nennt, sondern bemerkt: statt Sold, der den Söldner 
macht, haben sie gemeinschaftliche, reichliche, acht germanische Schmau- 
sereien. Deshalb im Folgenden das nam: sie beziehen keinen Sold, 
denn ihr Leben und Verhältniss ist ein edleres und innigeres, als 
das zwischen dem Söldner und seinem Führer. Was sie von ihrem 
prineeps beziehen, das ist nicht Bezahlung, sondern ein Geschenk, 
nicht seiner Schuldigkeit, sondern seiner liberalitas und munifi- 
centia; AE. S. 533. 

16) Was vorher liberalitas (Freigebigkeit) hiess, das heisst hier 
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tus. Nee arare terram aut exspectare annum^^ tarn facile 
persuaseris quam vocare^^) hostem et vulnera mereri.^^) Pignun 
quin immo et iners videtur sudore acquirere quod possis san- 
guine parare.20) 

15. Quotiens bella non ineunt^), non^) multum venatibus, 



munificentia, Mildthätigkeit. Um lästige Wiederholung zu vermeiden, 
stellt Tacitus diese beiden Abstracta zur Bezeichnung ganz derselben 
Sache in den Anfang und das Ende, also an zwei Extremen einander ge- 
genüber. Die Worte materia munificentiae per bella et raptus 
sagen das Nämliche was weiter oben nonnisi vi belloque tuentur. 
Wir haben hier die latrocinia German., welche Cäsar VI, 22 ganz 
unbarmherzig meldet. Ueber die Verdrehung dieser Nachricht s. AE. 
S. 430. 

1 7) Annus ==proventus anni, wie Agr . 31, ist eigentlich dichterisch, 
auch im Deutschen möglich. 

18) Voeare hostem, den Feind zum Kriege fast nöthigen, mehr 
als blos pro voeare. 

19) Vulnera mereri (vgl. das Ende des 7. Kap.), analog dem sti- 
pendia mereri, gehört wie voeare hostem der dichterischen Hebung an, 
sowie arare terram, welcher Accusativ hier seine Existenz überdies 
dem stilistischen Parallelismus gegenüber dem exspectare annum ver- 
dankt* 

20) Quin immo, stärker als c. 13 quin etiam, muss am nächsten 
mit pigrum verbunden werden, gehört aber dem ganzen Satze an. 
Pigrum et iners = „faul und trage**. Acquirere erarbeiten, parare = 
erwerben. 

15. 1) Die Schlussworte des 14. Kapitels nee arare etc. sind so all- 
gemein, dass sie ein umfönglicheres logisches Subject voraussetzen, als da 
sind die blossen comites; es ist die Eede von den Germanen überhaupt, 
in deren Charakter die Faulheit wie die Kriegslust ein Hauptzug ist. 
Also, es beginnt hier etwas Neues, und es ist mit ineunt etc. nicht mehr 
von den Gefolgschaften allein die Bede. Es ist aber dennoch auch nicht 
von allen Germanen die Eede, sondern nur von dem, allerdings sehr 
beträchtlichen Theile derselben, welcher dem Kriegerleben und Kriegs- 
^eschäffce mit aller Entschiedenheit oblag, die princepes natürlich voran. 
AE. S. 536. 537. — Quotiens -= qjiot vicibus, ist nicht als etwas öfteres 
aufzufassen, sondern umgekehrt. — Ineunt wie c. 40. — Bella steht mit 
l^achdruck voran; es gab auch latrocinia. 

2) Cäsar sagt von den Germanen VI, 21: vita omnis in vena- 
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plus per otium transigunt^) dediti somno ciboque; fortissimus 
quisqne^) ac belhcosissimus nihil agens, delegata domus et pe* 
natium*) et agrorum cura feminis senibusque et infirmissimo^) 
cuique ex familia'^); ipsi hebent, mira diversitate naturae^), cum 



tionibns et studiis rei militaris consistit, und lY, 1: (Snebi) multiuQ 
sunt in venationibus. Dennoch, darf das non unserer Stelle nicht ge- 
strichen werden. Mit der Schilderung der vom Kriege ausruhenden 
Männer des Krieges, mit diesem Bilde des absolutesten Ausruhens^ 
das ihnen so selten zu Theil wurde, stimmt das non so sehr überein, 
dass es ein unbegreiflicher Widerspruch wäre, wenn Tacitus umgekehrt 
sagen würde, sie bringen ihre Zeit viel mit der Jagd zu. Homine» 
somno dediti et hebentes soUten ruhelose Jäger sein? AE. S. 540. 

3) Transigunt per otium^ dann nihil agens, endUch ipH hebent^ diese 
drei Ausdrücke bezeichnen im Wesentlichen das Gleiche, nur unter 
wachsender Steigerung. Wenn man daher die einzelnen Satzglieder als- 
blosse membra concisa ohne organische Verknüpfung nach einander reihte 
so entsteht etwas fast unerträglich Lästiges. Ich habe deshalb die im 
Texte gegebene Zusammenordnung absichtlich gewählt, und rerweise auf 
AE. S. 537. 538. 

4) Fortissirrma quiaque etc. sind die Tapfersten Alle, wie Bamshom 
S. 501 lehrt. Zu agens ist ein est zu denken, delegcUa etc. ist der Ab- 
latiTus absol. 

5) Domus, das Haus, penates, das Hauswesen mit seinem ganzen 
Leben und Sein; IJStA. S. 755. 

6) und 7)' FamiUa bezeichnet hier sowohl die eigentliche Familie 
als das Gesinde, wie c. 25, und hat nicht blos auf infimdssimo cuiquey 
sondern auch auf feminis senibtisque Bezug. Die infirmi sind übrigens 
nicht die „Schwächlichen", sondern die „Unkräftigen", also auch die 
jüngeren Söhne. Feminis hat weiten Umfang im Vergleich zu 
uxores und mulieres, obschon c. 25 uxor ac liberi in ähnlicher Erwäh- 
nung vorkommt. 

8) An das hebere, ein sehr starkes Wort (= stumpf sein, c. 46 torpor, 
und c. 13 torpeat), knöpft Tacitus die oberflächliche Eeflexion mira 
diversitate naturae etc. Inertia ist unser „Müssiggang**, qtiies tibeT = 
Frieden. Diejenigen nun qui latrocinia exercent (Cäsar VI, 21), 
welche vi belloque und per bella et raptus (c. 14) auf ihren Unter- 
halt ausgehen, um bequem und reichlich leben zu können, solche Leute 
werden durch ihre stets gleiche Natur veranlasst 1) den Frieden 
zu stören, und 2) die Faulheit zu pflegen. Es ist also von einer diversa 
natura oder gar mire diversa ke^ne Spur; AE. S. 539 f. 
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iidem homines sie am^nt inertiam et odennt qTiietem. Mos^) 
est civitatibus ultro^^) ac viritim conferre^O prinoipibnsi^) vel 
annentorum vel fragum^^)^ q^od pro honore acceptum^^) etiam 
necessitatibus subvenit^^) Gaudent praeeipue finitimarum 
gentium^®) donis, quae non modo a singulis sed et 
publice mittuntur, electi equi, magna ^'^ arma, pha- 



9) Die im 13. und 14. Eap. erwfthnten principes sind Häuptlinge 
mit Gefolg. Nicht alle Häuptlinge hatten wohl ein Gefolge, aber alle 
Häuptlinge mussten nach dem Grundcharakter der Germanen Männer 
sein, welche sich aus dem Kriegswesen ihr romehmstes Geschäft machen. 
Von solchen Männern des Krieges ist aber im unmittelbar vorhergehenden 
ersten Theile dieses Kapitels die Bede. Also darf man sich nicht dar&ber 
wundem, wie Tacitus vom vorigen unmittelbar auf den nun folgenden 
Gegenstand übergeht. 

Mos est (d. h. longa consuetudo), Sitte war es, kein zwingendes 
Gesetz, wie Tacitus* Worte im Folgenden klar zeigen. 

10) ÜUro, d. h. non jubebantur. Vtrititn »» a singulis , nicht 
a ciyitate oder publice; AE. S. 542. 

11) Conferre^ darreichen, schenken; vgl. c. 29 collationes. Kein 
deutscher Yolksstamm unterlag damals der Besteuerung; 
AE. S. 543. 

12) Principibvs, den Häuptern des Volkes, ganz allgemein (AE. 8. 
541. 542), so dass selbst die reges nicht ausgeschlossen werden, wie 
c. 5. 

13) Armentorum und frugum sind absolute Genitiyi partitivi 
(graeco usu), wovon bereits c. 12 poenarum die Eede war. 

14) Acceptus^ nicht blos: in Empfang genommen, sondern: als Ehren • 
gäbe willkommen. 

15) Necessitates ist nicht: Noth und Mangel, sondern ganz allge- 
mein: „Bedür&isse'S Stidve^iire, sonst „zu Hülfe kommen'^ ist hier: 
„entgegen kommen, zu Statten kommen, be£riedigen*^ 

16) Der Genitivus ßnitiTnarum gentium (c. 4 aliaSrum nationum) 
ist: „aus der Mitte^*. 

17) Die Nominativi equi etc. sind per attractionem dem Bela- 
tivsatze anbequemt, statt der Ablativi, welche streng logisch durch 
donis ffir die Apposition verlangt werden. Da die Germanen nach 
c. 6 sehr ärmlich in ihren Waffen waren, so mussten ihnen ^agna arma 
sehr willkommen sein. Die ßnitimae gentes können deshalb auch ala 
ungermanische vorausgesetzt werden. 
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lerae ^^) torquesque i®); iam et pecuniam accipere do- 
cuimus.2ö) 

16. Nullas^) Germanorum populis urbes habitari satis^) 
notum est, ne pati^) quidem inter se iunctas sedes. Colunt dis- 



18) Phalerae (worüber UStA. S. 777—783 ein eigener Excurs), 
glänzende, metallene Yerzierungen, welche orsprünglich am Eiemen- 
zeng der Pferde angebracht, dann auch von Soldaten über dem 
Harnisch getragen worden, über die Schaltern auf die Brost gehfin^ 
Die Bömer hatten diese Art militärischer Insignien schon in den Zeiten 
der Bepoblik, bei den Grermanen mossten ähnliche zo Tacitos' Zeiten 
ebenfalls schon bekannt sein, sonst hätten sie sich nicht derlei Geschenke 
gemacht; finitimae gentes sind nämlich ohne Zweifel besonders Ger- 
manen. Durch den Handelsverkehr ans Italien und Gallien mochten 
sie leicht in den Besitz derselben konnnen; s. AE. S. 545. 

19) Torqtiea, eircoli anrei a coUo ad pectus dependentes, werden von 
den Eömern fast immer mit den phalerae verbunden erwähnt, wie 
hier, wo gue ganz eng verknüpft. Solche Binge sind aber dem genna- 
nischen Alterthum selbst eigen, und die altdeutsche Benennung derselben 
ist bouc == das Gebogene, jetzt auch Bauge genannt; s. ÜStA. S. 786 
bis 789 und AE. S. 545. 

20) Das obige gaudetvt hat principes zum Subject, von denen aber, 
die reges ebenfalls darunter inbegriffen, ist es nur zo bekannt, dass ihr 
PatriotismuB dem Golde erlag; vgl. c. 42, A£. S. 546 und besonders 
UStA. S. 789—794. 

16. 1) Durch die Setzung von ntdlas (nicht blos non) ist die ab- 
soluteste Stadtelosigkeit der Germanen betont. Was Cäsar IV, 19 and 
VI, 10 von oppidis der Germanen erwähnt, widerspricht nicht, denn 
oppida sind dort keine urbes, sondern blos feste Plätze der rohesten 
Art. Auch Matium bei Tac. Ann. I, 5 fällt unter diese Rubrik, das 
Widersprechende bei Ptolemäus 11, 11 zieht nicht. Genaues hierüber 
AE. S. 547—552. Belegstellen für die Abneigung der Germanen gegen 
Städte sind Tac. Hist. IV, 64. Amm. Marc. XVI, 2. 

2) Satis notum est^ d. h. alle Welt weiss dies, kein Mensch zweifelt 
daran. Dennoch erheben Neuere unberechtigte Bedenken; AE. S. 549. 

3) Paii hat hier nicht seine starke Bedeutung ^sich widersetzen' S 
fiondem non patior ist blos: ich habe keine Lust und Neigung zu etwas, 
ich lasse mich nicht auf die Sache ein, ich will nichts davon wissen. 
Das ne— quidem bezieht sich nicht blos auf pati, sondern erstreckt sich 
über das ganze Satzglied und schliesst auch die Worte inter se junc- 
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creti ac diversi*), ut fons, ut campus, ut nemus placuit"'). 
Vicos^) locant non in nostram morem conexis et cohaerentibus") 
aedificiis: suani quisque domum spatio circuindat, sive adver- 
sws casus ignis remedium sive inscitia^) aedificandi. Ne cae- 



tas sedes gleichmässig ein; AE. S. 554. — Inter se gehört durchaus 
nicht zu pati, sondern einzig zu janctas, welches dadurch verstärkt 
wird; AE. S. 553. 

4) Discretiy von einander geschieden, diversi, an rerschiedenen 
Punkten oder Stellen. Diese Worte sind ührigens dadurch controvers 
geworden, dass man behauptete, es sei nur von einer Art der Nieder- 
lassung die Bede, daTacitus nicht deutlich zwischen zweien distinguire. 
Allein colunt — placuit bezeichnet eine besondere Art (die der ver- 
einzelten Hofe), und vicos locant etc. bezeichnet die andere Art (die 
der Dorf er); ausschliesslich auf diese letzte Art beziehen sich die 
Worte Buam quisque domum spatio circumdat, was sich bei den 
Häusern der Hof- Niederlassungen von selbst versteht; AE. S. 552 ff. 

5) Diese drei ut umsehliessen sich, denn alle drei genannten Bück- 
sichten sind für eine Sonderniederlassung unerlässlich; ebenso c 11 
viermal proat. Zur Sache selbst vgL Cäsar VI, 30 von den Galliern. 

6) Die germanischen victy bei Tacitus oft genug erwähnt (vgL c. 19), 
waren streng genommen nichts Anderes, als näher gerückte Höfe, und 
bereits zu e. 12 ist von ihrer politischen Stellung die Bede. Pagus 
ist der nächst untere Theil der civitas, vicua der nächst untere Theil 
des pagus. Alle drei zusammen bilden das Granze der Volks gern ein de 
{civitas), keiner derselben fehlt, auch der viciu nicht, so wenig wie der 
pagus. Jeder cultor (c. 26), mochte er noch so abgesondert wohnen, 
gehörte zu einem vicus, denn ohne eine solche Zugehörigkeit hätte er 
gar nicht zu dem Ganzen des pagus und der civitas gezählt, was eine 
politische Unmöglichkeit involvirt. Wenn man also in diesem Verhältniss 
Dorfgenossenschaften und Hofgenossenschaften zu unterscheiden 
veranlasst ist, so stand doch auch in den letzteren über dem Besitz- 
recht des Einzelnen das Bodenrecht der (Gemeinde, von welchem das 
26. Kap. handelt. Nur die Anlage der Wohnplätze und die Art der 
Felder-Theilung war von der dorfschaffclichen verschieden. Aus- 
führlich hierüber AE. S. 555 ff. 

7) Nectere bezeichnet eine ziemlich lose Verbindung; cohaerere 
druckt eine ganz feste und enge Fügung aus. Aedificia können also 
^onexa sein, ohne deshalb auch cohaereatia zu sein. 

8) InsdUa ist nicht sowohl die Unwissenheit, als vielmehr Un- 
geschicklichkeit. Je mehr die Häuser blos aus Holz waren, desto 
leichter geriethen sie in Brand und desto mehr musste man sich dadurch 



60 COENELn TACITI GEBMANIAB 

mentorum®) quidem apud illos aut tegtüarum*^) usus: mateiia 
ad omnia^^) utuntur informi^^) ^t q^^ speciem aut delec- 
tationem.^^) Quaedam loea^^) diligetitius illinunt terra itapura 
ac splendente ^^), ut picturam ac lineamenta colonuu imite- 



zu schützen suchen, dass man nicht knapp aneinander baute. Der hanpt- 
s&chlichfite, Yon Tacitus nicht genannte Grund lag aber in dem Grade 
niederer Cultur und dem dadurch veranlassten Hang und Zwang zum 
Einzelleben. 

9) Caemenia^ Bausteine, bilden den Gegensatz zu maUria^ welchea 
hier ausschliesslich nur Bauholz ist, nicht aber Baustoff über- 
haupt; AE. S. 565. 

10) Tegulae sind nicht sowohl von den Ziegeln des Daches zu rer* 
stehen, als von Backsteinen zum Bau der Wände und Mauern, worin 
die Bömer Meister waren; AE. S. 565. Auch Herodianus VII, 2 und 
Amm. Marcellinus XYU, 13 geben Zeugniss Yon der Bohheit der 
germanischen Bauten, und der Holzbau war hier noch im 13. Jahr- 
hundert so sehr Regel, dass die Häuser dem Sachsenspiegel als fah- 
rende Habe gelten; 'und unsere Wörter Zimmer und zimmern gehen 
etymologisch auf Bauen zurück; AE« 8. 567. Diese Häuser wurden 
ohne Grundmauern angebaut, und das Dach ruhte ohne Zwischenbau 
über den inneren Bäumen, oder vielmehr über dem einzigen unge- 
gliederten Baume (vgl. z. c. 20 in eadem humo). Alles Mauern ist 
nicht germanisch: das Wort vaddjus «» Wand, kommt von ridan,. 
binden, also eine aus Fl echt werk gefsrtigte Umzäunung, die Fenz. 
Germanische Bauten waren femer nicht durch Mörtel verbunden; 
AE. S. 568. „Mauer" ist das Wort murus der Bömer, von welchen 
die Deutschen Sache und Benennung zugleich erhielteii. 

11) Ad onmia ist nachdrücklich zu nehmen, und hat seinen mil- 
dernden Gegensatz in quaedam loca u. s. w. 

12) Informia^ nicht selten: „unschön'S wird hier wohl stärker seinr 
formlos, roh, unbehauen. 

13) CUra («» sine) apectem «» ohne Aussehen, ohne Ansehen, nn* 
ansehnlich. Citra deUctationem «» ohne Gefälliges (was gefällt »= 
delectat), nicht: ohne Ergötzlichkeit oder gar ohne Oomfort. 

14) Die quaedam loca sind durchaus nur vom Aeusseren zu rer- 
stehen; AE. S. 572. 

15) IHligemtius mit viel Sorgfalt und Genauigkeit (nicht: mehr). 
lÜinere ist nicht: anwerfen, sondern anstreichen. Terra ist weder 
verschiedenfarbig, noch weiss, und nicht nothwendig blos von 
einer Erdart zu verstehen, sondern collectivisch und allgemein: sa 
reine und glänzende Erde; AE. S. 568 f. 
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tur*^. Solent et subterraneos specos^'') aperire eosque multo 
insuper fimo onerant, suffügium hiemi^^) et receptaculam firu* 
gibns, qnia rigorem frigaituu eius modi loci moUiant et, si 
quando hostis advenit, aperta populatar, abdita autem et 
defossa aut ignorantnr aut eo ipso fallunt quod 'quaerenda 
sunt 19) 



16) Imüari^ einer Sache nahe kommen, ihr sehr ähnlich sein. Die 
terra kommt in solcher Verwendung, durch ihre Beschaffenheit, der Far- 
benyerwendnng bei Gemälden so nahe, dass diese quaedam loca illita ein 
Aussehen wie Gemälde bekommen. Auf diese Weise ist dar Singular 
imitetur zu fassen, während man zunächst den Plural erwartet, auf 
loca gehend. — Colorum gehört nicht zu picturam, sondern blos zu 
UneaTnenia («» Zeichnung), welche auch ohne colores sein können. 
Pietura^ Malerei, welche nicht ohne colores sein kann, ist das genus, 
das Allgemeinste, Im. coU. sind eine Species, etwas ganz Besonderes, 
üeber die abscheuliche Misshandlung der Stelle durch die Kritiker s. 
AE. S. 569 ff. 

17) Aperire ist ganz unser: öffnen, wie im Folgenden aperta das 
Offene. Fimua, Mist (von stercus verschieden, als ein weniger wider- 
licher Ausdruck), ist nicht „Dünger". Diese specus wurden absicht- 
lich multo fimo bedeckt, und zwar eVwMper, oben darauf, nicht: oben- 
drein, AE. S. 575 f. — Solent bezeichnet die Allgemeinheit der 
Sache, welche dem germanischen Culturbilde äusserst ungunstig erscheint; 
AE. S. 573 f. 

18) Am ungünstigsten fällt das Bild aus, wenn man in Folge des 
ganz allgemeinen eosque annimmt, die specus für die Früchte und die 
f&r die Menschen seien die nämlichen gewesen (im altd. mit tnnc oder 
tung bezeichnet); hierüber ausführlich AE. S. 573—575. 

Suffügium hiemi, Zufluchtsort für das Winterleben, nicht (gegen 
die Hdschrr.) hiemi« = gegen den Winter; über die hyperkritische Miss- 
handlung dieser Stelle ausführlich AE. S. 577—580. — Frvgea sind nicht 
blos das Getreide. 

19) Tacitus gibt hier zwei Gründe für die Anlage solcher specus an: 
1) die Härte (rigor) der Kälte, und 2) die Gefahr von Seiten des 
Peindes. — Advenit kann passend als Perfectum genommen werden, 
muss aber nicht. — ' Die Worte abdita . . . quaerenda sunt (in welchen 
faUunt SS latent, nicht: irre führen) sind vielleicht der leerste Satz 
in der ganzen Germania, jedenfalls sehr platt; AE. S. 582. 
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17. Tegumen^) omnibus^) sagum^) fibula aut, si desit, 
Spina consertum^): cetera^) intecti totos dies iuxta focum at- 
que ignem agunt. Looupletissimi veste*) distinguuatur, nou 



17. 1) Tegimen (tegumen), tegmen, ganz allgemein: die Decke, 
sowohl über einen Theil (so hier) als über ein Ganzes, in welchem 
letzteren Sinne man im Deutschen richtiger „Bedeckung*' sagt; „Hülle" 
wäre hier unpassend, weil zuviel. 

2) Omnibus sehr nachdrücklich: Männliches and weibliches Ge- 
schlecht^ Beiche wie Arme. 

3) Sagum^ eigentlich grobes wollenes Zeug, dann ganz allgemein 
eine Decke aus solchem Zeug, und hierauf erst eine kleidende Decke 
aus solchem Stoff, ein dichter, grober Mantel (das Wort im weiten Sinno 
genommen) aus Wolle, gegen rauhe Witterung, für Beisende, Soldaten^ 
Landleute, besonders aber der eigeiitliche Soldatenmantel der Bözaer» 
welcher kurz war, und aus einem viereckigen Stück bestand, über der 
Brust an den beiden oberen Enden zusammengeheftet. Die deutsche 
Benennung „Kittel*' ist hier ganz unpassend, passender ,»Loden*% 
welches Wort grobes Tuch und hangendes Tuchstück bezeichnet. 
Das germanische Sagum bestand gewiss manchmal auch aus Thier- 
fellen; AE. 595 f. 

4) Conserere, zusammen knüpfen, zusammenheften, ohngefähr sa 
viel wie connectere, drückt eine losere Verbindung aus, wie hier 
durch eine blosse spina oder, wenn es hoch ging, durch eine ßbula; fibu- 
lae nämlich erhielten die Germanen durch die commercia mit denBomern 
u. A. (s. z. c. 5), und die Gräberfunde zeigen sie in grosser Zahl. Auf 
der Brust, oder auf einer Schulter war die Verknüpfung; Tacitus- 
lässt rathen; AE. 596. 

5) Das sagum bedeckte nur den Bücken und einen Theil der Brust; 
den Gegensatz bildet der ganze übrige Körper »» cetera^ welches, 
nicht als Adverb genommen werden darf, so wenig als c. 1. AE. 597» 
Man kann sagen, es dürfte vielleicht eher heissen: cetera intecti (sine 
tegmine) sunt, totos dies — agentes. 

6) LocupUtüsimiy im eigentlichen Sinne des Superlativs, sind die 
„Begütertsten*', die AUes voll haben, die Beichsten, also die bei Weitem 
kleinste Zahl. Daraus folgt auch, dass die grösste Zahl blos ein 
sagum trug, und keine eigentliche vesHs hatte, da diese nur bei den lo- 
cupletissimis im Gebrauche war. Veatisy im Gegensatze sowohl zu tegi- 
men als zu sagum, ist ganz unser Kleid, insofern dieses deutsche 
Wort, ausser seiner allgemeinen Bedeutung, insbesondere die „voll- 
kommene Kleidung des Bumpfes bis zu den Füssen" bezeichnet; Wei- 
gand Synon. Nr. 1080. Veste dUtinguuntur heisst einfach und klar 
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fluitante, sicut Sarmatae ac Parthi''), sed stricta et singulos®) 
artus exprimente. Gerunt et feraram pelles»), proximi lipae 
neglegenter, ulteriores *<^) exquisitius^^), nt qtiibns nuUus per 



blos: durch die oder durch eine vestis sind sie von Andern unter- 
schieden, d. h. sie haben eine vestis, die Andern haben keine. Der 
gemeine Mann hatte blos das sagum. Gegensätze sind 1) sagum und 
vestis, 2) omnes und locupletissimi. AE. S. 691 f. 

7) SictU Sarmatae ac Farthi mjaxlioix distinguuntur, ein eigenes 
Satzglied; sonst müsste es heissen: Sarmatarum ac Parthorum. 

8) IMe JCleidung der Sarmatae ac Parthi war 1) von der römi- 
schen Kleidung verschieden, denn sie war ein allgemeines Leib- und 
Beinkleid, 2) aber von der germaniBcben, denn sie war weit uad 
wulstig, während die germanische knapp und anliegend war» 
Non fluitante muss vom Vorigen durch ein Komma getrennt werden, 
und nicht minder vom Folgenden sicut Sarmatae ae Parthi. Dass dies» 
vestis (Leibkleid) singulos artus exprimebat, ist der schlagendste Be* 
weis, dass dasselbe auch über die femora ging, dass es also auch 
Hosen einschloss: artus sind die Arme und Schenkel; würden darunter 
blos die Arme verstanden , so wäre die Bezeichnung artus einfältig, und 
der Zusatz singulos unwahr; AE. S. 592. 600 f. Ueber die Hosen s. 
AE. 601—603. 

9) Gemnt et ferarum peUes (AE. S. 592) darf nicht auf den ersten 
Satz tegumen omnibus sagum bezogen werden. 

Dem Zusammenhang nach kann der Satz nur auf den nächst 
vorhergehenden zurückblicken und nur soviel heissen: statt der vestis 
tragen sie auch Thierfelle. Die Pelze waren nämlich die gemeine 
Tracht, wie der Zusatz lehrt proximi ripae negligenter, ulteriores exqui- 
sitius. Weil aber mit den Worten gerunt etc. die Beschreibung einer 
vestis gegeben ist, so folgt hieraus, dass das omnibus sagum auch 
denen ein sagum zuschreibt, welche eine vestis pellina hatten. 

10) Bipa ist das rechte Ufer des Bheins und das linke der Donau. 
Die idteriores, vom gallischen und rätischen Standpunkte, sind die Ger- 
manen im Innern des grossen Ganzen, bei welchen wir, da sie ja nur 
zum kleinsten Theile am Meer wohnten, einen lebendigen Pelzhande 
annehmen müssen, denn die Felle der Seethiere werden ganz besonders 
betont. 

11) Exquisite ist hier so trefiend, wie unser „ausgesuchtes und 
daraus geht hervor, dass neglegenter, das Gegentheil, unser „nach- 
lässig** und „gleichgültig** bedeutet. 
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commercia cultus. ^^j Eligunt^^) feras et detracta velamina 
spargunt maculis pellibusque beluarum ^*), quas exterior Oce- 
anus^^) atque ignotum mare gignit. Dec alius feminis quam 
viris habitus ^^), nisi quod feminae saepius ^'^) lineis ^^) amicti- 



12) Cidius, das yieldeutige Wort, hier: Putz (c. 6): die commercia 
(c. 5) bezeichnen den Handel der dem Eh ein und der Donau nahe 
wohnenden Germanen. 

13) Das exquisitius bekommt seine Erklärung durch eligunt etc., 
wo das nachdrückliche eiligere (c. 12), Gegentheil das neglegere (daher 
neglegentei')f das Bestreben nach Hübschem und Putzhaftem bezeichnet. 

14) Mactda bedeutet nur einen „Flecken", nie einen ,3letz**, was 
um somehr zu merken ist, als die beiden deutschen Wörter „der Fleck" 
und „der Flecken" in manchen Beugungsformen gar nicht unterschieden 
sind. Macula ist kein „Stück'', sondern nur ein „Anderfarbiges^^ 
Dieses wird aber wohl der Natur der Sache nach hier, wo von Pelzklei- 
dern die Eede ist, ebenfalls aus Fell gewesen sein, im Worte selbst liegt 
es jedoch keineswegs. Bei peUdbus braucht man ebenso wenig aus- 
schliesslich nur an ganze Felle zu denken, als auch der lat. Ausdruck 
eine solche Ganzheit nicht absolut einschliesst, sondern ganz gut an 
die theilweise Verwendung denken lässt. J^eZt^art^m gehört nothwendig 
nur zu pellibus, nicht noth wendig, aber doch indirect zulässig auch zu 
maculis. Wenn man ein sv 6ia 6vqIv statuiren wollte, so würde man 
erhalten: „gefleckte Pelze"; AE. S. 605 f. 

15) Exterior Oceanua, s. z. c. 1. Mare ignotwn, das den Eömern 
unbekannte Meer, nicht: ein unbekanntes Meer, worüber der erste Satz 
des 45. Kapitels Näheres besagt. 

16) In den Worten nee aXim etc. giebt Tacitus als die einzigen 
Unterschiede an, dass die Frauen häufiger Mäntel oder XJeberwürfe, 
amicivSf von Leinen getragen, und dann, dass ihr Leibrock, vestituSy 
ohne Aermel gewesen. Es ist also anzunehmen, dass der gewöhnliche 
Frauenrock nicht viel länger war, als der männliche. Müllenhof f. Das 
Leibkleid war bei den Männern auch ein Beinkleid, es muss also 
(nach dem nee alius etc.) auch bei den Weibern wenigstens zum Theil 
ein Beinkleid gewesen sein; der obere Theil hatte freilich keine man^ 
cae, die femora aber mussten ihre Bedeckung haben. Uebrigens ist die 
ünterschiedslosigkeit der beiden Geschlechter in der Kleidung immerhin 
ein Zeichen bedeutend niederer moralischer Cultur; s. AE. S. 606 f. 

17) Saepius, häufiger als die Männer, kann, djom blossen Worte 
nach, auch sein: häufiger, als nicht, in Bezug auf die Weiber selbst. 

18) Linei amictus setzen voraus, 1) dass der Ackerbau der Ger- 
manen den Hanf pflanzte, und 2) dass man auch die Weberei übte. 
Ueberdies musste eine gewisse Fertigkeit im Nähen vorhanden sein. 



CAP. 18. 65 

bus ^'^) velantur eosque pnrpura variant, partemque vestitus 
superioris*^^) in manicas non extendunt, nndae brachia ac la- 
certos; sed et proxima pars pectoris patet^^) 

18. Quamquam/) severa illic^) matrimonia, nee ullam 
morum partem magis laudaveris. Namprope soll barbarorum^) 
singulis uxoribus contenti sunt, exceptis admodum paucis, qui 
non libidine sed ob nobilitatem plurimis nuptiis ambiuntur. ^) 



19) Hahkusy alle und jede Kleidung als Ganzes; amtctus, ebenfalls 
sehr allgemein, ist hier der Weibermantel, entsprechend dem sagum 
der Männer. Purpura ist blos: „die rothe Farbe/' Man kannte also 
auch die Färberei. 

20) Pars vestitus superioris kann, rein sprachlich genommen, sein: 
ein oder der Theil des oberen Leibkleides; es kann aber auch, in selte- 
nerem Gebrauche des Genitivus, sein: der Theil der vestis, welcher den 
yestitus superior umfasst und diesen ganz aUein. Nur unter Annahme 
dieses Sinnes lässt sich die SteUe richtig und klar erfassen: sie lassen 
ihre vestis am unteren Theile in Gliederbedeckung ausgehen, am 
oberen Theile aber nicht, sondern da sind sie nackt (nudae) im 
strengsten Sinne des Wortes. Brachia, die Unterarme, laeerti die 
oberen. 

21) Patet ToUstfindig » nuda est; ein Hauptnachdmck liegt auf 
pectoris \ nur so hat der folgende Satz mit seinem quamquam einen 
rechten Sinn. 

18. 1) Quaafnguamy hier mehr Adverb, als Conjunction, ist unser ,4n- 
dessen'*, „immerhin.^' 

2) lUiCy und ebenso c. 19, dagegen c. 10 hie, und am Ende von 
c. 119 sogar ibi; vgl. zu c. 10. 

3) Barbari entweder im Sinne von Nichtgriechon und Nichtrömem, 
wodurch Tacitus eine Unwahrheit aussagen würde, oder (was wahrschein- 
lich) im Sinne „unciviUsirt'^ (gerade wie c. 45), wodurch der Auetor mit 
seiner ganzen Art der Schilderung der Germanen etwas in Widerspruch 
gerathen dürfte. 

4) Amhire^ Jemand umwerben, mit Absichten und Anträgen, 
also nuptiis ambire, mit der Absicht und dem Antrage einer Heirath 
angehen, dem Betrefenden solche Anträge machen; hier in grosser 
Zahl, plurimis, wodurch wenigstens mehr als eine Heirath veranlasst 
wird. Diese Anträge geschehen aber von Seiten der Muntherren 
der virgines, quae iUis nupturae sunt (bestimmt oder bereit zu 
solcher Heirath), aus Berechnung, indem sie die virgines und sich mit 

Taciti Genn. ed. Baumstark. 5 
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commercia cultus.^^) Eligunt^^) feras et detracta velamina 
spargunt maculis pellibusque beluarum ^*), quas exterior Oce- 
anus^^) atque ignotum mare gignit Nee alius feminis quam 
viris habitus^^X iiisi quod feminae saepius^'') lineis^^) amicti- 



12) CitUus, das vieldeutige Wort, hier: Putz (c. 6): die commercia 
(c. 5) bezeichnen den Handel der dem Eh ein und der Donau nahe 
wohnenden Germanen. 

13) Das ezquisitius bekommt seine Erklärung durch eligunt etc., 
wo das nachdrückliche eligere (c. 12), Gegentheil das neg legere (daher 
neglegenter), das Bestreben nach Hübschem und Putzhaftem bezeichnet. 

14) Macula bedeutet nur einen „Flecken", nie einen „Bletz**, was 
um somehr zu merken ist, als die beiden deutschen Wörter „der Fleck'' 
und „der Flecken" in manchen Beugungsformen gar nicht unterschieden 
sind. Macula ist kein „Stück'', sondern nur ein „Anderfarbiges^^ 
Dieses wird aber wohl der Natur der Sache nach hier, wo von Pelzklei- 
dern die Bede ist, ebenfalls aus FeU gewesen sein, im Worte selbst liegt 
es jedoch keineswegs. Bei peUdbu9 braucht man ebenso wenig aus- 
schÜesslich nur an ganze Felle zu denken, als auch der lat Ausdruck 
eine solche Ganzheit nicht absolut einschliesst, sondern ganz gut an 
die theilweise Verwendung denken lässt. J^eZt^orum gehört nothwendig 
nur zu pellibus, nicht noth wendig, aber doch indirect zulässig auch zu 
maculis. Wenn man ein ^v Siä dvolv statuiren wollte, so würde man 
erhalten: „gefleckte Pelze"; AE. S. 605 f. 

15) Exterior Oceanus, s. z. c. 1. Mare ignotum, das den Römern 
unbekannte Meer, nicht: ein unbekanntes Meer, worüber der erste Satz 
des 45. Eiipitels Näheres besagt. 

16) In den Worten nee aliit8 etc. giebt Tacitus als die einzigen 
Unterschiede an, dass die Frauen häufiger Mäntel oder XJeberwürfe, 
amictfis, von Leinen getragen, und dann, dass ihr Leibrock, vestitue, 
ohne Aermel gewesen. Es ist also anzunehmen, dass der gewöhnliche 
Frauenrock nicht viel länger war, als der männliche. Müllenhof f. Das 
Leibkleid war bei den Männern auch ein Beinkleid, es muss also 
(nach dem nee alius etc.) auch bei den Weibern wenigstens zum Theil 
ein Beinkleid gewesen sein; der obere Theil hatte freilich keine mani- 
cos, die femora aber mussten ihre Bedeckung haben. Uebrigens ist die 
ünterschiedslosigkeit der beiden Geschlechter in der Kleidung immerhin 
ein Zeichen bedeutend niederer moralischer Gultur; s. AE. S. 606 f. 

17) Saepiua, häufiger als die Männer, kann, djom blossen Worte 
nach, auch sein: häufiger, als nicht, in Bezug auf die Weiber selbst. 

18) Linei amictus setzen voraus, 1) dass der Ackerbau der Ger- 
manen den Hanf pflanzte, und 2) dass man auch die Weberei übte. 
Ueberdies musste eine gewisse Fertigkeit im Nähen vorhanden sein. 



CAP. 18. 65 

büs 1'^) yelastur eosque porpura yariant, partemque vestitus 
superioris^^) in manicas non extendunt, nudae brachia ao la- 
certos; sed et proxima pars pectoris patet^i) 

18. Quamquam.i) severa illic^) matrimonia, nee ullam 
morum partem magis laudaveiis. Nam prope soli barbarorum ^) 
singulis nxoribus contenti sunt, exceptis admodum paucis, qui 
non libidine sed ob nobilitatem plurimis nuptiis ambiuntur. ^) 



19) Habitua, alle nnd jede Eleidung als Ganzes; canictua, ebenfalls 
sehr allgemein, ist hier der Weibermantel, entsprechend dem sagum 
der Männer. Purpttra ist blos: „die rothe Farbe/' Man kannte also 
auch die FfirbereL 

20) Pars vtstüus aupertaris kann, rein sprachlich genommen, sein: 
ein oder der Theil des oberen Leibkleides; es kann aber auch, in selte- 
nerem Gebrauche des GenitiTus, sein: der Theil der yestis, welcher den 
yestitus superior umletsst und diesen ganz allein. Nur unter Annahme 
dieses Sinnes l&sst sich die SteUe richtig und klar erfassen: sie lassen 
ihre vestis am unteren Theile in Gliederbedeckung ausgehen, am 
oberen Theile aber nicht, sondern da sind sie nackt (nudae) im 
strengsten Sinne des Wortes. Bntchia, die Unterarme, IcicerH die 
oberen. 

21) Paiet vollständig «*> nuda est; ein Hauptnachdruck liegt auf 
pectoris; nur so hat der folgende Satz mit seinem guamqinam einen 
rechten Sinn. 

18. 1) Quamquamf hier mehr Adverb, ab Conjunction, ist unser „in- 
dessen", „immerhin.^* 

2) lüic, und ebenso c. 19, dagegen c. 10 hie, und am Ende von 
c. ^9 sogar ibi; vgl. zu c. 10. 

3) Barbari entweder im Sinne von Nichtgriechon und Nichtrömern, 
wodurch Tacitus eine Unwahrheit aussagen würde, oder (was wahrschein- 
lich) im Sinne „unciviHsirt** (gerade wie c. 45), wodurch der Auetor mit 
seiner ganzen Art der Schilderung der Germanen etwas in Widerspruch 
gerathen dürfte. 

4) Ambire^ Jemand umwerben, mit Absichten und Anträgen, 
also nuptiis ambire, mit der Absicht und dem Antrage einer Heirath 
angehen, dem Betreffenden solche Anträge machen; hier in grosser 
Zahl, plnrimds, wodurch wenigstens mehr als eine Heirath veranlasst 
wird. Diese Anträge geschehen aber von Seiten der Muntherren 
der virgines, quae illis nupturae sunt (bestimmt oder bereit zu 
solcher Heirath), aus Berechnung, indem sie die virgines und sich mit 
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commercia cultas.^^) Eligant^^) feras et detracta yelamina 
spargunt maculis pellibusque beluaram ^*), quas exterior Oee- 
anus^^) atque ignotum mare gignit üeG alius feminis quam 
viris habitus ^®), nisi quod feminae saepius ^'^) lineis ^^) amicti- 



12) CtiUus, das yieldeutige Wort, hier: Putz (c. 6): die commercia 
(c. 5) bezeichnen den Handel der dem Bhein und der Donau nahe 
wohnenden Germanen. 

13) Das exquisitius bekommt seine Erklärung durch eligunt etc., 
wo das nachdrückliche eligere (c. 12), Gegentheil das neg legere (daher 
neglegenter)f das Bestreben nach Hübschem und Patzhaftem bezeichnet. 

14) Macula bedeutet nur einen „Flecken", nie einen „Bletz**, was 
um somehr zu merken ist, als die beiden deutschen Wdrter „der Fleck'' 
und „der Flecken" in manchen Beugungsformen gar nicht unterschieden 
sind. Macula ist kein „ Stück'*, sondern nur ein ,yinderfarbiges^^. 
Dieses wird aber wohl der Natur der Sache nach hier, wo von Pelzklei- 
dem die Bede ist, ebenfalls aus Fell gewesen sein, im Worte selbst liegt 
es jedoch keineswegs. Bei pelUbm braucht man ebenso wenig aus- 
schliesslich nur an ganze Felle zu denken, als auch der lat Ausdruck 
eine solche Ganzheit nicht absolut einschliesst, sondern ganz gut an 
die theilweise Verwendung denken läast. J^ßZuort«!» gehört noth wendig 
nur zu pellibus, nicht noth wendig, aber doch indirect zulassig auch zn 
maculis. Wenn man ein ^V dia övqTv statuiren wollte, so würde man 
erhalten: „gefleckte Pelze"; AE. S. 605 f. 

15) Exterior OceanttB, s. z. c. 1. Mare ignotum, das den Bömern 
unbekannte Meer, nicht: ein unbekanntes Meer, worüber der erste Satz 
des 45. Kapitels Näheres besagt. 

16) In den Worten nee altm etc. giebt Tacitus als die einzigen 
Unterschiede an, dass die Frauen häufiger Mäntel oder Üeberwürfe, 
amictus, von Leinen getragen, und dann, dass ihr Leibrock, vestitus, 
ohne Aermel gewesen. Es ist also anzunehmen, dass der gewöhnliche 
Frauenrock nicht viel länger war, als der männliche. Müllenhof f. Das 
Leibkleid war bei den Männern auch ein Beinkleid, es muss also 
(nach dem nee alius etc.) auch bei den Weibern wenigstens zum Theil 
ein Beinkleid gewesen sein; der obere Theil hatte freilich keine mani- 
cos, die femora aber mussten ihre Bedeckung haben. Uebrigens ist die 
Unterschiedslosigkeit der beiden Geschlechter in der Kleidung immerhin 
ein Zeichen bedeutend niederer moralischer Cultur; s. AE. S. 606 f. 

17) Saepitta, häufiger als die Männer, kann, dam blossen Worte 
nach, auch sein: häutiger, als nicht, in Bezug auf die Weiber selbst. 

18) Linei amictus setzen voraus, 1) dass der Ackerbau der Ger- 
manen den Hanf pflanzte, und 2) dass man auch die Weberei übte. 
Ueberdies musste eine gewisse Fertigkeit im Nähen Torhanden sein. 



CAP. 18. 65 

büs ^^) yelastur eosque pnrpura yariant, partemque vestitus 
superioris'^^) in manicas non extendunt, nndae brachia ao la- 
eertos; sed et proxima pars pectoris patet.^0 

18. Quamquam» severa illic^) matrimonia, nee ullam 
morum partem magis läudaveiis. Namprope soli barbarorum 3) 
singulis nxoribus content! snnt, exceptis admodum paucis, qui 
non libidine sed ob nobilitatem plurimis nuptiis ambiunturJ) 



19) Habüua, alle nnd jede Kleidung als Ganzes; amictua, ebenfalls 
sehr aUgemein, ist hier der Weibermantel, entsprechend dem sag um 
der Männer. Purpura ist blos: „die rothe Farbe/' Man kannte also 
auch die Ffirberei. 

20) Pars vestäus superiaris kann, rein sprachlich genommen, sein: 
ein oder der Theil des oberen Leibkleides; es kann aber auch, in selte- 
nerem Gebrauche des GenitiTus, sein: der Theil der vestis, welcher den 
yestitus snperior nmÜBSst und diesen ganz allein. Nur unter Annahme 
dieses Sinnes ISsst sich die SteUe richtig und klar erfassen: sie lassen 
ihre vestis am unteren Theüe in Gliederbedeckung ausgehen, am 
oberen Theile aber nicht, sondern da sind sie nackt (nudae) im 
strengsten Sinne des Wortes. Brachia, die Unterarme, lacerti die 
oberen. 

21) Patet vollständig » nada est; ein Hauptnachdmck liegt auf 
pectoris; nur so hat der folgende Satz mit seinem guamqinam einen 
rechten Sinn. 

18. 1) QiJtamguamf hier mehr Adverb, ab Conjunction, ist unser „in- 
dessen' ', „immerhin.^* 

2) lUiCj und ebenso c. 19, dagegen c. 10 hie, und am Ende von 
c. ^9 sogar ibi; vgl. zu c. 10. 

3) Barbari entweder im Sinne von Nichtgriechon und Nichtrömern, 
wodurch Tacitus eine Unwahrheit aussagen würde, oder (was wahrschein- 
lich) im Sinne „unciviüsirt'^ (gerade wie c. 45), wodurch der Auctor mit 
seiner ganzen Art der Schilderung der Germanen etwas in Widerspruch 
gerathen dürfte. 

4) Ambire, Jemand umwerben, mit Absichten und Anträgen, 
also nuptiis ambire, mit der Absicht und dem Antrage einer Heirath 
angehen, dem Betreffenden solche Anträge machen; hier in grosser 
Zahl, phirimis, wodurch wenigstens mehr als eine Heirath veranlasst 
wird. Diese Anträge geschehen aber von Seiten der Muntherren 
der virgines, quae illls nupturae sunt (bestimmt oder bereit zu 
solcher Heirath), aus Berechnung, indem sie die virgines und sich mit 
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commercia cultas. i^) Eligont^^) feras et detracta velamina 
spargunt maculis pellibusque beluaram ^*), quas exterior Oee- 
anus^^) atque ignotum mare gignit üeG alius feminis quam 
viris habitus ^®), nisi quod feminae saepius ^'^) lineis ^®) amicti- 



12) CuUus, das yieldeutige Wort, hier: Putz (c. 6): die commercia 
(c. 5) bezeichnen den Handel der dem Bhein nnd der Donau nahe 
wohnenden Germanen. 

13) Das exquisitius bekommt seine Erklärung durch eligunt etc., 
wo das nachdrückliche eligere (c. 12), Gegentheil das neglegere (daher 
negUgmJter), das Bestreben nach Hübschem und Putzhaftem bezeichnet. 

14) Macuta bedeutet nur einen „Flecken", nie einen „Blötz'*, was 
um somehr zu merken ist, als die beiden deutschen Wörter „der Fleck'* 
und „der Flecken" in manchen Beugungsfonnen gar nicht unterschieden 
sind. Macula ist kein „Stück", sondern nur ein „Anderfarbiges". 
Dieses wird aber wohl der Natur der Sache nach hier, wo von Pelzklei- 
dem die Bede ist, ebenfalls aus Fell gewesen sein, im Worte selbst liegt 
es jedoch keineswegs. Bei peUdbm braucht man ebenso wenig aus- 
schÜesslich nur an ganze Felle zu denken, als auch der lat. Ausdruck 
eine solche Ganzheit nicht absolut einschliesst, sondern ganz gut an 
die theilweise Verwendung denken Usst. iS6/t«art<»i gehört nothwendig 
nur zu pellibus, nicht nothwendig, aber doch indirect zulässig auch zu 
maculis. Wenn man ein ev öia SvqIv statuiren wollte, so würde man 
erhalten: „gefleckte Pelze"; AE. S. 605 f. 

15) Exterior Oceanue, s. z. c. 1. Mare ignotwm, das den Bömern 
unbekannte Meer, nicht: ein unbekanntes Meer, worüber der erste Satz 
des 45. Kapitels Näheres besagt. 

16) In den Worten nee alius etc. giebt Tacitus als die einzigen 
Unterschiede an, dass die Frauen häufiger Mäntel oder Üeberwürfe, 
amictus, von Leinen getragen, und dann, dass ihr Leibrock, vestztus, 
ohne Aermel gewesen. Es ist also anzunehmen, dass der gewöhnliche 
Frauenrock nicht viel länger war, als der männliche. Müllenhof f. Das 
Leibkleid war bei den Männern auch ein Beinkleid, es muss also 
(nach dem nee alius etc.) auch bei den Weibern wenigstens zum Theil 
ein Beinkleid gewesen sein; der obere Theil hatte freilich keine mani- 
caSf die femora aber mussten ihre Bedeckung haben. Uebrigens ist die 
Unterschiedslosigkeit der beiden Geschlechter in der Kleidung immerhin 
ein Zeichen bedeutend niederer. moralischer Cultur; s. A£. S. 606 f. 

17) SaepiuSf häufiger als die Männer, kann, dem blossen Worte 
nach, auch sein: häufiger, als nicht, in Bezug auf die Weiber selbst. 

18) Ldnei amietus setzen voraus, 1) dass der Ackerbau der Ger- 
manen den Hanf pflanzte, und 2) dass man auch die Weberei übte. 
Ueberdies musste eine gewisse Fertigkeit im Nähen Torhanden sein. 



CAP. 18. 65 

bus ^'^) yelastur eosque pnrpura yariant, partemque vestitus 
snperioris*^^^) in manicas non extendunt, nudae brachia ao la- 
certos; sed et proxima pars pectoris patet.^^) 

18. Quamquam,^) severa illic^) matrimonia, nee ullam 
moTom partem magis laudaveris. Namprope soli barbarorum 3) 
singulis nxoribus content! sunt, exceptis admodum paucis, qui 
non libidine sed ob nobilitatem plurimis nuptiis ambiunturJ) 



19) Habüua, alle und jede Kleidung als Ganzes; amictusy ebenMls 
sehr aUgemein, ist hier der Weibermantel, entsprechend dem sagnm 
der Männer. Purjmra ist blos: „die rothe Farbe/' Man kannte also 
auch die Ffirberei. 

20) Pars vestäus stipertoris kann, rein sprachlich genommen, sein: 
ein oder der Theil des oberen Leibkleides; es kann aber auch, in selte- 
nerem Gebrauche des Genitiyus, sein: der Theil der vestis, welcher den 
yestitus superior nmfasst und diesen ganz allein. Nur unter Annahme 
dieses Sinnes lässt sich die SteUe richte und klar erfassen: sie lassen 
ihre vestis am unteren Theüe in Gliederbedeckung ausgehen, am 
oberen Theile aber nicht, sondern da sind sie nackt (nudae) im 
strengsten Sinne des Wortes. Brachia, die Unterarme, lacerti die 
oberen. 

21) Patet Tollst&ndig » nuda est; ein Hauptnachdmck liegt auf 
peetorü; nur so hat der folgende Satz mit seinem guamqinam einen 
rechten Sinn. 

18. 1) Qtiamquam, hier mehr Adverb, ab Conjunction, ist unser ,^1^- 
dessen' ', „immerhin.^^ 

2) lUic^ and ebenso c. 19, dagegen c. 10 hie, und am Ende von 
c. ^9 sogar ibi; Tgl. zu c. 10. 

3) Barbari entweder im Sinne von Nichtgriechon und Nichtromem, 
wodurch Tacitus eine Unwahrheit aussagen würde, oder (was wahrschein- 
lich) im Sinne „unciviUsirt** (gerade wie c. 45), wodurch der Auetor mit 
seiner ganzen Art der Schilderung der Germanen etwas in Widerspruch 
geiathen dürfte. 

4) Ambire^ Jemand umwerben, mit Absichten und Anträgen, 
also nuptiis ambire, mit der Absicht und dem Antrage einer Heirath 
angehen, dem Betreffenden solche Anträge machen; hier in grosser 
Zahl, phurimisj wodurch wenigstens mehr als eine Heirath veranlasst 
wird. Diese Anträge geschehen aber von Seiten der Muntherren 
der virgines, quae illis nupturae sunt (bestimmt oder bereit zu 
solcher Heirath), aus Berechnung, indem sie die virgines und sich mit 
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commercia cultus-^^) Eligont^^) feras et detracta velamiiia 
spargTint maculis pellibusque beluanim ^*), quas exterior Oee- 
anus^^) atque ignotum mare gignit I)ec alius feminis quam 
viris habitus ^®), nisi quod feminae saepius ^'^) lineis ^®) amicti- 



12) Cfdt^t8J das vieldeutige Wort, hier: Putz (c. 6): die commercia 
(c. 5) bezeichnen den Handel der dem Bhein und der Donau nahe 
wohnenden Germanen. 

13) Das exquisitius bekommt seine Erklärung durch eligunt etc., 
wo das nachdrückliche eUgere (c. 12), Gegentheil das neglegere (daher 
neglegenter)f das Bestreben nach Hübschem und Pntzhaftem bezeichnet. 

14) Macida bedeutet nur einen „Flecken'S ^^® einen „Bletz'S was 
um somehr zu merken ist, als die beiden deutschen Wörter „der Eleck'' 
und ,4or Flecken^' in manchen Beugungsformen gar nicht unterschieden 
sind. Macula ist kein „Stück'', sondern nur ein „Mderfarbiges". 
Dieses wird aber wohl der Natur der Sache nach hier, wo von Pelzklei- 
dem die Bede ist, eb^alls aus Fell gewesen sein, im Worte selbst liegt 
es jedoch keineswegs. Bei pdUbm braucht man ebenso wenig aus- 
schliesslich nur an ganze Felle zu denken, als auch der lat. Ausdruck 
eine solche Ganzheit nicht absolut einschliesst, sondern ganz gut an 
die theilweise Verwendung denken lässt. JS^Zuort«!» gehört nothwendig 
nur zu pellibus, nicht noth wendig, aber doch indirect zulassig auch zu 
maculis. Wenn man ein ^v dia övqTv statuiren wollte, so würde man 
erhalten: „gefleckte Pelze*'; AE. S. 605 f. 

15) Exterior Oceanua, s. z. c. 1. Mare ignotum, das den Bömern 
unbekannte Meer, nicht: ein unbekanntes Meer, worüber der erste Satz 
des 45. Eiipitels Näheres besagt. 

16) In den Worten nee aliita etc. giebt Tacitus als die einzigen 
Unterschiede an, dass die Frauen häufiger Mäntel oder Ueb er würfe, 
amictus, von Leinen getragen, und dann, dass ihr Leibrock, vestitus, 
ohne Aermel gewesen. Es ist also anzunehmen, dass der gewöhnliche 
Frauenrock nicht viel länger war, als der männliche. Müllenhoff. Das 
Leibkleid war bei den Männern auch ein Beinkleid, es muss also 
(nach dem nee alius etc.) auch bei den Weibern wenigstens zum Theil 
ein Beinkleid gewesen sein; der obere Theil hatte freilich keine mani- 
caa, die femora aber mussten ihre Bedeckung haben. Uebrigens ist die 
Unterschiedslosigkeit der beiden Geschlechter in der Kleidung immerhin 
ein Zeichen bedeutend niederer moralischer Cultur; s. AE. S. 606 f. 

17) Saepiusy häufiger als die Männer, kann, dam blossen Worte 
nach, auch sein: häufiger, als nicht, in Bezug auf die Weiber selbst. 

18) Linei amietus setzen voraus, 1) dass der Ackerbau der Ger- 
manen den Hanf pflanzte, und 2) dass man auch die Weberei übte. 
Ueberdies mnsste eine gewisse Fertigkeit im Nähen vorhanden sein. 



CAP. 18. 65 

bus 1'^) velantur eosque purpura variant, partemque vestitus 
superioris^^) in manicas non extendunt, nudae brachia ao la- 
certos; sed et proxima pars pectoris patet^i) 

18. Quamquam,^) severa illic^) matrimonia, nee ullam 
morum partem magis laudaveiis. Namprope soli barbarorum 3) 
singulis nxoribus contenti sunt, exceptis admodum paucis, qui 
non libidine sed ob nobilitatem plurimis nuptiis ambiuntur. ^) 



19) Habüus, alle und jede Kleidung als Ganzes; amictus, ebenfalls 
sehr allgemein, ist hier der Weibermantel, entsprechend dem sag um 
der Männer. Purpura ist blos: ,,die rothe Farbe/' Man kannte also 
auch die Färberei. 

20) Pars vestitus superioris kann, rein sprachlich genommen, sein: 
ein oder der Theil des oberen Leibkleides; es kann aber auch, in selte- 
nerem Gebrauche des Genitivus, sein: der Theil der vestis, welcher den 
vestitus superior umfasst und diesen ganz allein. Nur unter Annahme 
dieses Sinnes ISsst sich die Stelle richtig und klar erfassen: sie lassen 
ihre vestis am unteren Theüe in Gliederbedeckung ausgehen, am 
oberen Theile aber nicht, sondern da sind sie nackt (nudae) im 
strengsten Sinne des Wortes. Brachia, die Unterarme, lacerti die 
oberen. 

21) Patet vollständig » nuda est; ein Hauptnachdruck liegt auf 
pectoris; nur so hat der folgende Satz mit seinem quamquam einen 
rechten Sinn. 

18. 1) Quamquam, hier mehr Adverb, als Conjunction, ist unser „in- 
dessen* ', „ünmerhin.^^ 

2) lUic, und ebenso c. 19, dagegen c. 10 hie, und am Ende von 
c. ^9 sogar ibi; vgl. zu c. 10. 

3) Barbari entweder im Sinne von Nichtgriechon und Nichtrömern, 
wodurch Tacitos eine Unwahrheit aussagen wurde, oder (was wahrschein- 
lich) im Sinne „unciviHsirt'^ (gerade wie c. 45), wodurch der Auetor mit 
seiner ganzen Art der Schilderung der Germanen etwas in Widerspruch 
gerathen dürfte. 

4) Amifire^ Jemand umwerben, mit Absichten und Anträgen, 
also nuptüs ambire, mit der Absicht und dem Antrage einer Heirath 
angehen, dem Betreffenden solche Anträge machen; hier in grosser 
Zahl, plurimis, wodurch wenigstens mehr als eine Heirath veranlasst 
wird. Diese Anträge geschehen aber von Seiten der Muntherren 
der virgines, quae illis nupturae sunt (bestimmt oder bereit zu 
solcher Heirath), aus Berechnung, indem sie die virgines und sich mit 
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commercia cultus. i^) Eligant^^) feras et detracta yelamina 
spargunt maculis pellibusque beluaram ^*), quas exterior Oce- 
anus^^) atque ignotum mare gignit I)ec alius feminis quam 
viris habitus ^®), nisi quod feminae saepius ^'^) lineis i®) amicti- 



12) CuUuSy das vieldeutige Wort, hier: Putz (c. 6): die commercia 
(c. 5) bezeichnen den Handel der dem Bhein und der Donau nahe 
wohnenden Germanen. 

13) Das exquisitius bekommt seine Erklärung durch eligunt etc., 
wo das nachdrückliche eligere (c. 12), Gegentheil das neglegere (daher 
neglegenter)f das Bestreben nach Hübschem und Pntzhaftem bezeichnet. 

14) Macula bedeutet nur einen „Flecken", nie einen „Bletz'*, was 
um somehr zu merken ist, als die beiden deutschen Wörter „der Fleck" 
und „der Flecken*' in manchen Beugungsformen gar nicht unterschieden 
sind. Macula ist kein „Stück*', sondern nur ein „Anderfarbiges'^ 
Dieses wird aber wohl der Natur der Sache nach hier, wo von Pelzklei- 
dem die Bede ist, ebenfalls aus Fell gewesen sein, im Worte selbst liegt 
es jedoch keineswegs. Bei pelUbus braucht man ebenso wenig aus- 
schliesslich nur an ganze Felle zu denken, als auch der lat Ausdruck 
eine solche Ganzheit nicht absolut einschliesst, sondern ganz gut au 
die theilweise Verwendung denken lässt. Belttarum gehört nothwendig 
nur zu pellibus, nicht nothwendig, aber doch indirect zulassig auch zu 
maculis. Wenn man ein 1b y dia SvqXv statuiren wollte, so würde man 
erhalten: „gefleckte Pelze"; AE. S. 605 f. 

15) Exterior Oceantu, s. z. c. 1. Mare ignotum, das den Bömern 
unbekannte Meer, nicht: ein unbekanntes Meer, worüber der erste Satz 
des 45. Kapitels Näheres besagt. 

16) In den Worten nee alim etc. giebt Tacitus als die einzigen 
Unterschiede an, dass die Frauen häufiger Mäntel oder Ueberwtirfe, 
amictuSf von Leinen getragen, und dann, dass ihr Leibrock, vestitus, 
ohne Aermel gewesen. Es ist also anzunehmen, dass der gewöhnliche 
Frauenrock nicht viel länger war, als der männliche. Müllenhof f. Das 
Leibkleid war bei den Männern auch ein Beinkleid, es muss also 
(nach dem nee alius etc.) auch bei den Weibern wenigstens zum Theil 
ein Beinkleid gewesen sein; der obere Theil hatte freilich keine mani- 
caa, die femora aber mussten ihre Bedeckung haben. Uebrigens ist die 
Unterschiedslosigkeit der beiden Geschlechter in der Kleidung immerbin 
ein Zeichen bedeutend niederer moralischer Oultur; s. AE. S. 606 f. 

17) SaepitMy häufiger als die Männer, kann, dem blossen Worte 
nach, auch sein: häufiger, als nicht, in Bezug auf die Weiber selbst. 

18) Lüm amietuft setzen voraus, 1) dass der Ackerbau der Ger- 
manen den Hanf pflanzte, und 2) dass man auch die Weberei übte. 
Ueberdies musste eine gewisse Fertigkeit im Nähen vorhanden sein. 



CAP. 18. 65 

bus 1'^) velantur eosque purpura yariant, partemque vestitus 
saperioris'^^) in manicas non extendunt, nndae brachia ac la- 
eertos; sed et proxima pars pectoris patet.^^ 

18. Quamquam,^) severa illic^) matrimonia, nee ullam 
morum partem magis laudaveiis. Nam prope soli barbarorum ^) 
singulis nxoribus contenti sunt, exceptis admodum paucis, qui 
non libidine sed ob nobilitatem plurimis nuptüs ambiuntur. ^) 



19) HaÜtuSf alle und jede Eleidung als Ganzes; canictua, ebenfalls 
sehr allgemein, ist hier der Weibermantel, entsprechend dem sag um 
der Männer. Purpura ist Mos: „die rothe Farbe/' Man kannte also 
auch die Färberei. 

20) Pars vestüua superiorü kann, rein sprachlich genommen, sein: 
ein oder der Theil des oberen Leibkleides; es kann aber auch, in selte- 
nerem Gebrauche des Genitivus, sein: der Theil der vestis, welcher den 
vestitus superior umfasst und diesen ganz allein. Nur unter Annahme 
dieses Sinnes l&sst sich die Stelle richte und klar erfassen: sie lassen 
ihre vestis am unteren Theüe in Gliederbedeckung ausgehen, am 
oberen Theile aber nicht, sondern da sind sie nackt (nudae) im 
strengsten Sinne des Wortes. Brachtat die Unterarme, lacerti die 
oberen. 

21) Patet vollständig » nuda est; ein Hauptnachdruck liegt auf 
pectoris; nur so hat der folgende Satz mit seinem quamquam einen 
rechten Sinn. 

18. 1) Qiuimquam, hier mehr Adverb, als Conjunction, ist unser „in- 
dessen' ', „immerhin.^* 

2) lUic, und ebenso c. 19, dagegen c. 10 hie, und am Ende von 
c. ^9 sogar ibi; vgl. zu c. 10. 

3) Barbari entweder im Sinne von Nichtgriechon und Nichtrömem, 
wodurch Tacitus eine Unwahrheit aussagen würde, oder (was wahrschein- 
lich) im Sinne „unciviüsirt'' (gerade wie c. 45), wodurch der Auetor mit 
seiner ganzen Art der Schilderung der Germanen etwas in Widerspruch 
gerathen dürfte. 

4) Ambire^ Jemand umwerben, mit Absichten und Anträgen, 
also nuptiis ambire, mit der Absicht und dem Antrage einer Heirath 
angehen, dem Betreffenden solche Anträge machen; hier in grosser 
Zahl, plurimia, wodurch wenigstens mehr als eine Heirath veranlasst 
wird. Diese Anträge geschehen aber von Seiten der Muntherren 
der virgines, quae illis nupturae sunt (bestimmt oder bereit zu 
solcher Heirath), aus Berechnung, indem sie die virgines und sich mit 
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commercia cultus. 12) Eligunt^^) feras et detracta velamina 
spargunt maculis pellibusque beluanim ^*), quas exterior Oee- 
anus^^) atque ignotum mare gignit. Nee alius feminis quam 
viris habitus 1®), nisi quod feminae saepius ^'^) lineis ^®) amicti- 



12) CtiUus, das yieldeutige Wort, hier: Putz (c. 6): die commercia 
(c. 5) bezeichnen den Handel der dem Bhein und der Donau nahe 
wohnenden Germanen. 

13) Das exquisitius bekommt seine Erklärung durch eligunt etc., 
wo das nachdrückliche eUgere (c. 12), Gegentheil das neglegere (daher 
neglegenter)f das Bestreben nach Hübschem und Pntzhaftem bezeichnet. 

14) Macula bedeutet nur einen „Flecken", nie einen „Bletz**, was 
um somehr zu merken ist, als die beiden deutschen Wörter „der Fleck'' 
und „der Flecken" in manchen Beugungsformen gar nicht unterschieden 
sind. Macula ist kein „Stück 'S sondern nur ein „Anderfarbiges^S 
Dieses wird aber wohl der Natur der Sache nach hier, wo von Pelzklei- 
dern die Bede ist, ebenfalls aus Fell gewesen sein, im Worte selbst liegt 
es jedoch keineswegs. Bei pellibus braucht man ebenso wenig aus- 
schliesslich nur an ganze Felle zu denken, als auch der lat. Ausdruck 
eine solche Ganzheit nicht absolut einschliesst, sondern ganz gut an 
die theilweise Verwendung denken l&sst. Behborum gehört notliwendjg 
nur zu pellibus, nicht noth wendig, aber doch indirect zulässig auch zu 
maculis. Wenn man ein eV dia övqTv statuiren wollte, so würde man 
erhalten: „gefleckte Pelze"; AE. S. 605 f. 

15) Exterior Oceanua, s. z. c. 1. Mare ignotum, das den Bömern 
unbekannte Meer, nicht: ein unbekanntes Meer, worüber der erste Satz 
des 45. Kapitels Näheres besagt. 

16) In den Worten nee aliua etc. giebt Tacitus als die einzigen 
Unterschiede an, dass die Frauen häufiger Mäntel oder Ueberwürfe, 
amictus, von Leinen getragen, und dann, dass ihr Leibrock, vestitus, 
ohne Aermel gewesen. Es ist also anzunehmen, dass der gewöhnliche 
Frauenrock nicht viel länger war, als der männliche. Müllenhof f. Das 
Leibkleid war bei den Männern auch ein Beinkleid, es muss also 
(nach dem nee alius etc.) auch bei den Weibern wenigstens zum Theil 
ein Beinkleid gewesen sein; der obere Theil hatte freilich keine mard- 
caa, die femora aber mussten ihre Bedeckung haben. Uebrigens ist die 
Unterschiedslosigkeit der beiden Geschlechter in der Kleidung immerhin 
ein Zeichen bedeutend niederer moralischer Cultur; s. A£. S. 606 f. 

17) Saepiua, häufiger als die Männer, kann, dam blossen Worte 
nach, auch sein: häutiger, als nicht, in Bezug auf die Weiber selbst. 

18) Linei amietus setzen voraus, 1) dass der Ackerbau der Grer- 
manen den Hanf pflanzte, und 2) dass man auch die Weberei übte. 
Ueberdies musste eine gewisse Fertigkeit im Nähen Torhanden sein. 



CAP. 18. 65 

\ms ^'^) velantur eosque purpura variant, partemque vestitus 
superioris^^^) in manicas non extendunt, nudae brachia ac la- 
eertos; sed et proxima pars pectoris patet^O 

18. Quamquam.O severa illic^) matrimonia, nee ullam 
momm partem magis laudaveiis. Namprope soli barbarorum 3) 
singulis nxoribus contenti sunt, exceptis admodum paucis, qui 
non libidine sed ob nobilitatem plurimis nuptiis ambiunturJ) 



19) HahüuSf alle nnd jede Kleidung als Ganzes; amicitia, ebenfalls 
sehr allgemein, ist hier der Weibermantel, entsprechend dem sag um 
der Männer. Purpura ist blos: „die rothe Farbe/' Man kannte also 
auch die Färberei. 

20) Pars vestüua superiaris kann, rein sprachlich genommen, sein: 
ein oder der Theil des oberen Leibkleides; es kann aber auch, in selte- 
nerem Gebrauche des Genitiyus, sein: der Theil der vestis, welcher den 
vestitus superior umfasst und diesen ganz allein. Nur unter Annahme 
dieses Sinnes l&sst sich die Stelle richtig und klar erfassen: sie lassen 
ihre vestis am unteren Theile in Gliederbedeckung ausgehen, am 
oberen Theile aber nicht, sondern da sind sie nackt (nudae) im 
strengsten Sinne des Wortes. Brachia, die Unterarme, lacerH die 
oberen. 

21) Patet vollständig »> nuda est; ein Hauptnachdruck liegt auf 
pectoris; nur so hat der folgende Satz mit seinem quamquam einen 
rechten Sinn. 

18. 1) Qtutmguamf hier mehr Adverb, als Conjunction, ist unser y^ü" 
dessen", „immerhin.^' 

2) lüicy und ebenso c. 19, dagegen c. 10 hie, und am Ende von 
c. ^9 sogar ibi; vgl. zu c. 10. 

3) Barbari entweder im Sinne von Nichtgriechon und Nichtromern, 
wodurch Tacitus eine Unwahrheit aussagen würde, oder (was wahrschein- 
lich) im Sinne „uncivinsirt'^ (gerade wie c. 45), wodurch der Auetor mit 
seiner ganzen Art der Schilderung der Germanen etwas in Widerspruch 
gerathen dürfte. 

4) Amhire^ Jemand umwerben, mit Absichten und Anträgen, 
also nuptiis ambire, mit der Absicht und dem Antrage einer Heirath 
angehen, dem Betreffenden solche Anträge machen; hier in grosser 
Zahl, plurimis, wodurch wenigstens mehr als eine Heirath veranlasst 
wird. Diese Anträge geschehen aber von Seiten der Muntherren 
der virgines, quae illis nupturae sunt (bestimmt oder bereit zu 
solcher Heirath), aus Berechnung, indem sie die virgines und sich mit 
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Dotem non uxor marito, sed uxori maritus offert. ^) Intersunt 
parentes et propinqui ac miinera probant, munera non ad deli- 
cias®) muliebres quaesita nee quibusnovanupta'^) comatnr, sed 
boves et frenatum equum et scutum cum framea gladioque.^) 



ihren Familien in den Glanz jener hohen Herren stellen wollen, propter 
nobüüatem, nicht aber um der polygamischen Lüsternheit jener Herren 
ein (freilich unvermeidliches) Opfer als solches zu bringen, non libidiiie 
= ad lihidinem [sc. explendam] (stilistischer Wechsel des Ablativs und 
einer Oonstruction per praepositionem). Ueber die Misshandlang dieser 
Stelle durch Kritik und Exegese s. AE. S. 612—^19. 

5) ursprünglich und eigentlich war die Ehe bei den Grermanen eia 
Kauf. Der Freier entrichtete dem, in dessen Gewalt sich die nuptura 
befiaind, einen Preis, wofür ihm diese angelobt und überliefert wurde. 
Tacitus spricht aber von einem Kaufe durchaus nichts, und würde mit 
sich selbst in Widerspruch gerathen, wenn man die YorsteUung eines 
Kaufes in seine Darstellung hineintrüge; denn es ist seine Absicht, das 
Eheverhaltniss der Germanen als etwas Erhabenes und weit über die 
Ehen der Bömer Gestelltes za schildern, und er schwebte gewiss in 
«inem sachlichen Irrthume. AE. S. 619 f. Vgl. Anmerkung 8. 

6) Die parentes (d. h. vor Allem der Vater) oder die propinqui 
(besonders, wenn ein Vater fehlt, der propinquus Muntherr) em- 
pfangen eigentlich das, was Tacitus hier sehr uneigentlich dotem nennt, 
nicht blos probant, welches übrigens hier nicht so sehr „prüfen" ist, 
als „gutheissen." — Deltciae sind ganz eigentlich „ergötzliche" Dinge, 
Alles, was durch seine Beize Vergnügen macht, Liebhaberei. — Die 
Wiederholung des Wortes munera entspricht vollständig dem gehobenen 
Tone der ganzen Schilderung, von der Kritik elend misshandelt, worüber 
AE. S. 631—633. 

7) Quaesita, „ausgesucht", ganz ernstlich und absichtlich. Ad, zur 
Bezeichnung des Maassstabes, nicht des Zieles. — Dieses erste Glied 
non — quaesita ist so allgemein ausgedrückt, dass man, weü erst von 
der Eingehung der Ehe die Bede ist, nicht aber von der wirklichen, 
vollzogenen Ehe, zunächst an die Braut zu denken hat, welcher dann im 
zweiten Gliede die nova nupta nach vollzogener Heirath gegenüber 
steht. Nova heisst nupta, denn Frau zu sein, ist für sie etwas ganz 
Neues, recens nupta würde blos heissen : die eben erst Verheirathete. 

8) Die Gegenstände der vorgeblichen (aber nicht wirklichen) dos 
haben durchweg einen symbolischen Sinn. Ganz einfach und klar ist 
derselbe bei boves als Andeutung des jugum matnmonii, der Frucht- 
barkeit u. 8. w. In Bezug auf den frenatus equus darf man mit Becht 
an das germanische Krieg sieben denken, und nicht minder bei scutum 
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In haec rnunera ®) uxor accipitur, atque in vicem ipsa armorum 
aliquid viro adfert. ^^) Hoc maximum vinculum, haec arcana 
Sacra, hos coniugales deos arbitrantur. **) Ne se mulier 
extra virtutum ^^) cogitationes extraque hellorum casus putet, 



cum framea gladioque, wie Tacitas selber am Ende des Kapitels aus- 
drücklich erldärt. Diese letzte Sache hat aber auch noch eine tiefere 
Bedeutung, welche dem Auetor verborgen blieb, obgleich dies die Haupt- 
sache war. ,,Die allgemeine germanische Form der Freilassung ist 
die TJeberreichung einer Waffe als Symbol der Selbständigkeit. 
Die Hingabe (traditio) einer Person zum Empfang der Waffe an einen 
Eitraneus ist daher eine Form für die Adoption, für den Eintritt in die 
öffentlich rechtliche Unterordnung, sowie nicht minder für die Uebergabe 
in die eheherrliche Gewalt. Der Mann empfängt die ihm von ihrem 
Vater (Vormund) tradirte Frau mit Schwert, um sie durch Ueber- 
gabe des Schwertes zugleich von der bisherigen Gewalt zu befreien 
und so in die eigene zu bringen. Es erhellt, dass es sich bei der 
Uebergabe der (von Tacitus erwähnten vorgeblichen) rnunera an die Frau 
um einen ursprünglich bei der Tradition der Frau nothwendigen Act, 
und zwar nicht um Zahlung des Muntschatzes (der an den Vater oder 
Vormund gelangt), sondern um den Eheschliessungsact (hoc maxi- 
mum vinculum), d. h. um den Traditionsact selber handelt, welcher 
die Form des Befreiungsactes von der väterlichen Gewalt d. h. die 
Form der Freilassung per arma hat." Sohm. 

9) Dass Tacitus an das Verhältniss des Kaufes nicht denkt, sieht 
man auch daraus, dass er dreimal nach einander das Wort munua zur 
Bezeichnung dieser Gegenstände gebraucht, und sich des Zeitworts offert 
bedient; auch die Wendung in haec rnunera bezeichnet eher das Ver- 
hältniss eines Pfandes, als das des Kaufes. 

10) Geht man von der Vorstellung eines Kaufes aus, so haben die 
Worte atque invicem u. s. w. eine unlösbare Schwierigkeit, welche 
Grimm Bechtsalterth. S. 429 erfolglos zu lösen sucht, aber Niemand 
lösen kann. 

11) Hoe^ haect hos^ alle drei, bezeichnen die durch solch bestimmt # 
feierliche Handlung symbolischer Art geschehende Festigung des 
Ehebundes. Arcafia sacray bei welchen an die confarreatio der Bö- 
mer gedacht werden mag, bezeichnen die geheimnissvolle religiöse 
Weihe (obgleich in der Schilderung des Tacitus selbst dieBeligion 
keine BoUe hat), conjugales du sind die Schutz gotter der Ehe in ihrem 
Wirken. 

12) Das Asyndeton beim Uebergang zu. ne se mulier etc. entspricht 
ganz dem gehobenen und erregten Charakter dieser Stelle, und die darin 
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ipsis^^) incipientis matrimomi auspiciis admonetur, venire se 
laborum periculonimque sociam, idem in pace, idem in proelio 
passuram ausuramque^^): hoc iuncti boves, hoc paratus equus, 
hoc data anna denuntiant. Sic^^) vivendum, sie pereundnm: 
acciperc se qnae liberis inviolata ac digna reddat, quae nurus 
accipiant rursusque ad nepotes referantur. ^^) 

19. Ergo saeptae^) pudicitia agunt, nullis spectaculorum 



Yorkommende Wiederholung vorausgegangener Gedanken, nur in anderer 
Form und Darstellung, entschuldigt sich mit dem nämlichen Yerhalt- 
nisse. — Der Plural vtrtiUes ist absichtlich, denn es handelt sich um 
mehr als eine wirkliche Tugend; cogitationes aber sind (wie c. 19) nicht 
so sehr die eigentlichen Gedanken an sich, als die Entschlüsse und 
Bestrebungen. 

13) Ipsa auspicia, die auspicia selbst, oder schon die auspicia, 
was vorzuziehen ist, weniger passend: gerade, just die auspicia. Das 
Wort a^Mp^c^a bedeutet das feierlich förmliche Antreten und Eintreten 
in die Ehe, des matrimonii, welches mit diesen auspiciis beginnt, in- 
cipientis: also nicht eine Spur von Tautologie oder Pleonasmus; AE» 
S. 637. 

14) Admonere, ernstlich ermahnen und erinnern, was aus der Sache 
selbst hervorgeht. — Ferwre bezeichnet das förmliche und wirkliche Ein- 
ziehen der nova nupta in die domus et penates (c. 15) desEheherm. 
— Die Participia f uturi pcLssuram aumrarnque enthalten den prägnanten 
Sinn des unvermeidlichen Geschickes. Was in proelio sagen will, 
erklärt anschaulich das Ende von c. 7. Vgl. AE. S. 637 f. ( 

15) Sic ^ in indissolubili conjugii eadem societate. — Pereundum 
(nicht blos moriendum), Bezeichnung selbst des schlimmsten Todea 
(vgl. c. 8), der Ermordung. 

16) Der fast hyperpathetische Abschluss accipere se etc. dehnt den 
Blick über drei ganze Generationen aus, in seiner Schwülstigkeit nur 
dann zu entschuldigen, wenn der Sinn eines innigen, heiligen Yerhält- 

Ibisses angenommen wird, ganz lächerlich dagegen, wenn man an einen 
Kauf denken wollte. — Digna entweder absolut, oder durch quae ao- 
cipiant explicirt und bedingt; das Erstere besser, so dass zwischen 
reddat und guae — accipiant ein Asyndeton entsteht, welchem ein 
zweites Asyndeton folgt, wenn man statt rursusgwe liest: accipiant 
rursiLS, gt«a€— referantur. Vgl. AE. S. 623. 

19. 1) Mit ganzem Nachdruck wird durch das ergo das Folgende als 
Ergebniss des vorher Geschilderten betont. Es ist also hier von einem 
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illecebris, nullis conviviorum irritationibus corrttptae;*^ lite- 
ranim secreta viri pariter ac feminae Ignorant J) Paucissima 
in tarn numerosa gente*) adulteria, quoram poena praesens^) 



inneren Znstande die Bede, von dem Zustande, in welchem die pudicüia 
der germanischen Franen ihr inneres Eigen ist, nicht aber Etwas von 
Anssen Gesichertes. Das ist der Sinn der Lesnng saeptcte pudicitiä, 
während saepta pudicitiä auf einen bewachenden und beschrfinken- 
den Schutz von Aussen gienge, der im Vorigen auch nicht mit einer 
Silbe angedeutet ist, AE. S. 624. Dass alsbald das Part, corruptae 
folgt, ist kein Hinderniss gegen saepta e,^ so wenig als c. 1 ortus — 
Tersns grammatischen Anstoss gibt. Saeptus »» geschützt. 

2) Die saepta« pudicitiä haben ihren Gegensatz in den corruptae, 
welches Wort ebenso den Satz schHesst, wie saepta e ihn anf&ngt, was 
f&r die Lesung saeptae spricht. Corrumpere wird speciell ganz besonders 
Ton der Unzucht gebraucht, so im Folgenden corrumpere et cor- 
rumpi. Tacitus, der in c. 18 der römischen Frauenwelt gegenüber 
nur paränetisch auftrat, nimmt hier den Ton des Strafenden an und 
schildert im Gegensatze der germanischen pudicitiä die ZügeUosigkeit 
der Bömerinnen, deren corruptio besonders durch drei Punkte gefördert 
wurde, nämlich 1) durch die spectactda, deren beispiellose ünzüchtigkeit 
zu verlocken (illecebrae) geeignet und eine wahre Schule der Unzucht 
war; 2) durch die canvivia, deren unmässige Ueppigkeit die geschlecht- 
liche Sinneslust aufstachelte (irritationibtis); und 3) durch die Yer- 
mittelung liederlichen Treibens in geheimen Briefen. 

3) Es ist darum falsch, wenn das Satzglied Uterarum secreta etc. 
getrennt von dem Vorigen hingestellt wird; es darf höchstens durch 
ein Kolon davon geschieden werden. Und bei dieser Behandlung ist 
auch sonnenhell, dass Tacitus, der so oft durch allgemeine Ausdrücke 
unklar wird, an nichts Anderes dachte, als an unzüchtige Liebes- 
correspondenz. Uebrigens kann man diese Stelle immerhin eine un- 
verständige nennen, da ja die Grermanen gar nicht schreiben konnten. 
Durch viri pariter etc. werden auch die römischen Mannspersonen als 
liederlich geschildert. 

4) VgL c. 4 in tanto hominum numero, was keine bestimmte Vor- 
stellung gibt. 

5) Praesens, wie Ann. I, 38 praesens supplicium » quod statim 
sumitur, und praesens pecunia >» quae statim solvitur. — In permit- 
tere liegt der Nebenbegriff ganz freier Willkür, was bei den Germanen 
nicht auffaUen kann, deren mariti sogar jus vitae necisque über ihre 
Frauen hatten und in FäUen der Art gewiss auch manchmal Gebrauch 
davon machten, wie denn überhaupt zu merken ist, dass die von Tacitus 
beschriebene Bestrafung der Ehebrecherin nicht die einzige war. 
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et m^nü^ peirnoisaa: abscisie ^) crizabus, nudatam'), coram 
propüiq^uis e:si:peUit domo ms^ritus ac per omnem vicum ®) ver- 
bexe agit; pubiicatae^) enim^^) pudicitiae nulla venia: non 



6) Geschoren werden iat bei den Germanen eine höchst schimpf- 
liche, entwürdigende Strafe, welche den nächsten Platz nach den Geisel- 
hieben (wie an unserer Stelle: verbere agit) einnimmt. Insbesondere 
bei den Weibern galt das geschoren werden für ungemein schimpf- 
lich. Das a&scheren, anschneiden, heisst Iat. ah$cidere (abs u. cae- 
dere), es ist also hier absei sis zu' lesen, nicht absei ssis, welches (ab- 
scindo) heissen würde: abgerissen. Das Absehneiden ist genug, aber 
festzuhalten gegen adcisis, welches («» ansehneiden) ein blosses be- 
schneiden ausdrückt, für unsere Stelle durchaus ungenügend. AE. 
^.. 627 f. 

7) NucUUa (vgl. c. 17) wird wohl im strengen Sinne zu nehmen 
sein, kann aber auch ermässigt gefasst werden. 

8) l>ie propingui sind hier gewiss ganz besonders (wenn nicht aus- 
schliesslich) die consanguinei, weniger (oder gar nicht) auch die af- 
fines. Ihre Gegenwart (vgl. c. 18) hat nicht sowohl einen moralischen 
Charakter, als yielmehr bis zur Ausschliesslichkeit einen rechtlichen 
(familienrechtlichen); UStA. S. 801. ■— Das richtige Yerständniss des 
Ausdrucks p^r [omnem vicum gibt der Anfang des 16. Kapitels. Dass 
nur von einem vicus die Bede ist (in einer so allgemeinen Sache), nicht 
auch von urbs, erklärt sich aus dem ersten Satze des 16. Kapitels, und 
ist zugleich eine Bestärkung der dort ausgesprochenen Behauptung des 
Auetors. 

9) Der Ausdruck publicata pudieiUa ist sehr stark, aber nach don 
rigoristischen Anschauungen der germanischen Welt selbst dann nicht 
ungeeignet, wenn sieh die Frau auch nur ein adulterium zu Schulden 
kommen liess. Die pudicitia uxoris ist, besonders nach dem Wesen der 
germanischen Ehe, durchaus eine secreta zwischen ihr und d^n 
maritus: wird sie auch nur einmal und nur an einen einzigen Fremden 
hingegeben, so ist sie keine secreta mehr, sondern eine publica oder 
publicata. Die hier erwähnte publicata pudicitia kann sein und 
muss sein die durch die Ehebrecherin einem Fremden preisgegebene 
Tugend; und die Ehebrecherin gibt, wenn auch nur in einem Falle, in 
der That ihre pudicitia preis, oder in publicum. Die Sache hängt also 
auf das Engste mit dem ganz unmittelbar Vorhergehenden zusam- 
men. — üeber die sehr verkehrte Behandlung durch Nipperdey und 
Halm s. m. AE. S. 641—645. 

10) Enim gibt den Grund au, aus welchem sich die in*s Barbarische 
gehende Bestrafung der Ehebrecherin für die Bömer erklären muss: 
wenn nvUa venia stattfand, dann begreift man diese unmenschliche 
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fonua, Bon aetate, uon opibas^O maritom invenerit. Nemo 
enim iUic vitia ridet, q6c ooirompere et oomunpi saeculma ^^) 
vocator. Melius qoidem ^^) adhuc ^^) eae civitates, in qnübuB 
tantum virgines nubunt et cdm spe votoque uxoris semel trans- 
igitur. ^^) Sic unum accipiunt maritum quo modo ^^) unum 
corpus unamque vitam, ne ulla cogitatio^'O ultra, ne longior 
cupiditas 18), ne tamquam^^) maritum sed tamquam matrimo- 



gennanische Härte; dann begreift man, dass eine nochmalige Ehe der 
adnltera bei den Germanen eine moralische (und wohl auch recht- 
liche) üjunöglichkeit war. 

11) Zu invenerü ist aas publicata pudicitia die impudica als 
Subject zu nehmen, gerade wie im Vorigen zu nudat&m aus adul- 
teria ein adalteram zu fassen ist. — OpibuSf das Eigenthum an be^ 
weglichen Sachen (s. z. c. 4), denn die Weiber der Germanen jener 
Zeit erbten nicht an dem eigentlichen festen yeim<>gen ihres Vaters; 
vgL z. c. 20. 

12) Sctectdumy die Yon Tugend und Sittlichkeit absolut yerlassene 
Welt in ihrer lasterhaftesten (vitia) Liederlichkeit, also durch 
„Welt^^ zu übersetzen, nicht durch ,,Zeitgeist.^' 

13) Qmdem inserrit rei effereadae et affirmandae: allerdings, 
immerhin. 

U) Adhuc, comparativisch; noch; nicht zeitlich: bis jetzt. 

15) Did WiedeinrerehelLchnng der Wittwe, die nach dem Tode 
ihres maritas unter dem mundium Yon dessen Haupterben (also meist 
ihres eigenen Sohnes) stand, muss doch etwas nieht ganz Ungewöhnliches, 
wenn gleich Schwieriges gewesen sein, sonst könnte Tacitus das Gregen- 
theil nieht als eine Ausnahme und zwar nur wenig» Volker mit 
Nachdruck hervorheben. — Transigere »> finem imponere, rem codficere, 
perfungi. — Semel hier » non iterum, welches eigentlich nur der 
zweite Begriff ist. — Votum, nicht Gelübde, sondern „Wunsch", 
im Folg. durch cupiditas gesteigert. 

16) Sic dient zur Verbindung mit dem Vorigen; quo modo ist nicht 
das BelatlTum zu diesem sie, sondern hat ein zu suppürendes eo modo 
zum Demonstrativum. 

17) UUra ist adjectiYisch mit cogitatio zu verbinden (vgL c. 2 
ultra Oceanos), mit welchem es gerade so fest zusammenhangt, wie 
longior mit cupiditas, 

18) Das Wort cupidit<u hat den starken Sinn ganz leidenschaft- 
licher sinnlicher Liebe; cogitatio (vgl c. 18) ist nicht blos das Denken, 
sondern das Sinnen und Streben »» Studium. 

19) Die Befleiion eic unum bis tamguam matnmofwum gehört unter 
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ninm ament. Numeram liberoram finire aut quemqaam ei 
agnatis necare flagitium habetur, plusque ibi boni mores valent 
quam alibi bonae leges. 

20. In omni^) domo nudi^) ac sordidi in hos^) artus, in 
haec Corpora, quae miramur, excrescunt. Sua quemque mater 
uberibus alit, nee ancillis aut nutricibus delegantur. *) Domi- 
num*) ac servum nullis educationis deliciis^) dignoscas: inter 
eadem pecora, in eadem humo degunf^), donec aetas separet 



den Gesichtspunkt des Phantastischen, welches, den Aactor hier be- 
herrschend, auch c. 18 stark genog hervortritt und denselben zu dem 
nicht ganz wahren Schlusssatze verleitet: numerum liberorum finire bis 
flagüivm hahetw^ wovon das Gegentheil als berechtigt nicht selten vor- 
kam; AE. S. 629. — Agnati ^= adnati, Kinder, die geboren werden, 
wenn schon ältere Kinder noch am Leben sind, qui, ubi heres jam est, 
de in de nascuntur. 

30. 1) Omni ist mit grossem Nachdrucke gesetzt: die domus der 
Vornehmen und Vornehmsten sind nicht ausgenommen. — Dormus ist 
Übrigens hier mehr als Familie zu nehmen, nicht so sehr im materiellen 
Sinne; denn es heisst inter eadem pecora, in eadem humo. 

2) Nudif s. z. c. 17. — Sordidi, c. 46 sordes omnium, nicht so 
wohl schmutzig (dies ist squalidi), als „ärmlich und vernach- 
lässigt^^; vgL c. 28 über die allgemeine inopia der Germanen. 

3) Hos artus, hctee Corpora, qttaey wie c. 3 (s. dort) haec car- 
mina, quae, und c. 45 hinc fides, quod. 

4) Ddegare, anheim geben, voUständig überlassen. Die Bemerkung 
des Taeitus hat nur Sinn gegenüber den Bömern und deren Unsitte; 
nicht aber vom germanischen Standpunkte mit seiner niedern Cultur. 

5) i>om»ntw hier sogar für filius domini, welcher eigentliche domi- 
nus c. 25 begegnet in dem Sinne: Herr der Knechte; also jeder In- 
gen uns, mag er nobilis sein oder nicht; AE. S. 652. 

6) Dignoscere, an gewissen Merkmalen und durch dieselben unter- 
scheiden und erkennen. -— Delidae (c. 18), „Tändelei*', „Spielerei", 
vieUeicht auch „feinere Pflege;" AE. S. 635. — Educatio ist nicht eru- 
ditio, sondern das blosse „Au&iehen'^ „Auferziehen.'< Cäsar IV, 1 gibt 
von dieser sauberen educatio eine Vorstellung: a pueris nuUo oMoio aut 
disciplina assuefacti nihil omnino contra voluntatem fEiciunt. Vgl. n. 9 
und c. 24 vom Schwerttanz. 

7) Inter eadem pecora erinnert streng sachlich an c. 5 eaeque gra- 
tissimae opes sunt, also an das wenigstens noch theilweise Hirtenleben 



CAP. 20. 73 

ingenuos, virtus agnoscat.®) Sera iuvenum venus, eoque inex- 
hausta pubertas.®) Neo virgines festinantiir. Eadem iuventa, 
similis proceritas*^); pares validaequei*) miscentur; ac robora 
parentum liberi referunt. ^^) Sororum filiis idem apud avuncu- 



Inter pecora heisst nicht „unter ^dem Vieh", sondern „neben und 
bei der Herde"; inter (c. 32) ist ein scheidendes und unterschei- 
dendes „neben." — Das Wort Humus deutet Verhältnisse an, welche 
gar nicht herrenm&ssig waren, c. 46 eubile humus, als Zeichen 
rohster Wildheit, üeber den Grund dieser gleichen Behandlung des 
jungen dominus und senrus s. AE. S. 649. 

8) Die aeta8^ welche das freie Kind des freien Mannes von dessen 
Gesinde unterschied, und dem Sohne den Weg auffchat, sich auch vor der 
Virtus zu bewähren, dies Alter war die Zeit der vollendeten Geschlechts- 
reife, d. h. das zwanzigste Jahr. Aetas separat ingenuos aservis 
bezeichnet die durch das Alter bedingte, nicht willkürliche Emanci- 
pation, virtus, Mannhaftigkeit (fiast als Person gedacht), agnoscit 
bezeichnet die mit der Emancipation verbundene Wehrhaft machung; 
darüber s. c. 13. 

9) Cäsar VI, 21: Vita omnis in venätionibus atque in studiis rei 
militaris consistit: ab parvnlis labori aic duritiae student. Qui diutis- 
sime impuberes permanserunt, maximam inter suos ferunt 
lau dem. Hoc ali staturam, all hoc vires nervosque conörmari putant. 
Intra annum fere vicesimum feminae notitiam habuisse» in 
turpissimis habent rebus* — Fubertas (Zeugungskraft) tnexhauata, 
nicht „unerschöpft;'', sondern „unerschöpflich'', vgL c. t inaccessus. 

10) Juventa, die Jugendjahre mit ihrer ganzen Kraft und Frische; 
procerüas^ schöne, grosse Gestalt; s. z. c. 5. 

11) Parea vaUdaeque nur die virgines sind gemeint, nicht auch 
die juvenes. Die virgines werden pares genannt, insofern sie, freilich 
nach Maassgabe des Geschlechtsunterschieds, zu ihrem künftigen 
Ehemann in rechtem Alter und vollem Verhältnisse stehen. Würde 
pares von den juvenes verstanden, so erwartete man et validae nicht 
validaeque; würde pares validaeque von beiden Greschlechtem zu- 
gleich gelten, so müsste es validique heissen. Zu miacentur (gewöhn- 
licher Ausdruck von geschlechtlicher Vereinigung) muss man den Da- 
tivtts juvenibtts hinzudenken, wie oben bei separet ingenuos ein a 
servis. Wackernagel bestimmt für die Mädchen das 15. oder 14. Jahr 
und übersetzt eadem juventa durch „übereinstimmend.*' 

12) Robora, c. 4 beschrieben; referre, wie c. 43 Suebos referunt, 
ein Ebenbild von etwas sein. 



74 COBNELn T4CITI GEBMANIAB 

htm qoi ad patrem bo^ol?. ^^) Qaidam sanctioiem artioremque 
hmiß nezum sanguinis arbitntntar ^^) et in accipiendis obeidi- 
hm magis exigunt^^X tamqnwi et animam finsoitts et do- 
mma latios t^neani^^) Heiredea tarnen sneoessoresque^') sui 



13) Bas Wort honor^ Aufizeicbnimg, zeigt an, dass zwischen dem 
germanischen Herren und seinem Sohne, ausser dem strengen Yerh&lt» 
nisse des starren Becbtp, aoich die würdigende Schätzung des eigenen 
Blutes ihre Geltung fand,, und dass überhaupt mildere Uehung über die 
Strenge des väterUoben Bechts und der väterlichen Gewalt in der Begel 
den Sieg erhielt. Die Setzung des ad bat keine Schwierigkeit; dasselbe 
ist entweder geradezu blos = apud, oder: im Verhältniss zum Vater 
und an seiner Seite. 

14) Von diesem zarten Verhältniss, über welches die verschiedensten 
Ansichten bestehen (AE. S. 636 f.), scheint vor Allem das Blut selbst 
der Grund zu sein, indem der avunchlus, der Bruder des Wesens, aus 
dessen Schoosse das Kind kam, diesem Einde durch das Blut näher 
stand, als der Bruder des Vaters, welcher blos zeugte. Deshalb ist auf 
sangmnis nebst hunc ein Nachdruck zu legen, und damit harmonirt daa 
Wort sanctus^ welches, die wärmste Innigkeit bezeichnend, auch im 
Deutschen durch „heilig'^ zu geben ist. Die quidam, ganz unbestimmt 
Manche (man), sind natürlich Germanen. 

15) Magis exigurU nämlich sororum filios, und zwar magis, 
quam filios proprios. Also: wenn ein bedeutender Germane Geis^ 
stellen muss und man dazu namentlich die Kinder seiner Schwester 
wählt, so erstreckt sich die dadurch bewirkte Beherrschung {teneant) 
nicht blos auf die eine Familie der Eltern, sondern ebenso sehr auch auf 
die Familie des Bruders der Mutter dieser Geisel. 

16) Man vgl. c. 8 adeo ut efficacius obligentur animi dvlta- 
tum, quibus interobsides puellae quoqne nobiles ünperantur. — Domus, 
c. 21 universa domus, die Verwandtschaffc, Sippe in weiterer {latitu) 
Ausdehnung. Dies ist das äussere Moment, das teuere an im um ist 
das innere. Zu teneant ist natürlich obsides sororum filii das Subject. 
Man braucht kein besonderes ü. 

17) Wenn es sich dagegen, tarnen^ um das Becht handelt, dann 
hat dieser sanguinis nexus sanctior nachzustehen: so in der Erb- 
schaft, wo dem Bruder des Vaters (patruus) der Bruder der Mutter 
(avunculus) durchaus nachsteht. — Heredes sind AMch die sttccessores, 
aber nicht alle heredes sind auch successores. Die Töchter erbten 
nicht, und bei den Söhnen scheint das Becht der Erstgeburt ge- 
golten zu haben ; AE. S. 660. Unsere Stelle in Verbindung mit c. 32 
sind die ältesten Zeugnisse über das germanische Erbrecht. 
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cuique liberi, et nullum te^tamentum. ^^) Si liberi non motj 
proximus gradus in poss^ssione ^^) fratres, patrui, aYunculL^*^) 
Qnanto plus propinquormn, quanto maior afiinium nmmeiofi^ 
tanto gratiosior^A) seneoli^9; nee uUa orbitatis pretia. 

21. Suscipere ^) tarn inimicitias seu patris seu propinqui 



18) NuUmn testamentvm (AE. S. 661) besagt; die überwiegende, 
natürliche Erbfolge der Familie (wobei jedoch ausser den Töchtern 
auch die Ascendenten ausgeschlossen waren) ist bei den Germanen 
ausschliessliche EegeL Die minder natürliche testamentarische 
Erbfolge (bei den Eömern schon frühe eingeführt und mit grossen Miss- 
ständen verbunden) kennt man gar nicht. Das Erbefolgt rein nur dem 
Laufe des Blutes. 

19 u. 20) Gradua sind die sogenannten „Staffeln*' der Erbschaft, 
und possessio, die Besitzergreifung, involvirt die hereditas. 

21) Propinqui hier im engeren, aber doch eigentlichen Sinne: 
die nächsten Blutsfreunde; affines die durch Heirathen gewordenen 
Anverwandten. — Chatiosus, reich an gratia, d. h. liebevoller und 
engster Ergebenheit und Verehrung. — Damit in schroffem Gegensatze 
stand die Sache bei den verdorbenen Eömern. Plinius Epp. IV, 15: 
nostro saeculo pleiisque etiam singulos filios orbitatis praemia graves 
faciunt; und Seneca ad Marc. cons. 19: in civitate nostra plus gratiae 
orbitas confert, quam eripit. 

21. 1) L Mit dem in der letzten Parthie des vorigen Kapitels bezeich» 
neten Erbrechte hängt die Schutzpflicht, welche der Anfang unseres 
Kapitels ausdrückt, so eng zusammen, dass man die Worte suscipere 
bisjuxta libertatem fuglich an das Ende des vorigen Kapitels an- 
knüpfen dürfte. Indessen ist doch auch ihre enge Verbindung mit dem 
folgenden convictibus et hospitiis unleugbar, in welchen bis zu c. 23 
von der in der Familie herrschenden Lebensweise gehandelt wird, nach- 
dem vorher von dem Persönlichen der Familie gesprochen ist. 

n. Suscipere u. s. w. ist: im Anschluss an den Vater oder Ver- 
wandten die inimicitias durchfuhren; nicht aber (ol^leich bloa 
sprachlich allerdings haltbar): an Stelle des pater seu propinquus 
die inimicitias fortführen. — Das gar allgemeine inimicitia ist aber 
recht eigentlich und ausschliesslich die faida, Fehde, wovon zu c. 12 
gehandelt wird. Dass auch amicitiae erwähnt werden, gibt dem Satze 
eine gewisse Schiefheit, indem das Wort, welches wahrscheinlich blos 
der rhetorischen Stilistik an dieser Stelle sein Dasein verdankt, sich 
höchstens auf die Aussöhnung nach beendigter Fehde beziehen 
könnte. — Der Kreis der propinquitas ist hier vor AUem der engere 
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quam amicitias necesse est; nee ^) implacabiles durant: luitur ^) 
enim etiam homicidium*) oerto annentorum ac pecorum nu- 
mero recipitque^) satisfaetionem universa domus®), ntiliter in 
pnblieum, quia perieulosiores sunt inimieitiae iuxta libertatem. '^) 
Gonvietibus et hospitiis non alia gens effusius indulget. 
Quemcumque mortalium arcere tecto nefas habetur; pro for- 
tuna quisque apparatis epulis excipit.^) Cum defecere, qui 
modo hospes fuerat monstrator hospitii et comes, proximam 



aller Jener, zwischen welchen namentlich Erbschaftsberechtigungen 
obwalteten, darf aber factisch auch als ein weiterer gedacht werden. 
— Bass übrigens hier nicht vom Becht der Fehde die Bede ist, sondern 
blos von der Fehde-Pflicht, zeigt, ausser dem ganzen Inhalt, der Aus- 
druck necesse est^ welcher vollstSndig die Nöthigung nach den Be- 
stimmungen des Familien rechts ausspricht. 

2) Nee BS nee tamen, wie nicht selten. Da implacabües nur zu 
inimicitias passt, so wird dem amicitias aller Nachdruck entzogen. 

3) Luere^ im Gegensatz von poenas dare (förmlich criminell be- 
straft werden), passt hierher sehr gut, da es eigentlich nur eine Busse, 
multa (nicht poena), bezeichnet; hondcidium aber ist nach Gtermanischem 
Eechte kein scelus, sondern nur ein levius delictum. 

4) In sachlicher Beziehung hängt dieser Anfang des Kapitels mit 
dem 12. Kapitel so eng zusanmien, dass man dort unmittelbar nach den 
Worten sed et levioribus delictis bis convicti multantur sogar 
mit Beibehaltung unseres enim ganz unmittelbar folgen lassen könnte 
luitur enim etiam homicidium bis universa domus. 

5) Certits armentorum pecorumque numerus ist das Wergeid, 
worüber zu c. 12. — Recipere, verpflichtend über sich nehmen, an- 
nehmen, nämlich die compositio -= satisf actio, worüber zu g. 12. 

6) Dass domus hier nur die Familie, aber auch im weiteren 
Sinne als propinquitas (Sippe) bezeichnet, liegt auf der Hand. Das uni- 
versa deutet jedenfalls klar an, dass der betreffende Kreis nicht zu eng ge- 
zogen werden darf. 

7) Die hier gerühmte Ubertas (vgl. c. 11 Vitium ex libertate) ist der 
Mangel einer vollständigen staatlichen Ordnung, welcher sich über- 
haupt in der bis zur WiUkür gehenden üngebundenheit der germanischen 
Herren und ganz besonders im Fehderecht zeigte, bei welchem ein 
geordneter Rechtsstaat nicht sein kann, während mit einem solchen 
Eechtsstaate die libertas, von Tacitus hier falsch aufgefasst, sehr 
gut vereinbar ist. 

8) Convictus (vgl. convivium) bezieht sich auf die eigenen Leute 
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domtun non invitati adeunt. ^) Nee interest*^): pari humani- 
tate accipiuntur. Notum ignotumque qnantum ad ius hospitis 
nemo discernit. Abeunti, si quid poposcerit, concedere moris; 
et poscendi in vicem eadem facilitas.^^) Gaudent ^^) muneribus, 



im Gegensatze derbospitesin hospitia. — Nefast hier streng: ein 
durch die Humanität und Eeligion Verbotenes (vgl. c. 9 fas babent), 
nicht aber durch Gesetz und Becht. — Das pro fortuna apparatis 
widerspricht, recht verstanden, dem sine apparatu c. 23 keineswegs. 

9) Die Worte qui modo hospes bis comes (worüber AE. S. 667) ge- 
hören zusammen und bilden das eine Subject zu adeunt, könnten aber 
der Deutlichkeit wegen auch in Parenthese gesetzt werden. Tacitus 
hat übrigens, obgleich das Thatsächliche richtig referirend, die Sache 
selbst nicht verstanden (AE. S. 665). *Da bei den Genpanen in recht- 
licher Beziehung der Einheimische Alles, der Fremde Nichts ist, so er- 
scheint es als in sittlicher Beziehung [um so interessanter, dass der 
Einheimische den Fremden nicht blos in seinen persönlichen, sondern 
auch in rechtlichen Schutz nimmt, wodurch der Letztere zumErsteren 
ohngefähr in das Yerhältniss des Gesindes oder des ünireien zum Herrn 
trat, woraus Zweierlei folgt : 1) dass der Hausherr den Schutz des Fremd- 
lings übernahm, und 2) dass er (wie für jeden seiner Knechte) far den 
Fremdling auch haftbar war. Wollte nun der Fremde weiter, so be- 
gleitete ihn der bisherige Wirth in das andere Haus, und zwar aus bei- 
den Bücksichten, vor Allem aber aus der letzteren, damit nicht der 
Fremdling schlimme Yerantwortlichkeit über ihn brächte; 
denn, erschlug derselbe z. B. einen Andern, so hatte der bisherige Wirth 
das Wergeid zu bezahlen. Daraus sieht man also, wie das irrthümliche 
non invitati gar keine Bedeutung hat, und wie lächerlich die Worte sind: 
cum defecere, nach welchen man also den Fremdling so lange gastirte, 
bis das eigene Haus ausverzehrt war. 

tO) Nil interest^ daran liegt nichts, dass sie non invitati kommen, 
es hat nichts zu sagen; vgl. AE. 667. 

11) QfMntum ad >= quod attinet ad. — Moris vgl. zu c. 13 mos est, 
und c. 15, — FaciUtast leichtes, nicht schwerfälliges Benehmen, Unbe- 
fangenheit. 

12) Gaudent (c. 5 gaudent numero), sie haben ihre Freude 
daran (nicht ganz also c. 15): sie sind wie Kinder, die, wenn man ihnen 
etwas schenkt, ohne Abwägung und Beflexion sich rein nur der unmittel- 
barsten unvermittelten Freude überlassen; AB. S. 668. — Würde Tacitus 
dem Lichte eines psychologischen Einblickes folgen, so müssteer den 
Inhalt der Worte nee tiata bis obUgantur als eine anthropologiscshe Un- 
möglichkeit begreifen und einsehen, dass die etwaige Wahrheit eines 
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sed nec data imputant nee acceptis obligantur: victus inter 
hospites comis. ^^) 

22. Statim e sonino, quem plerumque in diem extrahunt, 
lavantur, saepius calida, ut apud quos plurimum hiems occa- 
pat. Lauti cibum capiunt: separatae singolis sedes et sua 
cuique mensa. ^) Tum ad negotia nec minus saepe ad convivia 
procedunt armatL ^) Diem noctemque continuare potando nulli 



solchen Nichtafficirtseins den Germanen (wie c. 5) eine sehr niedere Stufe 
der Cultur zuweist. AE. S. 680 f. 

13) Victtis ist die ganze ratio atque modus vivendi Cäsar VI, 
23; comis ist: freundlich, gefällig, zuvorkommend, AE. S. 679. Dieser 
Satz, über dessen empörende Misshandlung durch die Kritik AE. S. 670 
bis 682 gehandelt wird, schliesst die ganze Schilderung vortrefflich ab, 
und lautet: Kurz, das ganze Verhalten zwischen Fremd und Fremd ist 
wahre Freundlichkeit. Diese Freundlichkeit zeigt sieh in allen Stücken, 
und was das Wechselseitige derselben betrifft (inter hospites), ganz be- 
sonders in dem Austausch der Geschenke, von welchem die Worte abe- 
unti bis obligantur sprechen. Indem sich also der Satz victus — comis 
nicht blos auf die ganze Schilderung bezieht, sondern insbesondere mit 
hervorhebendem Nachdruck auf die letzten Worte, ist Inhalt und 
Stellung desselben so vortrefflich, dass er als Abschluss des Ganzen 
nichts zu wünschen übrig lässt. AE. S. 669, besonders S. 680. 

22. 1) Das unm&ssige Schlafen der Germanen, auch c. 15 bezeugt, 
ein gutes Stück der urdeutschen Faulheit und B&renhäuterei (UStA. 
S. 727. 74S), verlor sich erst in den Zeiten des Christenthums, welches 
seine jungen Bekenner zu dem Frühgottesdienste trieb. — Da die sonstigen 
Nachrichten gerade das kalte Baden der Urdeutschen hervorheben (Cae- 
sar IV, 1. VI, 21. Tac. Histt. V, 14), so muss man annehmen, dass die 
Bäder gleich nach dem Aufstehen ausnahmsweise warm waren. 
Dazu waren aber Einrichtungen nöthig, welche, für den Einblick in die 
äussere Cultur nicht unwichtig^ nur verhältnissmässig Wenigen möglich 
sein mochten, wie denn zu merken ist, dass Tacitus hier, so wie in 
c. 21, offenbar nur Diejenigen im Auge hat, deren Leben c. 15 beschrie- 
ben wird. AE. S. 683. — Unter dieser Voraussetzung allein wird man 
die separatere sedes und stta cuique mensa begreifen, eine Sache, die mit 
jenem Sinne des Uneingeschränkten zusammenhängt, der den Germanen, 
wie c. 16 zeigt, zu der Vorliebe für ganz getrenntes Wohnen trieb. 

2) lieber armati s. z. c. 13 und 11, wo es mit gleichem Nachdruck 
an das Ende gestellt ist. Das minus saepe hat keinen Bezug auf armati, 
sondern blos auf negotia und convivia, und besagt, sie mühen sich 
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probrum. Crebrae, ut inter vinolentos *), rixae raro conviciis, 
saepius caede et vulneribus transiguntur. 4) Sed et de recon- 
eiliandis invic^ä inimiois^) et iimgendis afiSnitatibus®) et asci- 
scendis principibtHs'), de pace denique ac belle plerumque in 
convivüs consultsmt, tamquam nullo magis tempore aut ad sim- 



Bicht gar sehr mit den negotiis ab, sondern widmen den convivüs 
mindestens ebenso viel Zeit, was ebenfalls, wie das Vorhergehende und 
das Nachfolgende über die Gegenstände der Verhandluagen in solchen 
€onviviis, klar beweist, dass Tacitus nur von einer Elite spricht, 
nicht von der Gesammtheit. 

3) Das nvUi probrum (ähnlich wie c. 11 illud ex libertate vitium) 
enthält einen scharfen, aber nicht entwickelten Tadel gegen die ge- 
sammte germanische Welt, die dadurch in sittlicher Beziehung tief 
gestellt wird; und das unfläthige Saufen wird hier schon so markirt be- 
schrieben, dass der sonderbare Schlusssatz des folgenden Kapitels ganz 
überflüssig erscheint. Dass vinolentus den Betrunkenen ohne Bücksicht 
auf das jeweilige Getränke ganz allgemein bezeichnet, steht fest. Ueber 
iU s. z. c. 2. 

4) Trarmgere, s. z. c. 19. 

5) Wie inimicitia ganz besonders von der faida gesagt wird 
(c. 21), so sind hier inimici sicher vor Allem Jene, die in schwerer Fehde 
mit einander liegen. 

6) Affinitatea, Verwandtschaften durch Ehebtinde, eine diesen Ger- 
manen offenbar sehr wichtige Sache, wie auch c. 18 das Sinnen derjenigen 
Eltern charakterisirt, die des eigenen Vortheils wegen ihre Töchter so- 
gar polygamisch in die Arme der Herrlichkeiten (ob nobilitatem 
clarorum viroram) zu liefern suchten und wussten. 

7) Aseiecere, ohngefähr =» assumere, vim habet approbantis et 
ad se recipientis (UStA. S. 500). Wenn bei den Germanen die Würde 
und Stellung eines prinoeps (s. z. c. 11) nicht durch eigentliche 
Volks wähl erreicht wurde, sondern durch mehr oder weniger freiwillige 
und thatsäehliche Anerkennung und Unterordnung von Partheigenossen, 
so konnte bei diesem Verhältniss das Sichanschliessen der Genossen 
an einen Hohen vollständig und recht eigentlieh treffend durch das Ver- 
bum adsciscere bezeichnet werden. In der ganzen Latinität gibt es 
kein Wort, welches zu solcher Bezeichnung auch nur gleich passend 
wäre, geschweige denn passender, unsere Stelle ist also nicht verwend- 
bar zu einem Beweise, dass die germanischen principes als solche vom 
versammelten Volke im conciHum ganz eigentlich (und nur da) gewählt 
wurden (s. z. c. 12); sondern sie enthält ein ganz gewichtiges Moment 
für das volle Gegentheil einer solchen Behauptung. Das auf gratia be- 
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plices cogitotiones pateat auimus ant ad magnas incalescat ^) 
Gens non astuta nee callida^) aperit adhuc secreta pectoris 
licentia ioci^^); ergo detecta et nuda onuüam mens^^) postera 
die retractatur, et salva^"^) utriusquetemporis ratio est: deliberant, 
dum fingere nesciunt, constituunt, dum errare non possunt. i^) 



ruhende Verhältniss zwischen den principes und ihren Anhängern entzog" 
sich in seiner Entstehung ganz hesonders und YoUständig dem con- 
cilium, entwickelte sich dagegen im tagtäglichen Verkehr des Lebens, 
insbesondere auch, ebenso wie die Verhältnisse der Freundschaft^ 
Feindschaft, Verwandtschaft, in conviviis, bei Genuss und offenherziger 
Freude. 

8) Tamguam, „in der eigenthümlichen üeberzeugung." CogitaUo 
hat auch hier (wie c. 18 und 19) stark den Nebensinn des Praktischen; 
Simplex aber ist eben deshalb hier nicht so sehr «» verus, als «^ 
s a n u s , „natürlich gesund/^ 

9) Astuttis = listig; calUdvs = verschlagen, durchtrieben. Velle- 
jus n, 118 nennt die Germanen in summa feritate y ersutissimos 
natumque mendacio genus; AE. S. 686. Wer hat Recht? 

10) Durch adhuc bezeichnet Tacitus die noch anhaltende Dauer 
einer Cultur, welche von der Ueberfeinerung und ihren Fehlem frei, aber 
möglicher Weise derselben ausgesetzt ist. — Jocus ist nicht „Scherz", 
sondern „lustige Heiterkeit**, licerUia aber die „Ungebundenheit", „Un- 
befangenheit", womit aperire sogar streng begrifflich harmonirt. 

11) Mens ist das Meinen, der Gedanke, der Sinn und die Gesinnung' 
mit ihrer Ansicht und Absicht. Dieser Sinn enthüllt sich, detegitisr^ 
und wird bloss imd offen, nt«2a, und zwar bei Allen, amnium^ womit 
Tacitus mehr sagt, als er selbst hätte glauben sollen. Metractare, noch 
einmal behandeln. 

12) Saivus^ wohl gehalten, gehörig, und deshalb vielleicht auch 
„wohl berechnet. *' Ratio, Berechnung, Bücksicht, kann auch „Ver- 
fahren" bedeuten und salvuB als „gesund" im figürL Süme gefasst 
werden. Im Allgemeinen ist der wahre Sinn: ratio utriusque temporia 
reete se habet. 

13) Constituere (c. 11), festsetzen und beschüessen, wo das Feste 
dem Schwebeden in deliberare gegenüber steht. — Das non fingere 
geht auf den Spruch in vino veritas. Wenn dies übrigens keineswega 
absolut wahr ist, so ist es dagegen ganz falsch zu behaupten errare^ 
non posstmty und dieser Schlusssatz verfällt dem nämlichen ürtheil der 
Vernichtung, wie die unbegreiflichen Schlussworte des folgendea 
Kapitels. 
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23. Pottti Imnox ex iM^deo aut firuiiQ^ato ^), m quaikdaiui 
similitudinem vini corraptus^): proximi lipAe^) et ximm imt* 
canjiur, Cibi simplices» agrestia poma, recens fera aut lac con- 
cretmn^): sine appaxatu, sine blandimentis expeÜunt famem. 
Adversos sitim non eadem temperantia. Si indulseris ebrietati 



Sd; 1) Frumefttwrif wie das griechiMlie aHogy kt zuerst imd vor 
aUmit Weizen, die. eigevldüche Brodfhiolit, und den Weizen nennen 
auch ^Mt Atte ZeugniMe^ die von der Bereitung der galHBehen and brit»- 
sdien cdTevisia^ hand^; A£. «9a. n. 

^ Üomempere ist znntficbst: verderben; aber aneh: verändern 
und zn etwas Anderem maeben, corrmnpere in nsturam alterius, was 
eine Fä'li^chung äes rVsprüngKcben invoMrt. Also: die natürlicbe und 
ursprüngliche Bescfai^enbeit einer Sache aufheben und zu einer andern 
machen, wozu die Cotaätruction mit in sehr gut passt. Corruptvs ist 
hier ««mgeifilscht, oder schlaffer blos: umgeschaffen; A£. B. 692. 3. 
Plinius 22, 81 ist der älteste Schriftsteller, welcher das Wort cere- 
visia darbietet, Tacitus vermeidet es. tJeber seine Ableitung, die 
nichts riiit der Ceres zu thun hat, s. AB. S. 692, und Über das Wort 
£ier, ahd. pipr, S. 691. 

3) f^roximi ripcte, d. h. besonders cÜe Germanen am Ehe in; dort 
wohnten aber die Sueveh nicht, bei welchen nach Cäsar VII, 2 die 
Einfiibr des Weines verboten war. Ueber v^ercari und den Handel s. z. 
c. 5. 45. 

4) Ueber die Ifajiruivg dar Germanen sagt Caesar mit Hervor- 
hebi^il^g der ^ueven IV, 1, «je nähren sich w^iiger von Getreide als von 
der Idilch und dem Fleische ihrer Herden etc. und VI, 22 ganz allgemein, 
der grössere Theil ihrer Nahrung bestehe in Milch, Käse und Fleisch. 
J>ias .widerspricht dem Tucittis nicht, und auch Beneca nicht, der de 
pi?ovidi. 4 dio germaniache Nahrung als ännßch schildert und nur Wüd- 
pret erwalttit. Wichtigier ist Mela's Nachricht HI, 3, dass die Germa* 
nen rohes Fleisch (cruda carne) essen» und iorar entweder ^eoens d. h. 
gleich nach dem Eiligen, odor nachdem man es m&rbe gemacht; was 
diejenigen betonen, welche auch an unserer SteUo fälschlich re^enß fera 
als roJbes Wildfleisch üehmen, und nioht.als frisches, im G^ensatze 
za d£fln.mnxben bei den Bömer». Jedenfalls lasseen die Worte mne apr 
parokif welche den Notizen in c 14 iio4 21 etwas widers]H:echen, in 
Verbindung mit siihe blanditnentia auf einen rohen Zuband der ger- 
manjjfhen K&che schüessen^ ein Ueberbleibsel des noch niebt i^öllig 
nberwvndenen Nomadenlahens. — Agrettia pomu^ Feldabst, Wildobst, 
Wüdäplel, . Waldftpfel und Holzbirnen, stehen nicht im Widerspruch 

Taciti Genn. ed. B«uinBi«r1c. 6 
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«t^geareiKdo quantum coAcupisi^iit^ haud minufi facilä yifiis 
q«am arfiais vmcentur.^) 

24. Genus spectaciüorum unum atque in omni öoetu^ 
idem. : Nudi 2) iüvenes, quibus id ludicrum est ^), ihter gladios 



mit c. 5 vom Fehlen der arbores frugiferae, welches yom italienischen 
Standpunkte gea^i^gt iet.^ Ehxä: kaxm c. 10 ein Widevapttich g^ftinden 
weiden. Der Obstbau kam erst im 2. Jalurhlmd^rt allmälig in das sildr 
westliche Deatschhmd,. u^d iiwar durch .di« Bömer, von if flehen man 
auch die Namen Birne (pirum), Kas(t.anie (casta&ea)> Eii^sehe (eera- 
sumX Nu SS (nujc). u. s. w. annahm: . die, Benennung des Ap/els da- 
gegen ist deutsch, ahd. a,phi^l, aphol,^Mehrzah|:, epfilij/auch i^&f Wort 
Oba'oder Obst ist sjoht deu^ch: 4hd./op^ÄÄ o^®' Qb^sz, i^id Apfel 
hat die gleich weite Bledeutung, wie man sieht ai^: Eichapfel, ^cht- 
apfel, Tannapfel, Kienapfel u. s. w, -r I)en 9a3eus I?|ei Cäsar 
nennt Tacitus nicht, sondern lac concretumy vi^Ueich^ als den ro besten 
Anfang des Käses; n9ch viel weniger Butter. .Pasa des Bxodes keine 
Erwähnung geschieht, hat seinen Grund in der thatsachliphQn Wahrheit, 
indem die Qermjknen dieser Zeit dasselbe ;i4cht kajj^xjiten, w&m gleich 
unsere Germanisten davon träumen. . > 

5) Tacitus hätte sagen sollen, wie man das indulgere ebrietati 
u. s. w. ausführen könne. Dies wurde ihn wegen der tlrimoglichkeit ge- 
nöthigt haben, den Sa^z und damit eine TJiigereimthext zu unter- 
drucken. AE. Sl 694. *— ' Non minua (AE. S. 695) kann buchstäbli^k 
übersetzt werden, „nicht weniger" oder „ebenso**; es spU aber öiffenbar 
mehr sagen, nämlich: leichter.' Und "nur so hat Öer' J3atz eii^n' 'Sinn, 
denn, wie Tacitus c. 3^ selbst bekennt, die Geiinanen wurden^nioht 

leicht init Waflfen (armis) besiegt: tain diu Germania tincitur! 

: — , — : : ! : . :: 1^ . •', , ,.! : — 

24« 1) C&€tu» ist eine grössere Yersammliing nidit Weniger, hier 
durch omnis so allgemein, dass man sichmOTlen muss, nicht b^i jed^m 
coetus ' fand der Schwertta^ statt, sondefn: usenn iü «hvein coetug 
irgend welcher Art Qinspectaeuluni stattfand, so War dies imoner »or 
der einzige Sefawerttanz. Derselbe war der erste Kmä der späteren 
Dramatik. < * j ; j. . 

2) Nüdi ist absolut zu nehmen, s. z« 17; Mülle^hoff nimmit ea^ 
wie dort, nicht al>solut. A&. 8. 69^7. a. **^'Ju0ehe* (nicht adolesaen» 
tes), junge M&nner, ^nd zina Mc aus dem >freien JBtuid^, anders ala 
bei den Bömem. n - ;.'. 

3) Quänu id lwdi6rtm est geht ebenfalls wä£ den Gegensatz gegen 
Born, wo es nur bezahlte kt8tri<ine» gab, von dbn Gladiator«« gar 
nicht zu sprechen. Die Worte köirnea aber Zweierlei besägeh: entweder: 
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se afeque infestas frameas saltn iacitint^) Exercitatio artem 
paxavit^X ^^^ deoarem, uon in quaestnm tamen/aut mercedem: 
qnamvis^) aadacis lasoiviae prethim est völnptas spectantiiun. 
Aleain, <{aod mkere^), sobrü inteor seria eiercent^ tanta lucrandi 
peidendive temeritate^X nt, eiim omnia defecerunt, extreme 



sie machen sich das zu ihrer Lust, oder: sie, und nicht Gedungene 
fuhren dieses Spiel auf. 

4) „Sie legten das Oberkleid, den Mantel ab, erschienen als niuii 
wie im Kampfe c. 6 [buchstählich: entkleidet, nicht blos ohne OlberkleidJ, 
mit Schwertern oder Pramcn in den Händen, und tummelten oder warfen 
sich^ indem sie sie zückten und wie zum Angriff richteten, darunter in 
Sprüngen umher. Saitu se jacere isrt; nur ein stärkerer, bezeichnenderer 
Ausdruck föt saltarej trnd" voll einem ' einmaligen ,;srch stürzen" kainn 
nicht die Rede sein." Müllerhh'o'ff. - 

5) Die Worte exercüatw—decorem sind von so unbestimmter Allge- 
meinheit; dass ar« und dfecör'sowohl von den.juveries als vom 
Schwerttanz selbst verstanden Werden dürfen, und man thut am besten, 
die Beziehung auf beide zu statuiren, denn die folgenden Worte non in 
mercedem tarnen etc. yerlangen jedenfalls die Beziehung auf die Auf- 
führenden unabweisbar, und hangen mit der eor^m^a^io auf das Engste 
zusammen. Darum braucht man aber die Worte non in ^uaestum etc. 
nicht knapp mit dem Vorhergehenden zu verbinden. — Das Perfectum 
paravit ist durch „pflegen'* zu übersetzen; Rämshorn S. 600. b. 

6) Quamvü = quantumvis gehört blos zu attdaoü (nicht zu est 
im Sinne yo^ ,],obgl€ach'0 und drückt, den möglichst höchsten Grad der 
audax lascivia aus, d. lu der kühnstexi „fröhlichen Ausgelassen- 
heit/' -- Fretmm^ der Lohn, dem ^u^estas et merces gegenüber. 

7) Taoitus spoftehtieeiQ' Befremden dnreh das Wort miir^e wo allge- 
mein und unbestimmt aus, dass man es nicht blos auf die^ Leiden- 
schaft, so&dem auch auf äaä bloise YorhaiidenseiB der Sache be- 
ziehen darf, die jed^onfalls iur.die Vdretellung von der äusseren und 
innercBi .Goltor der Germanen. Bedeutimg 2eigt. — SobrUi Tacitos meint, 
wer das Würfelspiel mit Leidenschaft treibt, WBrde eber als eMua dies 
thun, und der nachdrückliche Gebrauch von sohriua erinnert an das: 
ntfno sobrlus sl^t nisi iasanud Oiffiero*'«. . Der Gedanke wird aber 
noch BtSarker d«tch da« weitere inter senHa d. b. geiradeKniUs eines der 
emathi^ii und« 'wkkH<9hen Gesell äfte: it^er »als ein &tück. Tgl. 
c. 32 inter familiam ete. 

&) Te/neHtae, blinde Leidenschaft; Untehinnft, -Yeraiufllosigkeit. 
Der Oesetiv hberandi und perdemU «« in Bücksicht a«f. 

6* 
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ac novissimo^) iactu delibertata ac de corpore i^) contendant. 
Yiotua'TOkiatadaia.serYJtütem adit: quamwi mveuox, quam- 
vis robiKiiioE, alügati se ae venire M) patüair. £a est in re pcava 
pervicacia ^^): ipsi fidem voeant. Servos eondidonis hoins per 
comm/^ia ^^).trad¥Ent, nt se qnoque ^^ pudere viotoriae exsolvant. 
25. Ceteris servis non in nostrum morem descriptis *) per 
familiam mimsterüs utontur: saam qmsque sedem, saos pena- 



9) J^xtrmnumj das Aeusserste, kann etwas seui, ohne novis^mum zu 
seist» und unter Umständen auch norissimum, ohne extrem um zu 
werden. 

10) Corpus ist der Sitz des Lebens, wer. de corpore contendit, 
contendit de ipsa vita, und der germanische Herr konnte seinen Sclavea 
tödten; Überlas aber ist nicht ipsa vita« 

11) Qfljuimvis hier wie weiter oben = quantumvis; juvenior selte- 
nere Form, vielleicht um von junior zu unterscheiden, welches sich mehr 
blos nur auf die Jahre bezieht, während juvenior zugleich die Jugend- 
kraft andeuten dürfte. — In ättigari gibt ad eine Verstärkung, wie oft. 
— Vmeo (nicht venio) = venum eo, verkauft werden, hat seine Fort- 
setzung im folgenden per commercia trädunt. 

12) PravuSf das GegentheU von rectus, nicht gerade, nicht recht, 
fehlerhaft, verkehrt, schlecht, hose. — Pervic<icia, eine zum Extrem 
gesteigerte j)ertinacia, welche durchaus siegen will, |>ervincere; 
ganz bezeichnend för einen verzweifelten Spieler. — Fides ist zuveiv 
lässige Ehrlichkeit und Treue. 

la) Per eofnmereia, wie c. 17, bezeichnet den Handd mit Nicht- 
germanen, besonders an der westlichen und sUdliehen ihenze, — 
Trudere ist; hingeben, w^geben. üeber diese Barbarei s. AE. S. 704. 
IXe Scfeven der Germanen selbst, sehr zakLreidi, waren nicht germani- 
-sehen Blutes; 

II) Quaqm kann auch der AMativ von quisque sein: um sich 
jeglichen Schamgeftlhlft zu entiedigen. Ist es Partikdl^ so muss der 
G^ensfttz gegfiii den Sclaven hearbei^zogen worden, von dessen pudor 
aber im Tor%^n keine Bede ist. 

35. 1) Ceiari servi, Gregensatz zu den aus freien Qermanen ge» 
wordenen, alle nbrigen SiOlay^n der TJrdeutschen» weicht- hauptsächlich 
von der eheknaßgen Bevölkenüig des Landes vor der Invaeion der Ger- 
manen abstammten und wahrscheinlich grossen Thenla keltisiolieii 
Blutes waren. ^ FamUia (wie c. 32 vgl c. 15)^ das. Gesinde, als Ge- 
sammtheit aller Diener eines Hauses. — Ministerium^ Dienst, Dienst- 
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te8^) regit; fntmeizti modum dommus aut peeoris aat 
vestis^) nt colono^) kiiungit, et s^vns haötenus^) paaret Ce- 
tera ^)domii8 officia MXOT äc überi exsequuitktur. ^) Yerbetrare 

lättong, gaos bemttdevi der 8olay»B, wieliier; Hont Bpp« IJ,.2, 6. •*- 
Describewe ^ accurate perscrihere (et mändaxa), O&sar B. C*III, 42; 
per fftmiliam, d^reh die ganze Reihe der Sclaven; AE. S. 705 f. 
In den Herrenhäusern der Römer (in nostrum morem) war es also; 
dass es bei den Germanen nicht also war, hatte seinen Grand in den 
eigenthümlichen, vom Römischen ganz verschiedenen Verhältnissen disr 
Onltur und GesellBChaft. 

. T) Ol X^^^9 ohrpvttiq (Demosth. FML 1, §. d6) urvi v»ren dem- 
nach Berriy ganz unfreie^ wenn ihnen gleich das aregere zugeschrieben 
wird, denn es bezeichnet nichts weiter als das Führen des Anwesens. 
Zu diesem gehört aber, ausser dem vom Herrn verliehenen Felde, das 
Haus (ddimia) und das daran sich auBchliessende Wesen und L«ben 
im Hause {jpenate8)\ e. 15. 

3) Pie Leiatnngen «ines solchen Un&eien bestehen in blossen Natu- 
ralabgaben, wie sich von selbst yersteht. Fr%mentu^ =*« A^ehren- 
Mchte im Allgemeinen, peern (c. 5), die Heerdethieife jeder Axt, unter 
welchen gewiss auch das Schaaf vorkam^ das zu dem T<uche, vefHs, 
die Wolle gab, neben dam Hanf, welcher dem germanischen Ackerbau 
nicht fremd war, wie man aus c. 17 sieht. Die vestU war, neben dem 
Euhgeld, sogar ein gel d artig es Zahlungsmittel, in Scandinavien Vad- 
mal genannt; U8tA. S. 449 1 — Dominus^ s, z. c. 20. 

4) üte^lono^ annähernd colono, aber nicht Tollst&idig,diepn dieser 
germanisehe Unfreie war yoUstftndig nnfreit des italische ^olanus 
dagegen (nicht: Pachter, sondern: Pflanzer, Bauer) war rechtlich frei, 
und blos an d^s Gut dea Gmadherren gebnnden; AB. S. 707. 

5) S&rvu8 (also ein Knecht in Wirkli<^keit und WtJasheii) 7u»e$enu8 
paret ist streng begrifElioh und wahr, wenn es auch wahrspl^einlich ist, 
dass das Factiache der Bebandlung diesen senrus erleichtierte. und in 
diesem Sinne, nicht aber im jumtiachen, aus ^em ^lairen zu einem 
„Hörigen** machte; AE. 8. 707. Sehen dasVerbum rnjungithüt einen 
strengen Sinn. 

6) Cetera officia, w&hrend doch bisher noch gar keine officia er- 
wiUmt sind, ist ein unebner Ausdruck, wie es in der Germania manchen 
gibt; ders^Uie setzt aber iniialtlich voraus, dass auch im Hans« des 
Herrn Selaven lebten und dienten, nicht blos ausserhalb »desselben^ 
erwähnt doch der Anfang des 20. Kapitels auch Kinder- der Selaven bei 
den Kindern des Herren; AE. S. 705. 

7) Vgl. c. 15: delegata domus et penatium et agrorum cura fe- 
minis senibusque et infirmissimo cuique ex famiHa. 
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servum ac vinculis et opere coeroere Tarum^): oo(ädere so- 
lent®), non disoiplina et severitate^^), sed impetu et ira, ut 
mimicum; nisi quod irapime ^^) est. Liberti ^^) non nmltuin supra 
servos sunt; raro aliquod momentmn in domo, nnmquam in 
civitate, exoeptis dumtaxät üs gentibus quae xegnantur. i^) Ibi 
enim et super ingenuos et super nobiles**) ascendunt: apud 
ceteroä impares^"^) libertini libertätis argumentmn sunt. 



8) Verberare etc., bei den Bömem systematisch entwickelt, war bei 
den Gennanen nicht blos Erlaubt, sondern auch geübt» aber nicht ge- 
wöhnlich (ramm) schon aus dem interesse der schonendan Erhaltung. 
— Coercere^ meistern, bewältigen, kein blosses castigare, bezeichnet 
ernstliches und ganz strenges Bestrafen; opus^ nach seinem ursprluig* 
Hchen Begriffe sich auf den Körper beziehend, ist körperliehe An-* 
strengung, erdrückende schwerste Arbeit; A£. S. 707 — 709. 

9) Während das verberare etc. ein mmm war, kam Aas occidere 
hSufig oder doch hfiufigör vor, denn es heisst: eöUnt^ was for den ersten 
Anblick auffallend ist, sich aber erklart- durch d^ Zusatz impeiu et ira, 
„Sturm (der Leidenschaft) und Zorn", ÜStA. S. S20. n.- — Tacitus hat 
übrigens in diesen Worten mehr die Bdmel* im Ai!tge, als die Doutscheti. 

10) Di8c%plina et eeveräaSy „Zucht und Strenge", zwei verwaÄdte, 
aber doch geschiedene Begriffe; UStA. S. 820:- to. 

11) Impune est, d. h. wenn man aus der Zahl der Freien einen 
Feind mordet, so geschieht dies nicht ungestraft (c. 21), wenn aber der 
Herr einen dclaven ersehlftgt, so ii^t durchaus ton keiner Strafe die 
Bede.. Erschlug aber Jemand den' Sklaven eines Andeiif, so hatte er 
blos die auf einen giclaven festgesetzte Wert h- Taxe zu bezahlen. 

12) Dass die Germanen Uberti hatten, steht nach dieser Notiz fest, 
und nicht minder, dass die germanischen liberti von .etwats anderer Art 
waren, als die römischen, obgleich sich Tiieitus in' Beziehung auf das 
momentmn in cimtate alsbald selbst corrigiren muss. IJebri]^ens iat im 
Folgenden richtig Ztdet^W gesa^, d. h. dem Staate gegenüber, während 
streng genonunen liberti die Freigelassenen dem Herrn gegenüber 
heissen. 

13) Regnari ist nicht blos « regem habere/ sondern stire ng monar- 
chisch äein, gentcs quae regnantur sind also nicht alle g^mänischen 
gentes, welchie Könige hatten; s. AE. S. 362. 709. 

14) Die SteUe ist wegen der genauen und unteugb-aren Unter- 
scheidung der nobiles und mgenui sehr wichtig; AE. B. 476. 

15) Imparee, gegenüber den ingenuis et nobilibus,- sind die zu- 
rückstehenden und niedergestellten Eiaflusslosen; UStA. S. 81S. 
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26. Faemu» agitare^) et in iisuras extendere ignotam; 
ideoqpe magis servatur^), quam si vetitum esset. Agri pro 
numero cultorum ab universis in vices occupantur 3) ; quos 



S6» 1) Fiientis agitare bezeichnet offenbar hier eine res Eomanis 
Tetita, und ist deshalb nicht. das einfache ,,€apitalien ausleihen", 
„Zinsen* erzielen" ("denn dies war den Eömern nicht verboten), sondern 
das übermässige, das gewerbsmässige, was in dem Intensiyum 
agitare liegt. Wir müssen uns des "Wortes „Wucher" bedienen. Zu 
in ttmras extendere muss man als.O]}jec^ den ganzen Ausdruck ^fa onus 
agitare nehmen, nicht aber das Wort faenus allein, ausser wenn man 
demselben die Bedeutung agitatio faenoris gibt, was zulässig ist. Es 
ist falsch, .wenn man behauptet, 1) die beiden Ausdrücke bezeichnen 
dasselbe, und 2) der Sinn der Stelle sei blos: Geld zu borgen und es 
sich nicht einfach wieder bezahlen zu lassen,* sondern nur mit einem 
Zins. Man übersetzt: Wucher treiben und ihn auf die Zinsen ausdehnen. 
AE. S. 712fi^." ■ , • \ \ 

2) Pid&ie Worte wid das Aeussexste von Wunderlichem und jNach- 
lässigep, Tra^ ß^Baßs Sohriftchen enthält. Man erwartet statt servatur 
ein cavetur oder vitati^r^ aber auch in dieseyi Falle ist der Gedanke 
immerhin nod^ sehr platte Der Schriftsteller, von einer gewissen Auf- 
geregtheit erfüllt, hat siqh ^er mehr, von dem Gefühle leiten lassen, als 
vom YerarfÄnde, waß in r der Genaania mehr als einmal de;r Fall ist; AE. 
S. 710-A712. '. '//'" 

3) 04xupcare iBaim,, lain dpnachlkh genonunen, die er^te, also ein- 
malige Bmfctergceifang (eiB» Mark) bezeiehnen, aber auch die in ge- 
wisser Folge/sieh wiederholende Besitznah^ie der einem jeden cultor zur 
Bebaanag und 'Benuiciliig zukommenden Tk^ile ^es Gemelndelandos. Das 
Letztere tsthler der Fall, wo Taoitns dnrc)i«reg von dauernden ;?uständen 
spricht. Zn: solohef AnBalune noti^glgt auch geradezu das durch die 
Handschnflen .aUeüi .gesicherte in i)ic€8,, d. h. um damit zu wechseln, 
oder: mit der Bedingung und Bestinuau^g, dass dam^t gewecbselt wird. 
Agri <AE. 8. 716) dnd Im blos die eig^tllchen Ackerländereien, 
nicht aber daa ganze ^erCQgbaie anbanfl&ige Lani, welches, ivi Folgenden 
ganz riofatig dttxch cowipii« bözeißhuet wird. Pro numero cultorum, die 
Gesammtiieit dey cultorea oeöupirte in dem gewohnten Wechsel 
jedesmal so vidi Pflüge fiur den Privatbesitz, als ihrer Anzahl angemessen 
war. Ab umoerna ^^t\iSi\k a,vks cuUorum ein cq,ltoribus zum Substantiv 
(UStA. S. .95a); diese cuitarea . amd. aber rein nur die «eibständigen 
und freien Mitglieder der Gemeinde. Ueber dies AUes ausführlicher AE. 
S. 714—716. 
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mox^) mter se^) secundnm dignationem partiontur; faälita- 
tem paAiendi «amporain®) spatia praebent. Arra^'') per annos 



4) Mox, vollständig wiec. 13, bezeichnet die unmittelbarste Folge 
ohne aUe Zwischenzeit: sofort. 

5) Man hat behauptet, die Theile der Einzelnen {inter ae) seien alle 
gleich gewesen, Tacitns sagt aber ganz im Gegentheil secundum äigna-- 
tionem, womach der Adelige dem einfachen ingenuus vorging und auch 
sonst noch auf personliche Verhältnisse und Verdienste Eücksicht genom- 
men wurde; AE. S. 716. 

6) Campiy das gesammte Land der ganzen Mark, von welchem die 
agri nur einen wechselnden Theil bilden. Spatia, ^er Plural, hat 
die Nebenbedeutung grosser Ausdehnung; s. c. 37. 

7) Arva sind nicht die sämmtlichen agri (in dem yorhin angegebe- 
nen beschränkten Sinne), sondern nur deijenige Theil derselben, welcher 
gerade gepflügt und besäet ist, und womit innerhalb der gesammtea 
agri jedes Jahr gewechselt wird. Diese Worte arva per annos mutant 
et superest ager können von jedem Wirthschaftssystem gelten, das nicht 
alles Land (alle agros) aQjähiiich anbaut. Es ist aber unriehtig, wena 
man sie hier bei den Germanen von der sogenannten Breifelderwirth- 
Schaft versteht, deren Wesen es ist, dass von dem gesämmten Ackerfelde 
zur Zeit immer, und zwar ini dreijährigen Wechsel, Vs ™i* Wtiiterge» 
treide, Vs mit Sommergetreide bestellt wird, und Va unter Brache bleibt. 
Im Gegensatz hiezu ist hier an die primitive wilde Graiswir^hschäft 
zu denken. Die Germanen, welche damals das Sondereigehthu^ des- 
Einzelnen an Grund und Boden nic^t kannten, haben kein besondere» 
permanentes Ackerland; dieses durchläuft ganz im OegentheU g&-- 
wisser Maassen die Feldmark; die auf ein dder einige Jahre zur &ast 
benutzten Felder bleiben dann wieder viele Jahf« in Gras (IDraesch)) 
li^en, und das älteste Grasland wird wieder dafftr vorübergehend 
unter den Pflug genommen ; die ganze so bennüete Fläche ist der ager^ 
wobei die pro tempore arva den kleinsten Theil einndkÄira. Sie bhiacheui 
nicht dasselbe Pflngland immer zu bestellen und ttiszanalaen, da. 
ihnen ausgedehnte Feldmarken zur Verfftgnng stehen: ärva' mvsUinb 
et mperest ager. Die doppelte Üebersetzung der 2 letzten Wörter es ist 
reichlich Land vorhanden, oder: es bleibt immer vi^ Land I^Mg, näsK 
lieh welches zur Zeit nicht unter dem Pfluge ist, Uefart im Wetontiidien 
dasselbe Eesultat. Also arva inutaniur: noch jetzt wird das so befafindelte 
Land häufig Wechselländ und die Feldgraswirthschalb Wechsel- 
wirthschaft genannt. Das arva mutant darf also durchaus üicht von dem 
Wechsel der Markgenossen im Besitz der Aeeker selber nach perio- 
disch wiederholter Verloosung verstanden werden r'^es ist der Sinn der 
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mutaM, et superest ager. Nee eöim*) cumnbertate kt ampli- 
tudbi^ soll IkYHft^ contendimt, iit pomaria cansersiEt^) ei ptata 
sepatwt et httrtoB' ng^tst: Boia terrae seges ^^) imperatur. Unde ^ 
atmt»iL qitO(|ue ipsmn non fai tdtidem digerant «pecies^^): 
hiems et ver et aestas mtellectum ac vocabula habent, antumni 
perinde nomen ac bona ignorantur. 



Anfangsworte occupantur bis partiuntur. Freilich traf beides ia 
inniger Verbindung bis zu einem gewissen Grade zusammen: der perio- 
dische Weehsel im jß« sitz \iBd der Wechsel der Felder als Ackerland 
und als CrxiaflXaiid. Aoatährliehes über d^s iQsgesammt (nach Haussen); 
AE. S. 717— 72ÖL. . . 

8) Enim ift Biebt blos. erjüär^d^ sondern gibt förmlich den Grund 
an, warum «s möglich ist, dasB die Germao^i arva no& mutant, und 
dass sogur überdies %9Gä aaderes Feld gar nicht bebaut wird: dieser 
Grund ist nftmlioh de; ganz niedere, ja, niederste Stand der ger-» 
manischen Feldwirthschaft , besonders Im ^^egensatae zu dem italischen 
Feldbau jener Zeit. Dies fi^en die folgenden Worte. 

9) Bei dem niederen Stande dieser Feldwirthschaft hatte man keine 
Aitffordemng, einen 'anstrengende» (labore) Weitkampf (conten- 
dere) mit der Erträgnissfähigkeit (cum ubertate soH) eines so 
ausgedehnten (amplitirdine) Bodens einzugehen, und weder Bedürf- 
nisB noch Eonntniss tveranlÄssteii den Portsohritt zum höheren oder gar 
zum leinen Landbati. Das ti^-^conseiant ete. gibt die erklärende 
Beschreibung, aus welcher man sieht, daiss die Germanen nicht einmal 
Wiesen hatten, sondern in rohester Art nur Wieiden^'AE. S, 723. 

tö) Segei (ML'S. 735) ist hier unser G'etreid«wuctis, auch durch 
„Getreide'^ bezeiuhenbar. Eine tieisre Niedrigkeit des Feldbaues gibt 
es nicht. ' 

11) Man Yetia&gt rem Boden nur ' das eine Ertrftgniss des Ge* 
treides. Die germanische 'LandWirthBchaft kannte deshalb -keinen 
Herbst, denn die SommerMchte, welche di^ g^mamisehe Landwirth-^ 
schafi; nicht hegte und nicht kannte, sind erst im' Herbste reif. ' Das 
ttjuie-gibt also streng die' Folge an, das Vorige aber 'enthält den 
Grund. 

12) ^^a^,'die tJnterabtlleilungen des genus, sind die Theile 
des genus, des Ganzen. Hau kann also füglich durch dieses Woi% die 
üiiterabtheilungen, die Theile des Jahres bezeiebaen. Bebrigens 
ist es nicht ausgemacht, dass der Herbst, ahd. herpist (Namen und 
Saebe), dtti Germanien. ganz und durchweg unbekannt war. Auch ist 
der Len^ nicht ebenso fest bezeugt, wie Winter und Sommer, 
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27. Fimerum nulla ambitio ^); td solum jobservatur, .ut; eor-? 
pora elarorum viiorum'^) certis lignis^). cremeEtur. Straem 
Togi^) nee vestibus nee odoribus eujüotulibikt: soa eoique arma^), 
quorandam igui et equus ädüeitür. Sepulcarum eaespes^) trigit: 



ursprünglich die alleinigen Theile des germanischen Jahres. — Ob- 
gleich die Gegenüberstellang des Germanischen und Komischen 
tiberall hervortritt, so ist doch das totidem ohne Beisatz eines quot nos 
mehr als stark. 

37. 1) Ambitio^ Tolle Eitelkeit und Pranken, war in fnÄeribus bei 
den Bomem schon seit froher Zeit zur Lddenschaft; g6W<nrden, welche 
Tacitus hier strafend im Auge hat. Bass die Germanen davonganz 
frei gewesen, kann er nicht sagen wollen, denn dann widerspräche er 
sich durch das Folgende selbst. Sein ürlheil zeigt sieh* ftbrigens hier 
nicht scharf, sonst hStte er den grosseh ^ Abstand zwischen 'römischer 
Oultur und germanischer ünetütur in Bechnung bringen messen, was er 
bis zur Ungereimtheit nicht thut. ' 'l - 

2) Clari viH sind nicht etwa blos berühmte Männer, wmAßtn vor- 
nehme (Hist. IV, 55: ciara origo), principe» jedenfalls, und aus deren 
Zahl die »^glänzendsten Herrlichkeiten'^ nnr domini im .eminentesten 
Sinne des Wortes; S.. U StA. S. 79t. 

3) Die ctrta ligna sind nicht etwa im iSione der Seltenheit oder 
Kostbarkeit zu nehmen; flondem in dam der religiösen Weihe und 
Geltung. — Dass die Germanen das Y er brennen derTodten übten, sagt 
Tacitus ganr richtig; aber mangelhaft,' denn sie kannten auch die Be- 
erdigung; s. AE. S. 727. . ' 

4) Mogm ist ganz eigentUch der zur T odtenbe statt ung bestimmte 
Holzstoss. Stnies ist ein gut geordneter acervus, hier also ganz- be- 
sonders passend, Holzstoss. — Bei den damaligen Germanen die 
Nicht Vierwehdung von schönen Teppichen (bestes, stragnla) und feinen 
Wohlgeräehen (odc^res) rühmra, ist .fast! läppisdh, und nidit minder die 
Bemerkung über dasiFehlen der eigentlichen mantmewUi sepulcralia 
(öiab bauten, m. vgL c. 16.) 

5) Nichts ist durch die Gräberfonde mehr bestätigt, als dass sua 
cuique arma beigegeben wurden, und fast ebenso der equua. Das 
Etstere ist um so natürlicher, weU der Germane, vir axmiä natus» auch 
im Leben nie ohne Waffen war; s. c. 1;3. r- Dass aoeh^Frau und 
SclaveA'dem dominus in's Grab folgten, kam ebenfalls: vor, doeh nur 
sporadisch; AE. S. 730. 

6) Caeapes nicht: ein Basen (ganz dumm), sondern collectivisek 
(nach Dichtergebrauch) ein Quantum Basken, denn sonst könnte an ein 
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monumentoram ardaum etoperosom honorem ut grayem de- 
fimctis aspemantur. ") Lamenta ac lacrimas cito, dolorem et 
tristitiam.tarde. ponmit Feminis lugere honestum est, viris 
memiÄisse. ®) 

Haeic in commmie de omninm GretmaHOrum origine^) ac 
moribus accepijnus'^^); nmic singularmn gektium instituta ritus- 
que, quatenus diflferant, quae nationes e. Germania in Gallias 
commigraverintiij, expediam. 



erigere (c. 46) nieht gedacht werden. Alek) die SteUe des Begrfibnisses 
(Anfböwahrung der Asche etc.) irisrde dadurch kenntlich gemacht, daas 
sich über derselben em Basen hügel erhob. Dies kann aber nicht im 
Sinne der von Tacitus gegenüber gesteUten mt>rmmmta genommen werdebv 
nnd zu merken ist anch noch, dass die Grermanen nicht blo0 Grabhügel 
(Kegelgräber), sondern auch Grabfelsen hatten. 

7) Aspemari (c. 11) mit Entschiedenheit zurückweisen, verwerfen, 
ohne Zweifel kein grosses Verdienst, da man die Sache idcht kannte. 
Wird übrigens 'gravis vom körperlichen Gewichte verstanden, so erscheint 
die ohnehin fast ungereimte Bemerkung j^eradezu als unwahr, denn, wie 
j;esägt, sie hatten Grabhügel und Grab f eisen. 

8) Tacitus, welcher' in ' diesem Kapitel Über das Begrfibniss der 
Germanen sehr inangelhafb spricht, hat mehr die Bömer im Auge, 
namentlich . auch in diesen Schlusswprten , in welchen sein Sabjectivis- 
mus so sehr vorherrscht, dass man nicht einmal sagen kann, ob die Stelle 
femirds his memmisse blos sein Meinen ausdrückt, oder das der Germanen 
selbst; AE. S. 733. 

9) Origine bezieht sich auf die ersten Kapitel bis zu c. 6 ; mortbus 
-dagegen, im weitesten Sinne des Wortes, von c. 6 bis 27. VgL AE. 

s. xvn-xix. 

Xii) Accepimüs bezeichnet vorzugsweise das Benutzen literarischer 
'Quellen; AE. S.*733, nicht aber Autopsie. 

11) Dieser Ifetzte Satz nunc etc. gehört eigentlich schon zu c. 28, in 
dessen Erklärung über die Worte ^^fzww nationes — commigtaverint ge- 
nügend gesprochen wird. Es treten also von c. 28 bis 46 alle einzel- 
nen germanischen gentes auf, es werden deren znstüuta et rtttis em&hnt, 
und deren differentia hervorgehoben. Man setzt deshalb nach rttus* 
que lieber ein Komma, als nicht. 'Ritus hat hier seine allgemeinste 
Bedeutung: Gebräuche; s. AE. S. 733 f. ■ 

28. Am Ende des 27. Kapitels verspricht Tacitus die Einwanderung 
^er Germanen nach Gallien zu besprechen. In unserm Kapitel macht er 
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28. VÄÜdiores^) olim öallorum les ftdsse summus auctor^) 



&ich' alsbald an dieses Thema, dessen eigentliehe Ausfölirung aber erst 
mit den Worten TreverietNervii beginnt, nachdem er vorher Einiges 
über die e&tg«genge0.6t.7te SinWaaderung gallischer und.panno- 
nische^r Yölker, nach G.e^miani6n gesa^ hat. Das YerhäHniss der Parthie 
von Validiores olim bis zu Treveri ist also das einer Vorbemer- 
kung, welche zwei Haupttheile hat, nämlich 1) von Validiores bi* 
cultoribus, und 2) von sed utrum bis bona malaque erant: und" 
das durch sed angedeutete logische Verhältniss dieser zwei Theile der 
einen Vorbemerkung ist das, dass Tacitus den Inhalt des ersten Theilo- 
ausser aUea Zweifel setzt,, den' »des zweiten Theils aber problematisch 
lässt. fbrst nach dieser zweitheiligen Vorbemerkung oder Einleitung be- 
ginnt dann mit den Worten Treveri et ÜTervii die Behandlung des iuL 
27. £^itel angestellten Thema's quae nationes e. Oermania in^ 
Gallias eomn^igraverint, und geht in das 29. Kapitel hinein bis zu. 
den Worten est in eodem obsequio et Mattiaeorum gens, durch 
welche, der Leser wieder in Germanien steht. Wie 4er Schriffcsteller- 
mit seiner Vorbemerkung von Galliern in Germanien ausgeht, so 
beschliesst er das Ganze in dem Schlusssatze des 29. Kapitels non 
numeraverim eben&Us mit GalUern in Germanien, um dann mit 
dem 30. Kapitel die wahre Ethnographie der Germanen in Germa- 
nien zu b^innen und bis zum Schlüsse c. 45 ohne alle Unterbrechung 
durchzuführen. Also Alles in gutem und selbst rhetorisch wohl über- 
legtem Zusammenhange. 

1) Validiores^ als zu Tacitus* Zeit, der auch in diesem Kapitel von 
der iaertia der Gallier als •einer, notorischen Thatsache spricht. 

2J Summus auctor (nicht summus auctorum), ,,d6r, höc)^ste Ge— 
währsmann" (nicht etwa der Höchste unter den GeschiGhtsschreibem),. 
Julius Oäsar, welcher in J^olge seines achtjährigen Aufenthaltes in. 
Gallien das durch ihn unterjochte Land und Volk der Kelten ^enau kennen 
gelernt hatte, . genauer, als je ein Bomer vor ihm, erzählt VI, 25: Ac fuit 
antea tempus, quum Germanos Galli yirtute superarent, nitro bella in- 
ferrent, propter hominum mnltitudinem agrique inopiam.txans £henum 
polonias mitterent. Itaque ea quae fertilissima sunt Germaniae loca^ 
circum Hercyniam silvam Volcae Te ctosag es occupaverunt atque ibi 
consederunt. Quae gens ad hoc tempus iis sedibus se oontinet sum- 
mamque habet justitiae et bellicae laudis opinioDiem: nunc (jiuoque in 
ead^m inopia, egestate» patientia, qua [wird jetzt gewöhnlich ge- 
strichen] Germani permanent, eodem viotn et cultu corporis utuntun. 
Auf diese Stelle Cäsar's bezieht sich des Tacitus Validiores olim etc.,. 
und es isb 2Su metken, dass ec diesen seinen Vormaun, ausser welchem 
er gar keinen Andern je citirt, nur dieses eine Mal und nur in dieser- 
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diyas Jxiäm tradil;, eoqm credibikt est etiam Gallos^) m G«r^ 
mmiam tiansgres&os: (inantiilum eniia »mnls obsikabat quo 
minus, nt q«ta»qiie gei» eysdjiiißrat, oce^ip^Eet permutoretque 
«edes promjfloaafl^) adbue et nulla r^^orma potoutia diriias? 
Igäor intev Hereynifua ^) silvam BlimttiiiauQ» et Maauum g^mne^ 



eiimgen speciellen Sache anf&hrt. Dies geschieht aber sicher blos des- 
halb, weil: Ta<$itQft die Yerantwortulig f^ die Behauptung Oftsar's nicht 
{ibemehmen sondern ihm tlbdiias8«n will. Br £^gt deshalb auch nui* 
«redibile esrt, nicht eertttm est, nicht eoirstat; UStA. S. 56. Und in 
der That ist die Behauptung, dass die Kelten aus Gallien nach O^Mänamen, 
von: Westen nach Osten geürandert seien, nnlialtbadr* Die Bltth^r der 
jgallisehen Macht fiUlt in daa 6«, 5. nn^d 4> Jalurhujidcttt ¥or Christus^ da 
sie Strectei Oiesmaniens, Italiens» und selbst Spamiems im Besitz batlten. 
Von den G^smaneii gedzfiagt^ verUessen sie allmaUg dea.seit tuayovdenlfr- 
lidien Zeiten inoie gehabten denteeben Bodos, und nur eio^lne Stämme 
«der TölkvbeB blieben ak Besiegte in ihren genoanischen Sitisen 2siir 
rfick, e. & die Cotini e. 43. Natorgemäas war, dass aUe Galliiar auf 
ihstm Zagd^ gegen Westen torher das ganze Donaur undLBheingebietf inne 
hatten, und dass, als ihre gEosse Maaae den Bhein überschritt, ihxe 
hintersten Stimme noch jenseits des Bhednes hausten. So geschah^ daas 
^eile der Bdjer mid d» Hei votier vorerst noch zurnckblieben, bie 
liuch sie deutschem Andsange erlagen. Aus Böhmen wichen die Bojer 
nach Bayern» aus der Maingc^end die H;^lv€lti6r nach der Schweiz zum 
Hauptstock |l»es Volkes. Der bojische Stamm haftete in zw^i (xeluet^n, 
welche slavisehen Taehechea und deutschen Markomannen zufielen, und 
in der Ztusanvuensetzung Boihaemum ist haemum deutsch. 

3) EUam CMioe in Germaniam transigressos im Gegensatze zu 
•den nomittslbar v^ozansgegangeneii Worten quae nationes e Germania in 
<jallias eoanmigraTorint, also nidit oredibile est eti&m^ wie £r. isrt* 

4) PrMmaeuae jedw, kerreAl«seLandstrecken(s.AjEj. IL), und ver- 
einzelt« welche bis dahin durch keine mächtigen, grossen König- 
reiche, nulla.regn.oram potßntia» geschieden wareji (divisaeX also 
dem. iirimus ocoupans preisgegeben. Was innerhalb de^ Gebietes eines 
königHohsn Ganzen Uegt, das ißt eben, dadurch von Auderem geschiedeu 
und niisht blossgestellt. > 

d) HercymasUva^ von C&sar VI, 25 meisterhaft gezeichnet,, ist hier 
4er sM^Uehste Theil des grosseii Ganzen, dessen Ausdehnung auch den 
Böhmen, umfassendeii Waldkranz (VeUej. 11, lOS) einschliesst und 
nicht minder die Ostgr^nzß der früher am Msiki (Moenus) hausenden 
Helvetiejr. 
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Helvelti, ulteriora Boii, Oallica utiaque ge&s^)^ teihiere.'^ 
Manet adliüc Bdihaemi;^) nomien signifieatque loei Teterem 
memcttkim qiiamvis mutatis coltorvbus. Sed utram Arayisei^) 
in Paimoniam ab Osis, Q^ermanorum natiöne^ au Osi ab Aravis-- 
eis in Germaniam commigraverint, cum eodem adlitte seimone 
institutis moribus utantur, incertum est, quia pari olim inopia 



6) QnUica tUrague gen$ erklärt loit deir festeaten Begtuomtibieit, dass 
Bojer sowohl als Helv et iei:: keltisch waren, wie sie schon, bei. Cisar 
im ersten Buche de < hello QaUioo erscheinen i^d d.nrc^. keine .späteren 
Zeugnisse ajs unkeltiseh charaktejisirt werden. : '; . ' 

7) Tmuere kann i^in sprachlich heissen: sie ha^n.' in Besitz g^nom* 
inen, so' dass der Besitz dauert^ oder: sie hatten 'in Besitz, der aber auf- 
^«h&rt. Das Letztere ist hier der Fall, und es fragt sich^ blos mn da» 
wann. Dies kann aber chronologisoK ganz foestimmt nicht angfigeb^n 
werden, es fällt jedoch sicherlich in die Zeiten lange ror C&sar's AUltretea 
4n Gallien und Germanien. Insbesondere mnss man festhalten.»' dass dis 
Yerdrängung der Boje-r nicht erst dtcrch Maaroboduus "geschah, welcher 
zu Axignstus^ Zeiten lebte, wie man vielleieht nach o. 42 annehmen 
möchte; m. Tgl. dort die Anm»kuiig. Im zweiten Gliede des Sataes hat 
^enurere das bestimmte ulteriora, im ersten Gliede fehlt das Ob- 
ject. Die lateinische Sprache hat eben den bestimmten Artikel nicht, im 
Griechischen würde es hier heissen: rci ili^oc etc...' 

8) Bozhaemum^ Bövlaifior bei Strabo^ VIl', 290, welefrer es einen 
ToJToc iiennt, wie Tacitus hier eineii' locus, w&hirend Vellejns 11, 
109 darin den Namen einer regio sieht. Dieser Namen weist also anf 
die Boji zurück, öbschon sie nicht mehr die cultores <c. 26) des Landes 
waren, d. h. seilte Bewohner, tind auf deren alte Geschichte (vetus 
memoria). Diesem Sinn entspricht recht gut das Yerbüm sigmficaty 
welches handschriftlich sehr gut begründet ist, aber ein signatquei der 
Codd. und Bdd./ neben sidi hatyd^m man nicht absolut TJAstattbaftigkeit 
vorwerfen kann:- 

9) Die Aravisci sassen am rechten Ufer derDcmau, die Osi, welche 
auch noch c. 4d erscheinen, ani linken hinter den QuCkden. 'Der Zweifel 
des Tacitus heissib nichts. Die Osi sind ebenso weHij^' nach' Germanien 
eingewandert, als die Aravisci nach Pannonien.' Eis iiSt die nämHche 
Sache wie bei den Boji und Helvetii, welehe, obgleich' Ecken » auf deut- 
schem Boden sitzen geblieben waren. Auch diese pannbni sehen Stamme 
waren dort sitzen geblieben, wo sie schon Jahrhtmderte gesessen hatten, 
waren aber unter die Botmässigkeit der eingedrungenen Germie^en ge- 
kommen. Die Osi sind, als unter den Germanen ganz festsitzende, eine 
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ac libertate eadem utxiosqne' ripae b<ma malaqpe eiant^^ 
TreTeri et N^rvn^^) circa aJeotatkmem GetiAam&aie onginis 
ultra ambitiogi swsiiy tamqnam pefkasiegknciaiiisafigiimis a edmili* 
tadme etiiiertiaQuIlonliiisepttreiitar. IpsamBiieiiiripaiiiliauddai- 
bie Gtenoanorum populi colunt, Vangiones^ Triboci, Nemetes. ^^) 



natio Germanorum, eine den Germanen gehörende natio, nicht aber im 
Sinne der Natioitalität, in welchem sie Hnrehans keine naüo €tennano- 
nun fraren. 

10) Pari olim inapia ac libertate ist zu üassen 1) im Vergleich 
gegen die Germanen, deren inopia und libertas notorisch waren, nnd 
2) im Teigleich gegen sich seihet, hMlem die Osi tind Aravisei sich 
wechselseitig in diesräi Punkte ganz gleich standen. — Uttaigue ^ripa idt 
das Land auf der rechten und auf det linken Seite der Donau; — Durch 

.öUm witd der Bfick in die Yergangenheit dieser Y5Iker gerichtet, zu 
welcher ihre G^^nwart feinen starken politischen Cwitrafirt bildete. 

11) Treveri und Neirmi erdffnen die Beihe der nationes quae e Ger- 
mania in GaUias commigiViTemnt, c. 27, und ausser ihnen gehören in 
eben diese Bdhe noch Vahgiones, Triboci, Nemetes, Ubii, 
Batayi. 1. Bei den TreTeri s et Nerviis kann insofern hieran ge- 
zweifelt werden, ak sie jedenfaSb, wenn auch ans Germanen, Beigen 
geworden waien. 2, Kein Zweifel findet nach Tacitus über die Van- 
giones, Triboci, Kemetes statt, band dubio Germanorum po- 
puli. 3. Ebenso unzweifelhaft war das Germanoitiium der übii, und 
4. noch weniger zwdfdhaft das der BatavL ' » 

Die Treveri et Nervi i waren nicht d3e einzigen Beigen d. h. zu 
Beigen gewoi^enen fiermanen, sie waren aber die • hervorragendsten 
unter ihnen, Cäsar ü, 4. 15. YIU, 25. Beide Völker wollten zwar nicht 
Germahen heissen, wohl aber dafür gelten (glo'ria sanguinis). 
Dies- involvirte eine gewisse Halbheit und dadurch etwas Gesuchtes 
(affeetatio) und zugleich etwas M>ertrieben Eitles (ambitiosi), und 
zwar recht ernstlich und absichtlieh (nitro), nach ihrer verkehr- 
ten Meinung (tamquam), dadurch vor den fibrigen Bewohnern GalMei» 
als tftchtig d h. frei von der inertia Ganornm zu erscheinen, und 
als ganz andere Leute d. h. firei von der similitudo Gallorum. Taci- 
tus ist aber anderer Meinung, und v^achtet sie, <^e heimtückischen 
Feinde der Bdmer. 

12) Vangiönegy Tribod, Nemetee werden auch von Flinius TV, t7 
acht germanisch genannt, während die zwei letztön Namen keltiseh sein 
sollen, die Namen ihrer Haupt orte sicher keltisch sind. . Dem Gebiete 
der Vangionen entspricht der spätere pagus Wormatiensis mit 
Bormetomagus (Worms), demder Nemetes der pagus Spiro nsia mit 
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Ne Ubü^^) q.ttidein, qüiam^uam Boioanft' cotonia esse auBraerint 
ac libentiius Agiippinenses eoiiiditoris sui miiiüme voeentur, 
origme ^ubeseujit, ttwsgiieflgi oUm. et experiaiento fidei super 
ipsam Bheni ripam; coUooatii, vA arcereni^ üobl- <at Q^stodices^ur. 

29. Omnium Kamm ghutiitm *) vittute ptaecipui' Ba- 



Novioipagus (Speier), dem der Triboci ^er. pagus Alsacensis naifc 
Brocomagus (Brumat), später von Argentoratum (Strassbuig) ver- 
dunkelt.. ,; , • \ , 

13) Ubii, MispringUck B^nt der rechten ^^ite des J(beui3f o^irdwiUrts 
wabrsdxeinlich bis in- die Siegg^euden; im Kücken und. noqb -auf ; dar 
Südseite von den Sueyen umgeben (Cäsar, IV,. $^ unmittelbar am Strom 
(Cc^sar I, 54. IV, 3), nicht schwiicb (Cäsar IV, 3), von ilucen LtQidsleuten 
gehasst ui^ gedrä;^ (Cäpar IV, 8. 11. 1,6. 19. VI, 9. 29), u^ deshalb 
zu den Böm^rn hingesogen, folgten dem An^bietei» des Au^^stus n^ß. 
Hessen sich durch Agrippa auf die linke Sßfte des Bbeip^s, super 
ipsjftm Bheni ripam, versetzen-, Ta,citus Ann, Xu, 27. Strabo IV, 194. 
Ibr nunmehrigfär 'HauptQit, Ära Ubiorunv, auch Ciyitas und Oppi- 
dijm XJbiorum, das Eauptlager d^r römischen. Xifglon^n qm Nied^rrhein, 
heisst bald darauf Colonia Agrippinensiß (Coln), von Agrippina, ^r 
Tochter des G«rmanicuB, der Gemt^n des Kaisers Claudius., sie selbst 
hiessen davon Agrippinenses, schworen also nicht blos ihrer Freiheit, 
sondern auch ihrem germanischen, N^.men ab. Conditoris sui hat im 
Nominativ conditor sui, wie Ann» XIV, 9 oonditor nostri vorkonunt; 
und conditpr kann ganz gut* lateinisch auch v^on einfir Frau gesagt 
werden; vgl. c. 7 hi sanctissimi testes. — Di^ ripa ist wie weiter oben 
das linke Bheinufcir, von Gallien aus gesprodie^^ die Construotion von 
super mit dem Acousativ bezeiichnet die Ansidehnung. Das custo- 
diri kann, verstanden wo^en von dem Schutze, welchen ^ie von deii 
lU^mern erhielten, oder- von d^ aufmerksamen Bawachung und Beob- 
a.ohtnng von Seiten der $ömer; das Letzifere wird wohl das Bicbtig^^ 
aein. VgL c. 41 sine cuatode transeunt . 

I^e VangioneSj Ttitnoioi, Nemetes hattan keine Berechtigung, mit 
ihrem Genuanenthum etwa dick zu thun^ noch wenigier die Tx^veri et 
Nervii, denn sie Alle warex^. desselben und ihrer Freiheit verlustig ge- 
worden. Am allerwenigsten aber waren die übii berechtigt, von ihrer 
germanischen Nationalität zu apreehen} sie mussten.sich dorselben sogar 
schämen, erul^escunt. 

39. Omnium harum gentium, d. i. quae e Grermania in Gallias com- 
migraverunt, geht nur bis Treveri et Nervii zUrnck^ 
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tavi^) non multum ex ripa, sed insulam Rheni amnis colunt, 
Chattorum quondam populus^) et seditione domestica in eas 
sedes transgressus, in quibus pars Bomani imperii fierent. Manet 
bonos et antiquae societatis insigne; nam nee tribntis contem- 
nuntur nee publieanus atterit: exempti oneribus et coUationi- 
bos et tantum in usum proeliorum sepositi velut tela atque 



2) Batavi^ schon von Cäsar IT, 10 insoweit genannt, als er die von 
der Maas and einem Arme des Bbeins gebildete „insula Batayorum'S 
das Eheindelta, nennt. In TJebereinstim^ung mit unserer Stelle sagt 
Tacitns Histt. IV, 12: Batavi, donec trans Rhenum (d. h. in Germa- 
nien) agebant pars Cbattorum, seditione domestica pulsi extrema 
Gallicae (also links) orae vacua cultoribus simulque insulam inter 
vada sitam occupavere, quam mare Oceanum a fronte, Bhenus amnis 
tergum ac latera circumluit: nee opibus Bomanis societate validiorum 
attriti vires tantum armaque imperio ministrant, diu germanicis bellis 
eierciti. Und Histt. V, 25 erklären die Batavi selber: sibi non tributa, 
sed virtutem et vires indici. Dazu noch Plinius IV, 15, 29: in Ebeno 
ipso, prope centum mil. pass. in longitudinem, nobilissima Batavorum 
insula et Canninefatium et aliae Frisiorum, Cbaucorum (insulae) sternun- 
tur inter Helinium ac Flevum. Ita appeÜantur ostia, in quae effusus 
Rhenus a septemtrione in lacus, ab occidente in anmem Mosam se spargit, 
medio inter haec ore modicum nomini suo custodiens alveum. Die Ba- 
tavi hatten nur den östlichen, oberen Theil des Eheindelta, die C an- 
nin efates den unteren, westlichen Theil, von welchem es Histt IV, 15 
heisst: ea gens partem insulae colit, origine, lingua, virtute par Ba- 
tavis, uumero superantur; die Canninefaten und Batavi zusanunen hiessen 
für ihre Verwandtschaft und Heimath bezeichnend Chattuarii. Die 
Batavi besassen aber ausserdem noch non multum ex ripa, d. h. 
eine Strecke südlich vom Bheindelta, also AUes auf der linken, galli- 
schen Seite des Rheins. 

3) Chattorum quondam poptUus, was auch die Canninefaten und die 
Mattiaci gewesen, d. h. ein pagus des chattischen Gesammtvolkes. Gens, 
natio, populus sind unter sich vielfach identisch und bezeichnen bald 
das Ganze, bald nur einzelne Theile des Ganzen; ÜStA. S. 351. Statt 
transgressus heisst es in der andern Stelle des Tacitus pulsi, sie 
waren also bei dieser seditio domestica unterlegen, worüber uns jedoch 
aUe weiteren Nachrichten fehlen. Seditio, welches manchmal sogar 
den Sinn der „Empörung*^ hat, ist hier offenbar mehr in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung gesetzt, als ein unter Verbundenen entstandener Zwie- 
spalt (se und ire), wie Livius 45, 19, 13 einen Zwist der Brüder seditio 
domestica nennt, also itn Ganzen das Gleiche wie secessio. Auf der 

Taciti Germ. ed. Baumtitark. 7 
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arma bellis reseryantur. Est in eodem obsequio^} et Mattia- 
comm geas; protulit^«) enim magnitudo populi ßomani ultra 



linken Seite des Bheins, in der nordliehsten Ecke Galliens, bestand znr 
Zeit jener Trennung noch keine römische Herrschaft, der die Bataver 
jedoch naturnothwendig anheimfallen mussten, als Cäsar dort siegte; 
daher nicht fiebant oder facti sunt, sondern fierent^ worin vielleicht 
sogar etwas Entschuldigendes liegen kann, da sie virtute praecipui 
waren. Tacitus zeigt sich in diesem Kapitel wiederholt in starkem 
römischen Selbstbewusstsein. Er nennt das nunmehrige politische Ver- 
hältniss der Batavi zu den Bömem einen bonos und eine societas, und 
die Behandlung dieser socii ein insigne, eine Auszeichnung (im 
Gegensatz zu contemnuntur), denn zur Auszeichnung gegenüber 
andern sociis (Provinzialen) waren sie frei von Lasten, exemti oneribus 
et collationibus, und nur zum römischen Kriegsdienste verpflichtet, 
in usum proeliorum sepositi u. s. w., vnirden überhaupt so be- 
handelt, wie die römische Klugheit es verlangte, denn der Ausfluss des 
Eheines war wenigstens seit Claudius nur durch die Bataver gesichert, 
welchen man auch ihren Abfall zu Civilis u. s. w. verzeihen musste: ma- 
net adhuc, d. h. wir behandeln sie noch heute so, nachdem seit dem 
Beginn des Verhältnisses gegen zwei Jahrhunderte verflossen sind, daher 
antiqua societas. Tributia zahlten sogar die römischen Bürger, am 
meisten aber die Provinzen, welche überdies durch die vectigalia 
schwer gedrückt wurden, besonders bei dem schlimmen Verfahren der 
ptiblicam, d. h. finanzielle Blutsauger und Markverzehrer (ätterentes). 
Während die onera die regelmässig festen Abgaben bezeichnen, Sind col- 
lationeSf welche nach c. 15 auch bei den Germanen vorkamen, ausser- 
ordentliche Leistungen. Das tributis non contemni nee publicanis atteri 
ist wiederholt durch exemti oneribus et collationibus, nichts Anderes, 
also rein rhetorische Stilistik. 

4) Obsequium war aber diese societas der Bataver jedenfalls, d. h. 
Unterwerfung. Denn est in eodem obsequlo et Mattiacorum 
gens könnte sonst nicht gesagt werden. Wenn er übrigens diese Main 
tiaci blos similes Batavis nennt, nicht verwandt mit ihnen oder den 
Chatten, so war dies dennoch der Fall. Denn der Hauptort (caput) aller 
Chatten war Mattium (Ann. I, 56), von welchem die Mattiaci ihren 
Namen hatten, deren Wohnsitze am Taunus (in Nassau) sich unmittelbar 
an das Chattenland anschliessen. 

4 a) FrotuHt emm u. s. w. Diese Worte des römischen Selbstgefahls 
sind das glänzendste Zeogniss für die Tapferkeit und den Freiheitssinn 
der Glermanen, und das traurigste testimonium paupertatis f&r die Eömer, 
erinnernd an c. 37: tam diu Germania vincitur. Veteres termini 
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ßhenum ultraque veteres terminos imperii reverentiam. Ita 
sede finibusque in sua ripa, mente animoque nobiscum agunt^), 
cetera similes Batavis, nisi quod ipso adhuc terrae suae solo et 
caelo acrius animantur. ®) 

Non numeraverim'^) inter Gennaniae populos, qnamquam 
trans Ehenum Danuviumque consederint, eos qui decumates^) ' 
agros exercent: levissinms quisque ^) Galloruin et inopia audax 



sind die Grenzen der römischen Herrschaft in Germanien zur Zeit der 
Bepablik. Vor den Worten über die Mattiaci schliesst das Thema 
qaae nationes e Germania in Gallias commigraverint. Wir stehen jetzt 
wieder auf deutschem Boden, und begegnen hier nur keltischen 
ünterthanen der Bömer in einem Landstriche, den nur momentan mili- 
tärische Gewalt den Deutschen abschneidet, nicht aber feste, sichere 
Eroberung. 

5) Meate animoque nobieeum ctgunt^ dies hatte sich im batavischen 
Aufstände nicht bewährt, wo die Mattiaci ebenfalls gegen die Bömer 
standen. Sua ripa ist ihr heimathliches Land am rechten Ufer des 
Rheines. 

6) Ipso adhuc terrae stiae solo et cado acrius aimnantvr. Hier 
geht adhuc weder auf animantur, noch auf aerius, obgleich die 
Batavi genannt sind omnium — yirtute praecipui, sondern blos zu ipso 
terrae suae solo et coelo: weil sie bis zur Stunde noch im freien 
germanischen Yaterlmide hausen, nicht, wie die Bataver, in die unfreie 
Fremde zogen. Der Boden ist ihr uranföngliehes Eigenthum (sua terra), 
und wirkt auch durch Beschaffenheit und Elima so naturgemäss und 
kräftigend, dass ein merklicher Unterschied im ganzen Geiste (ani- 
mantur) des Volkes gegenüber den Batavern erscheint. 

7) Non rnjumeramerkn hat keinen zweifelnden Sinn, so wenig als 
c. 2 crediderim. — Trans Bhenum, östlich, trans Danuvium, nörd- 
lich. 

8) i^^et^mo^ können rein sprachlich Leute sein, welche decumas. 
Zehnten, entrichten, aber auch agri, d. h. Land, welches Zehnten ent- 
richten muss. Und so hier, also = decumani agri, wie gewöhnlicher 
gesagt wird. Ausführlich AE. H. 

9) Levissimtis quisque Gallorum sagt gar viel, da Tacitus die GaUier 
überhaupt verachtet, c. 28 inertia Gallorum. Diese Vorstellung wird aber 
durch inopid audax bis zum Höchsten gesteigert, Leute, die nichts sind 
und nichts haben und deshalb auch duMa^ possessionis solum bereit- 
willig annehmen, von dem sie sich ganz leicht wieder verjagen lassen, 
weil sie auch nichts vermögen. Ohne Schutz der römischen Legionen 
sind sie keinen Tag sicher, die römischen Eroberungsmaassregeln sind also, 
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dubiae possessionis solum occupavere; mox limite^®) acto 
promotisque praesidiis sinus^^) imperii et pars provinciae 
habentur. 



obwohl nicht ihnen gewidmet, sondern der römischen Macht, ihre Exi- 
stenz, limes actus promotaqae praesidia. Die Beyölkerong dieser 
agri decumates war zu CSsar^s Zeit noch germanisch, und erst in 
der Periode zwischen Cäsar und Tacitus wurde sie keltisch und so wie 
Tacitus hier schreibt. 

10) Limes ist hier nicht in seinem weitesten Sinne (Grenze, Acker- 
und Landgrenze), sondern speciell eine befestigte Militärgrenze, 
daher mehr oder weniger eigentlich ausbaut durch Pfahlwerk in Ver- 
bindung mit Gräben und Hecken und durch Mauern, was Alles sich an 
Bergkämme und Wasserscheiden anreihte, im Wesentlichen übereinstim- 
mend mit dem Wall eines stehenden Lagers, nur in viel grösserem Maass- 
stabe. Daraus erklärt sich der Ausdruck limitem agere. Eine Beihe 
von Kastellen mit sehr festen Thürmen zog längs eines solchen Limes 
hin, und dies sind die praesidia, welche immer mehr vorgeschoben 
wurden (promovere), je mehr man dem Feinde gegenüber trat, weshalb 
sich dieselben nicht immer in der nämlichen Linie eines einzigen Walles 
hielten, besetzt von Truppe nabtheilungen, was für den Begriff von 
praesidia ganz wesentlich ist. Man darf übrigens an unserer Stelle 
das Wort limes nicht mit dem bestimmten Artikel übersetzen, da 
die Eömer selbst in Deutschland ausser dem der agri decumates auch 
noch andere hatten, ja sogar früher hatten, als dieser limes gebaut 
wurde. Das limitem agere und praesidia promovere, wozu mox 
gehört (d. h. alsbald nach dem Einziehen der keltischen Bevölkerung), 
musste aber entschieden vorausgehen, ehe diese agri decumates als 
sinua imperii und als eine pars provinciae betrachtet und behandelt 
werden konnten (beide Begriffe liegen in habentur). Vgl. AE. ü. 

It) SinztSf Busen, Krümmung, bezeichnet immer ein mehr oder 
weniger unregelmässiges Ausschreiten, also hier einen Landstrich, welcher 
über der regelmässigen und festen Grenzlinie des römischen Beiches 
hinausliegt und zu unbedeutend ist, um für sich selbst zu zählen. Wie 
eine in*s Meer laufende Landzunge klein ist gegen das Meer, so waren 
die agri decumates winzig gegen das Bömerreich, und winzig gegen 
die grosse Germania. Sie bildeten deshalb auch fär sich keinen Theil 
des Eeiches, keine gesonderte römische Provinz, sondern nur einen 
Provinztheil; so ist pars provinciae zu übersetzen. Denn sie ge- 
hörten in ihrem östlichen Theile zur Provinz Baetia, in dem westlichen 
zur Provinz Gallia. Ausführlich AE. 11. 
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30. Ultra hos Chatti initium ^) sedis ab Hercynio ^) saltu 
inchoant, non ita eflFusis ac palustribus locis, ut ceterae civita- 
tes in quas Germania patescit, durant si quidem coUes, paula- 
tim rarescunt, et Chattos suos saltus Hercynius prosequitur 



30. 1) Nach der in Kapitel 28 und 29 gegebenen sehr wichtigen 
Vorbemerkung tritt Tacitus mit Kapitel 30 die eigentlichste ger- 
manische Ethnographie an, welche sich in zwei grosse Theile scheidet, 
nämlich 1) Nichtsueven (bis c. 37), und 2) Sueven (c. 38 bis 45). Der 
erste Theil, mit unserm 30. Kapitel beginnend, behandelt bis c. 35 die 
westlichen Germanen, von da an bis c. 37 einschliesslich die nord- 
westlichen Gfermanen. Der zweite Theil, mit c. 38 beginnend, be- 
handelt das grosse Ganze der Sueven, und zwar bis c. 41 die Sueven 
im Innern des nördlichen Deutschland, von c. 41 die Sueven gegen 
die Südgrenze, von c. 43 die Sueven der Ostgrenze und Nordost- 
grenze. Von den agri decumates wird in unserm Kapitel methodisch 
gut ausgegangen, indem als die nördlichen (ultra) Nachbarn derselben 
die Chatti hervorgehoben werden, ein Punkt, aus dem man auch klar 
sieht, dass Tacitus jene agri decumates zwischen Bhein und Donau nörd- 
lich bis zum Main ausdehnt, womit alle historischen und thatsächlichen 
Momente bestens harmoniren. Der ganze erste Satz dieses Kapitels, in 
welchem Tacitus die dem B^inn seiner Ethnographie so günstige Schilde- 
rung der Chatten in wahrer Meisterschaft angreiift, ist insbesondere von 
Halm in so abscheulicher Weise misshandelt, dass selbst Schweizer 
ihm zu folgen ausser Stand ist; ich verweise auf AE. n. 

2) Der jedenfalls pleonastische aber dennoch fehlerlose Ausdruck initium 
inchoant scheint eine verhftltnissmässig grossere Ausdehnung des ganzen 
Landes andeuten zu wollen. 

3) Hercynius saltus sind hier die Hessischen und Wesergebirge, 
und die Chatti sind die Bewohner des äusseren Waldabhanges im Weser- 
gebiete. In den Worten durant si quidem bis deponit liegt die deutliche 
Bezeichnung des nördlich gegen das Flachland abfallenden Hügel- 
landes. Ab Hercynio saltu ist also von einer südlichen Parthie 
dieses grössten germanischen Waldgebirges zu verstehen, von einer nörd- 
lichen und nordöstlichen Parthie hingegen die Worte saltus Hercy- 
nius deponit, und von der Linie zwischen diesen zwei Endpunkten 
gilt das saltus prosequitur. Vor Allem aber ist die Vorstellung fem 
zu halten, als ob der saltus Hercynius erst mit dem Chattenlande be- 
^ne, denn er umfasst ja alle germanischen Waldhöhen und beginnt 
schon ab Helvetiorum et Nemetum et Eauracorum finibus, CSsar VI, 25. 
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simul atque deponit ^) Duriora genti corpora ^), stricti artus, mi- 
nax vnltus et maior animi^) vigor. Multum, ut inter Germanos, 
rationis ac soUertiae: praeponere electos, audire praepositos, 
nosse ordines, intellegere occasiones, differre Impetus, disponere 
diem, vallare noctem, fortunam inter dubia, virtutem inter certa 
numerare, quodque rarissimum nee nisi ratione disciplinae con- 
cessum, plus reponere in duce quam in exercitu. Omne robur 



4) Bei deponere ist zu merken 1) die bildliche Vorstellung, dass 
das Gebirg die Bewohner des Landes gleichsam auf dem Bücken trägt, 
und 2) die Bedeutung „beendigen", „abbrechen.** Also: wo der Chatten 
Berge und Hügel enden, da endet der Chatten Volk; jener Gebirgszug, 
in Hügelland auslaufend, eröffnet, entfaltet, schliesst der Chatten Heimath- 
land, sie sind des Gebirges Kinder (Chattos suos). Des Volkes Mittel- 
punkt war Mattium (Tac. Ann. I, 56) an der Adrana (Eder). Das 
eng verbindende simtd atque, stärker und gewählter als et — et (bei Tacitus 
nicht selten), hat ein philologischer Matador im Sinne von „sobald als*' 
genommen und ist dadurch zu einem monströsen Unsinn gelangt, den 
er dann gütigst dem armen Tacitus aufhalsen wollte. AE. n. 

5) Duriora genti corpora, stricti artus erklärt Schw. durch das 
Volkes wort: „das Hessenvolk ist hart und rauh, und l^bt wie eine wilde 
Sau." Ebenso unrichtig als abgeschmackt. Die dura corpora sind nicht 
abgehärtete, rauh lebende, sondern im eigentlichen Sinne harte 
Körper, wie der Stein hart genannt wird, also im höchsten Grade fest, 
dem Weichen (mollis) und Zartfühlenden entgegengesetzt. Daran schliesst 
sich eng stricti artus, gedrungene, straffe, stramme Glieder, was zu- 
sammen geht, aber doch zu unterscheiden ist Wie hier ist auch c. 46 
corpus und artus geschieden, und doeh verbunden; vgL c. 17. 

6) Animus ist (wie c. 29 animantur) ganz allgemeinen Sinnes, und 
ein Ausfluss des vigor major ist das alsbald folgende mfdtwn rationis 
et sollertiae^ ein gutes Theü „Berechnung" und „kluger Einsicht**, die 
das Zweckmässige zu finden und zu gebrauchen weiss. Alles nach Ver- 
hältnis s (ut) der germanischen Welt (inter Germanos). Was nun 
folgt, praeponere electos bis quam in exercitUy das sind lauter Producte 
dieser hervorragenden ratio et soUertia. Sie sind sorgfaltig in der 
Wahl ihrer Führer (praeponere electos), wem sie aber die Führerschaft 
verliehen, dem gehorchen sie (audire praepositos), sie haben einen wirk- 
lichen exercitus, in welchem sie Ordnung und ordnungsmässige GHederung 
kennen, sie stürmen nicht blindlings in den E[ampf (differre Impetus), 
sondern warten mit Einsicht auf den günstigen Augenblick (inteUegere 
occasiones), die bestimmteste Ordnung und Vorsicht herrscht bei ihnen 
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in pedite ^), quem super arma ferramentis ^) quoque et copiis 
onerant: alios ad pioelium ixe videas, Chattos ad bellum. Bari 
excursus et fortuita pugna. Equestrium saue virium id pro- 
prium, cito parare victoriam, cito cedere: velocitas iuxta formi- 
dinem, cuuctatio propior coustautiae est. 



Tag und Nacht, und unter richtiger Würdigung des Geschickes (fortu- 
nam inter dubia numerare) legen sie den grössten Nachdruck auf die 
Tapferkeit (virtutem inter certa numerare), wissen aber ganz gut, dass 
auch diese, wenn gleich sehr viel, dennoch nicht Alles yermag, ohne 
tüchtige Leitung und Führung (pluB reponere in duce quam in ezercitu). 
Dies aber ist der Gipfelpunkt ihrer ratio etsollertia, welchen zu er- 
reichen und festzuhalten nur ratione disciplinae mögUeh ist, d. h. 
durch die auf dem festen System einer unerschütterlichen Eriegs-Ordnung 
ruhende Berechnung. Die Lesart Bomanae statt ratione, wodurch 
disciplinae zum Dativus wird, ist, obgleich handschriftlich gesichert 
(was aber auch ratione ist), nicht haltbar. Denn wenn nur die roma- 
na disciplina die Sache möglich macht, dann kann der Fall gar nie ein- 
treten, nicht blos selten, und der Satz ist überdies eine yolle Unwahr- 
heit, welche nur blinder Nationaldünkel aussprechen kann. AE. n. 

7) Onme rohwr in pedite (vgl. c. 6 von den Germanen überhaupt in 
Universum plus penes peditem roboris), c. 32 wiederholt major apud 
Chattos peditum laus, wird hier ebenfalls angeführt als ein Beweis 
ihrer ratio et sollertia, und hat eine Bestätigung durch den Inhalt 
der Worte equestrium sane virium bis zum Schlüsse des Kapitels. 
Alles hängt also auf das Beste zusammen. Zufällige (fortuita) 
grossere Gefechte blieben der als Vorhut vor dem Heere ziehenden 
Beiterei überlassen, deren Angabe es war, durch Erkennung der Stärke, 
Stellung und Tapferkeit des Feindes den Sieg vorzubereiten, und, wenn 
es nothig wurde, ebenso schnell (cito) das Gefecht wieder abzubrechen 
(cedere). Unsinn ist es, cedere zu nehmen «=^ cedere victoriam. 
Cojtitantia ist die unerschütterliche Festigkeit in der Stellung, wie 
dies vorzugsweise beim Fussvolk möglich ist, das muthige Verhar- 
ren, welches seine Erhaltung und Förderung ebenso in der Buhe (cuuc- 
tatio) hat, als wie die Flucht und Erschütterung (formido) durch 
allzu grosse Beweglichkeit (velocitas) hervoigerufen wird. Diese 
Worte sind das Bäsonnement des Tacitus selbst, das er jedoch der Be- 
rechnung (ratio) der Chatten selbst zu Grunde legt AE. II.~ 

8) Ferrammta aind Eisengeräth, copitie Mundvorrath. Mit Beidem 
muss das Heer wohl versehen sein, wenn es ad bellum auszieht, nicht 
blos ad proelium. Die Chatten unterschieden sich hierin von allen 
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31. EtaliisGermanorumpopulisiisitrpatum 1) raro et privata 
cuiusque audentia^) apud Chattos in consensum vertit, ut primum 
adoleverint, crinem barbamque submittere, nee nisi hoste caeso 
exnere votivum obligatumque virtuti oris habitum. Super san- 
guinem^) et spolia revelant frontem, seque tmn demum pretia 
nascendi retulisse dignosque patria ac parentibus ferunt: igna- 



Germanen, gogQTi deren grösste Nachlässigkeit in diesem Punkte noch 
Karl der Grosse sehr zn kämpfen hatte. 

31. 1) Den ersten Satz, der ziemlich gross und in seiner ganzen Art 
dem anch im Inhalt sehr verwandten Satze des 38. Kapitels in aliis gen- 
tibus — sequuntur zu vergleichen ist, erkläre ich constrnirend also: 
Crinem barbamque submittere, id qnod raro et privata cujus- 
que audentia etiam aliis Germanorum populis nsurpatur, in 
consensum vertit apud Chattos. üeber das Vorkommen ähnlicher 
Sache auch bei andern (etiam aliis) s. m. Tacitus' Histt. IV, 61 und 
in Betreff der Langobarden (s. z. c. 40) Paulus Diaconus IV, 23. IQ, 7. 
Kein Unbefangener wird übrigens in den Worten unserer SteUe die 
mindeste Andeutung einer bei den Chatten allgemein gebräuchlichen 
einmaligen oder mehrmaligen Wiederholung des Waehsenlassens und 
Ablegens der Haare finden, besonders wenn die Worte ignavis et im- 
bellibus manet squalor und seque tttm demum pretia nascendi 
retulisse dignosque patria ac parentibus ferunt wohl . überlegt 
werden, denn sie sagen klar genug, dass die Sache ihr Maass hatte. 

2) AttdenHoy c. 34, Dreistigkeit und Beherztheit, ist nicht, wie Schwei- 
zer falsch lehrt, gleich audacia»= Kühnheit, Verwegenheit bis zum Freyel. 
Diese audentia bezieht sich übrigens nicht eigentlich auf das crinem 
barbamque submittere an sich, sondern auf das folgende nee nisi hoste 
caeso exuere— habitum, wo virtuti nicht blos zu obligatum gehört, 
sondern auch zu votivum. Ueber os s. z. c. 9, über habitus z. c. 45. 

3) Stbper sanguinem et spolia, siegesfroh gewisser Maassen über 
dem gefallenen und beraubten Feinde stehend, nimmt der Krieger als- 
bald die Hülle des Haares von der Stirne (revelant frontem), die 
bei diesem oris habitus am meisten bedeckt ist, und trägt durch seine 
Heldenthat die alte Schuld für das eigene Dasein (pretia nascendi) 
nun erst ab (referre, wie in referre gratias). Pretium nämlich, viel 
weniger als praemium, ist das, was för eine Sache bezahlt wird, c. 24; 
und nascendi ist der Genitivus des substantivisch gebrauchten In- 
finitivus nasci = Geburt und Dasein, wie c. 44 jus parendi. Pretia 
nascendi ist «^ Bezahlung für Geburt und Leben. Die WortQ ignavi 
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vis et imbellibns manet sqnalor. *) Fortissünus qnisque ferrenm 
insuper anulum (^ominiosiim id genti) velut vincnlom gestat, 
donec se caede hostis absolvat ^) Plurimis Ghattoram Mc plaoet 
habitas, iamqtie canent insignes et ho^ibns sinml suisqne mon- 



and im bell es unserer Stelle sind, in Bezog auf dieses specielle Yer- 
hältniss zn verstehen, ganz andere, als die c. 12; über das starke Wort 
squalor s. z. c. 46 (sordes). Der ganze Satz ignavis . . . manet 
sqnalor ist kein blosses Meinen des Schriftstellers, sondern berichtet 
rein nur die ans dem Obigen conseqnent und stillschweigend herror- 
gehende Thatsache. A£. n. 

4) Damit schliesst das ganz Allgemeine des ersten Theils, welcher 
alle juvenes der Chatten angeht. Es folgt die Schilderung einer recht 
schroff hervortretenden Elite, welche ohne allen Unterlass stets in 
jenem oris habitu virtnti obligato verbleibt, ihn gar nie ablegt, wenn 
auch wiederholte Morde des Feindes eintreten. Zu dieser Elite machen 
aus dem Allgemeinen den Uebergang solche Einzelne, welche als die 
Allertapfersten (fortissimns quisque) nicht blos den beschriebenen 
oris habitum pflegen, sondern auch noch einen eisernen Bing tragen, 
den sie ebenfalls erst nach Erlegung eines Feindes beseitigen. Solche 
Einzelne beseitigen aber immerhin in diesem Falle den Bing. Die 
grossere Zahl derselben dagegen (plurimis Ghattoram hie placet habi- 
tus) beseitigt weder Bing noch oris habitum, sondern verbleibt dabei bis 
in das kraftlose Alter. Und diese sind die bereits genannte Elite. Sie 
sind durch diesen doppelten habitus stets insignes (»» mit einem kennt- 
lichen Abzeichen versehen), „erkennbar*' oder „auffallend'', und zieh^ All er 
Augen auf sich, besonders aber der Feinde (hostibus simul suis- 
que monstrati), denen sie nur zu schwer fiedlen durch ihren wunder- 
bar erschütternden Anblick (visu nova, c. 43) 1) beim Beginne 
der Schlacht und 2) in der vordersten Linie derselben (initia pugna- 
rum und prima semper acies). Gegen diese Schilderung des Tacitus 
hat Halm einen h&selichen Angriff der Destruction gemacht, welchen 
Schweizer ganz gut capirt, aber jeder unbe&ngene Urtheilsffthige als 
unberechtigt erkennen muss. Ich verweise auf AE. 11. 

5) In den Augen der Chatten (genti) war anulum ferreum 
ge Stare ein Zeichen des Verlustes der äussern Ehre (ignominia s.z.c.6), 
und deshalb für bessere Naturen eine antreibende Aufforderung zur 
Wiedergewinnung dieser Susseren Ehre durch hervorstechende Tapferkeit. 
Das Tragen des Binges war also ein indirectes lautes Bekenntniss und 
Gelöbniss der persönlichen, nie ruhenden Tapferkeit. Dass der Bing am 
Finger getragen wurde, ist nicht sehr wahrscheinlich, eher am Arm, 
oder gar am Hals. AE. n. 
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stratL Omnium penes hos initia pugnaram; haec prima semper 
acies, visu nova; man. ne in pace quidem ynltu mitiore man- 
suescnnt Nnlli domns aut ager aut aliqua cura: prout ad 
qnemque venere, aluntur, fhrodigi alieni, contemptores sni, donec 
exsangois senectus tarn durae virtuti impares faciat.^) 

32. Proximi Chattis^) certum iam alveo Rhenum quique 



6) Novua hat hier seine stärkste Bedeutung: wundermfissig, und eben 
deshalb erschütternd; „befremdende^ und ,,übeirrasohend'' (Schweizer) 
ist nicht blos zu wenig. Dieses visu novum ist aber um so ausgeprägter, 
als sie ne in pace quidem mitiore vultu (Abi. der Eigenschaft) 
mansuescunt; daher nam. Die Ghrundangabe dieses non mansue- 
scere enthalten diefolgenden Worte null i domus aut ager, an welche 
aliqua cura, irgend eine Besorgung, sich knapp anreiht. Die natür- 
liche Folge dieses Grundes ihres non mansuescere ist dann, dass sie 
von der GastbewirthuDg Anderer leben, die ihre heldenmüthige Tapferkeit 
zu schätzen wissen, prout ad quemque Teuere excipiuntur. Sie sind 
also weder Bettler noch Lumpen, Lumpen wären sie aber, wenn ^er Sinn 
des prodigi wäre: „Verschwender"; derselbe ist blos ein nachdrück- 
licheres „verbrauchend*', oder höchstens „reichlich lebend." Auch con- 
temtor hat keinen gar starken Sinn, und bezeichnet mehr den „Gleich- 
gültigen'', als den vollen „Yerächter^S denn contemnere ist blos: „ver- 
werfen", „für unbeachtenswerth halten." Virtus ist das tapfere Krieger- 
leben, das dura omnia ertragen muss, also ganz eigentlich hart ist 
(dura), ein starker Ausdruck, welchem exsanguis entspricht, das 
Aeusserste in seiner Art, das Kraft- u|^d Marklose des höchsten Alters. 
Impar harmonirt damit, denn es ist hier „schwaeh" oder „zu schwach'^ 
Eritz, dessen Ausgabe sich besonders durch Abgeschmacktheit auszeich- 
net, erreicht hier den höchsten Funkt dieser Jämmerlichkeit. Er ver- 
gleicht diese chattischen Berserker mit den Bettelmönchen der katho- 
lischen Kirche, welchen er zugleich einen Fluch auf den Kopf schleudert. 
Auch dazu ist die Germania brauchbar! 

32. 1) Proximi Chattia könnte auch heissen: unmittelbar nördlich 
von den Chatten, es bezeichnet aber das unmittelbar Westliche, denn 
die Sitze der üaipi (üsipii, Usipetes) und der Tencteri sind zwischen der 
Westseite der Chatten und dem Bheine, und zwar sind die Usipi die 
südlicheren, bis zu den Mattiacis (c. 29) reichend, und Grimm be- 
hauptet, ihr Name lebe in „Wiesbaden'' noch heute fort. Die beiden 
gentes waren die ersten Germanen, welche von Cäsar, nach seinem 
Conflict mit Ariovistus, angegriffen und treulos misshandelt worden, wie 
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tenniniis esse soffictit üs^ ac Tencten oolunt^ Tencteri 
super solitom beUocom decus^ equestiis HiiMüpliwaft ute pne- 
ceUunt; nee maiar^) apod GuAtos peditum Iras qvam Toicte- 
lis^) equitum. Sic institaere majores, posteii imitantur. Hi 
InsQs infimtiam, liaec iurennm a^mulatio, peiseyeiant senes.^ 
Inter^ CMniliam et penafa» et jma soocessieQiua equi tndnii* 
tor: exdpit fiUns, non ut cetera ;maxiimis natu, sed prout feiox 
bello et melior. 



er selber lY, 1—16 erzählt; was sdnen ersten Üebergang über den Rhein 
nach Gerauinien zur Folge hatte. 

2) Colere Rheaum kann man ebenso sagen wie colere ripam, denn 
wie hier ripa das Uferland ist, so ist Rhenus der Fluss und sein üfer- 
land. Certits jam alceo beisst der Niederrhein im Vergleich gogen den 
Oberrhein (nicht umgekehrt), entweder blos physisch, sein Bett ist sicher 
and feslgeschlossen, oder zugleich aach politisch, er ist sichere Grenze 
zwischen Gallien nnd Germanien. Das Letztere ist jedenfiüls in dem 
durch que eng angeschlossenen quique terminus esse snfficiat, 
denn terminus ist nicht blos Scheide, sondern anch Wehr. 

3) SoUtum bellorum decns ist die allgemein germanische 
kriegerische Anszeichnaiig, nicht eine etwaige speeiaQ teofiteriache. Dies 
war nnr in Betreff der equMUris due^linae an der Fall, d. h. „Kunst 
(ars nachdrücklich) der Rerterschule" buehst&blich, oder allgemeiner: 
Kunst des Reiter kr ieges, des Reitertreffens, woTon Cäsar lY, 12 ein 
Zeugniss ausstellt. 

4) Non major müsste nach der gewöhnlichen R^gel fut «-> minor 
sein. Das will Tacitus aber nicht sagen, sondern blos buchstäblich: 
nicht grösser. YgL Ramshom Gramm. §. 155. U. N. 3. 

5) Apud Chattos— Tencteri» » apud Tenctt So c 3t genti. 

6) Sic instikure .... pergeveroMt senes, ein Muster stilistischer 
Dedamation, wie c. 46 nee alind inÜEUitibus etc. Instiiuerß ist unser 
„errichten'S „stiftoi''; es ist so ihr eigenes Institut um, ihr zur fasten 
Sitte gewordener Gebrauch und Anordnung; TgL Nepos FmeL 3 instituta 
majorum. Imüari ist hier eine absolute imitatio und muss übersetzt 
werden: gerade so machen. Unser „ nachahmen*' ist zu schwach, denn 
dies bezeichnet auch das blos ähnliche Benehmen. Hi lusus infan- 
tium, das Fferdewesen ist auch der G^enstand des Kinderspiels; 
wie? ist unbestimmt. Uebrigens ist der Begriff infantes nicht zu 
pressen, da ihnen die juvenes gegenüber stehen, welche ein schon fort- 
geschrittenes Alter repräsentiren. 

7) IfUer^ wie c, 24 inter seria, druckt das Gleichmäsaige aus. 
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33. luxta^) Tencteros Bructeri olim occurrebant^): nunc 
Chamavos et Angrivarios immigrasse narratur pulsis Bructeris 
ac penitus excisis ^) vicinarum consensu nationnm, sen superbiae 



Ebenso, wie 1) familia, 2)penäte8, und 3) jnra saccessionmn, werden 
auch 4) als ein eigener Gegenstand die eqni vererbt, da siedoeh, eigent- 
lich ein Tb eil d^^s Mo biliar Vermögens, in Verbindung mit diesem ver^ 
erbt werden sollten. Die familia (s. z. c. 15), die penates (s. z. c. 15. 
25), and die eqni machen zusammen das ganze Mo biliar vermögen 
aus, die jura mccessionum beziehen sich auf das Immobiliarvermögen, 
das Eecht der Nachfolge in Grund und Boden, welches, da die Ger- 
manen kein eigentliches Eigenthum hierin hatten (s. z. c. 26), in dem 
Nutzungsrechte der ganzen Hufe des cultor bestand, welche an den 
filius natu mazimus zugleich mit dem Mobiliarvermögen überging, 
während die equi, ohne Rücksicht auf Primogenitur, dem meistkriege- 
rischen Sohne zufielen. Ferox hello (wie Horat. Carm. I, 32, 6) ist ein 
Begriff, melior braucht das hello nicht, es ist für sich schon, wie 
ifielviov, ageitov = fortior. — üeber das germanische Erbrecht handelt 
im Allgemeinen c. 20, welches in Verbindung mit unserem Kapitel die 
einzige Quelle über diesen Gegenstand ist. Vgl. AE. I, 738. 

33. 1) Juxta bezeichnet hier die nördliche Folge, so dass die 
Nordgrenze der Tencterer die Süd grenze der Bructeri ist, welche aber 
dadurch ebenso entschieden in den Westen Germanien*s gesetzt werden, 
wie die Tencteri, als Anwohner des Rheins, unleugbar westlich sitzen. 

2) Man sieht aus der ganzen Art, wie Tacitus hier spricht, und 
namentlich aus dem Verbum occurrebant, welches die Festigkeit 
der Sitze auszuschliessen scheint, dass der Schriftsteller selbst eine sehr 
unbestimmte Kenntniss und Vorstellung von dem Geographischen 
dieser Landschaft hatte, und ebenso auch von dem Historischen, 
dessen Sicherheit durch das zur Andeutung des Vereinzelten mit dem 
Accussativ c. Inf., nicht Nominativ c. Inf. verbundene narrcAur 
ziemlich in Frage gestellt wird, und so ist es. Von den Bructeris 
pulsis ac penitus excisis meldet uns keine einzige weitere Quelle 
auch nur ein Wort, während die späteren historischen Zeugnisse das 
Fortleben der Bructerer in der nämlichen Landschaft ausser allen Zweifel 
setzen. Es ist also nur wahr, 1) dass die Bructerer consensu vici- 
narum nationum besiegt und eingeschränkt wurden, und 2) dass 
unter diesen vicinae nationes besonders die Angrwarü und Chamam sich 
auszudehnen wussten, die Ersteren von Osten her, die Andern von 
Süden oder vielleicht richtiger von Südosten. 

3) Mit dem sehr fraglichen penitus excisis harmonirt feeilich 
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odio seu praedae dulcedine seu favore quodam eiga nos deo- 
ram^); nam ne spectaciüo quidem proelii invidere.^) Super 
sexaginta milia non armis telisque ^) Bomanis, sed quod magni- 
flcentins est, oblectationi oculisque cecidemni Maneat, quaeso, 
duretque gentibus, si non amor nostri, at carte odinm sui, 
qnando urgentibus imperii fatis nihil iam praestare fortuna 
mains potest quam hostinm discordiaiiu^) 



bestens die Niedermetzelang von mehr als sexaginta milia Bractero- 
mm, welche insofern glaubwürdig erscheint, als die über Tacitns' Zeit 
zurückgehenden Nachrichten eine Eintiieilung der Bructerer in majores 
und minores melden und ihnen an unserer Stdle superhia gegen die 
yicinae gentes beigelegt wird, welche ohne üebermacht nicht mög- 
lich war. 

4) Dass das Ereigniss nach Tacitus' Vorstellung ein ausserordent- 
liches war, sieht man namentlich auch aus dem Hereinziehen der 
Götter, deren besondere Gnade (favore quodam deorum) den 
Bömem sogar spectaculum proelii yergönnte. Die Abgeschmacktheit 
von Eritz hätte übrigens diese religiös gefftrbte Stelle und nicht minder 
das Ende maneat, quaeso, etc. ebenso auffallend finden soUen, als es 
dieser Abgeschmacktheit möglich war, in den ebenfalls religiös gefärbten 
Schlussworten des folgenden Kapitels eine Ironie zu finden. 

5) Dass invidere «» inviderunt ist, würde nicht zu melden sein, 
wenn es nicht Sterbliche gäbe, welche das Wort als Infinitiyus 
nehmen. Spectaculo gehört als Ablativus dazu, indem man statt des 
classischen inyidere alicui aliquid in der Latinität dieser späteren 
Zeit sagte: inyidere alicui aliqua re, was Quintilinus X, 3, 1 aus- 
drücklich lehrt. 

6) Armis teüaqm Bomanis ist nicht der Ablatiyus, sondern der 
Datiyus, wie Ann. XII, 40 Bomanis armis defonsus, und im folgenden 
Kapitel Bomanis classibus nay. Dies ergibt sich aus dem Datiyus 
oblectationi oculisque, welcher zu armis telisque in engster Ver- 
bindung steht und Bomanis aus dem Vorigen absolut verlangt. Oblec- 
tationi oculisque ist übrigens kein tv 6ia 6voZv, denn es gibt auch 
eine andere oblectatio, ab die der Augen. Ohnehin ist das oculis- 
que nicht gar zu streng zu fassen, denn an ein förmliches Zuschauen 
bei der blutigen Schlacht von Seiten der Bömer ist doch nicht zu denken 

7) Der Schlusssatz Maneat^ qucteso, bis zu dieeordiam wird ob der* 
starken Allgemeinheit des darin herrschenden Ausdruckes gewöhnlich als 
eine Prophezeiung des Unterganges vom römischen Imperium durch die 
Germanen au^efasst. Dem ist aber nicht so. Der Sinn ist blos: wenn 



k 
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34. Angrivärios et Chamavos a tergo ^) Dulgubnii et Cha- 
snarii claudunt aliaeque gentes haud perinde memoratae, a fronte 
Prisii excipiunt Maioribus minoribusque Frisiis vocabulum ^) 
est ex modo virium. Utraeque^) nationes usque ad Oceanum 



unser Geschick (fatis) bedenklich wird, so ist das Grösste (nihil 
majus), was uns die Götter gewähren können, die discordia gentium 
(wo gentium ganz allgemein und nicht Mos von den Germanen zu 
nehmen ist); ausser dieser discordia brauchen wir nichts zum Siege. 
Ausführliches hierüber in AE. 11. 

34. 1) A tergo bezeichnet hier den Osten^ denn es ist entgegengesetzt 
a fronte, und dieses kann hier nur den Westen bezeichnen, da die Lage 
der Friesen als westlich ausser allem Zweifel ist. üeber die Lage 
der Dulgubnii und Chasuarii ist man also im Beinen, und ebenso in 
Betreff der aliae gentes Jumd perinde memorcUeie, wo haud perinde 
absolut e» haud admodum (s. z. c. 5) zu nehmen ist, memoratae aber 
im Sinne «» quae memorantur, was grammatisch correct ist. Däss zu 
diesen gentes haud perinde memoratae auch die beiden genannten Dul- 
gubnii et dhasuarii gehörten, weiss Schweizer ganz gewiss, und eben- 
so, dass memoratae == memorabiles steht. 

2) Dass voccUmkim von Tacitus und Gleichzeitigen vollkommen statt 
nomen steht (s. z. c. 2 n. 16), sieht man aus unserer Stelle, wo voea- 
bulum est in Oonstruction und Sinn vollkommen wie mihi nomen est 
verwendet wird. 

3) ütraeque nationee, meint Schweizer, sollte utraque natio heissen, 
falsch. Durch den Plnralis werden die Gebiete Beider als ein zn- 
s ammenhängender Comp lex bezeichnet, wie dies auch wirklich der 
Fall war. Dieser zusammenhängende grosse Complez grenzte südlich 
bis an den Bh ein (war also nach Westen und Osten geschieden, nicht nach 
Norden und Süden), westlich an die Nordsee (usque ad Oceanum), 
nördlich und nordöstlich an die Chauken, denn im folgenden 
Kapitel heisst es, Chaucorum gens a Frisiis incipit et partem litoris 
(Nordsee) occupat. Das Verbum praetexere, an den Saum eines Klei- 
des erinnernd, bekommt besonders durch Plinius VI, 25 eine Illustration : 
montes omnes eas gentes praetezunt. (jfewählt ist auch der Ausdruck 
ambiunt laeus, sie wohnen um die Seen herum, welche tmmensi ge- 
nannt werden (s. z. c. 1) und besonders als solche navigati Bomanis 
classibus, wo das et kein etiam ist. Die Friesen kommen bei Cä- 
sar noch nicht vor, wohl aber bei Plinius IV, 15. Von Drusus be- 
kriegt, traten sie in ein sehr wechselndes Verhältniss zu den Bömem. 
Die Völkerwanderung trieb sie nicht aus ihren Sitzen, sie sind ein uner- 
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Bheno praetexantai ambiuntque immeosos insaper lacus ^) et 
Bomanis classibus^) navigatos. Ipsom quin etiam Oceanum illa 
tentaYÜnns; et superesse adhuc Herculis colunmas fiäma vul- 
gavit, sive adiit Hercules, seu quidquid ubique magnificum est 
in claritatem eins refeire consensimus. Nee defiiit audentia 
Druso Germanico®): sed obstitit Oceanus in se simul atque in 



schütterlich ausharrendes deutsches Volk, dessen ganzes Wesen, insbe- 
sondere auch die Sprache uns in das germanische Alterthum mehr als 
irgend Etwas zuruckf&hrt. 

4) Diese immensi locus sind nicht blos die Abtheilungen des Zuider- 
sees, sondern auch Binnenseen. Der erst 1220 eingedämmte Bomdiep 
theilte beinahe ganz Friesland. Gewöhnlich wird die Yecht oder die 
Yssel far die südliche oder südwestliche Grenze der Friesen gehalten 
und angenommen, Tacitus Terstehe diese unter dem Bhein. Allein Friesen 
wohnten auch an dem Hauptstrome selbst in dem Bezirk, welchen dieser 
mit dem Meere und der Yssel abschliesst. Die üeberströmungen des da- 
mals vollen Eheins, der sich immer neue Gänge brach, das Eindringen 
der Seefluthen gaben dem ganzen Landstriche das Aussehen von Inseln, 
wie er auch jetzt noch aus lauter kleinen mit Wasser umspülten Bezirken 
besteht. Barth. 

5) Bamanae cktaaes sind die des Druses i. J. 12 v. Chr., des 
Tiberius L J. 4 n. Chr., und des Germanicus i. J. 15 n. Chr. — 
Drusus, an dessen kühne Leistungen hier besonders erinnert wird, 
schiffte, nach seinem Kriege gegen die Usipen und Sigambem, auf dem 
Rheine durch den Kanal, die Yssel und den Zuidersee, der erste unter 
den romischen Feldherm, in den Ocean und segelte längs der Küste. 
Und bei dieser Gel^enheit, sagt Tacitus, forschte er nach den voigeb- 
lichen Herkulessäulen in der Nordsee. Aber die leichten, blos zur Küsten- 
&hrt gebauten romischen Schiffe waren zu schwach für die Fahrt in das 
offene Meer. 

6) Druso ^ Crermamico haben die Handsehriftea und auch Ausgaben 
ohne et. Man muss die beiden Namen verbinden (ohne Komma) und 
nur an Drusus allein denken, welchem der römische Senat wirklich den 
Beinamen Germanicus verliehen hatte, Flor. lY, 12, 28. Strabo YII, 291. 
Tiberius und Germanicus hatten zwar nach Drusus ihre Beschiffung, 
der Nordsee ausgeführt, aber Tacitus sagt blos, jene Forschungen der 
audentia Drusi seien nicht fortgesetzt worden, und so ist es. An 
förmliche Entdeckungsreisen zu denken, erlauben wir Schweizer. 
Das 'mox heisst: „von dem Augenblick an." Illa ün Vorhergehenden, 
gleich dem griechischen ixelvfi, braucht Tacitus auch sonst = illa 
regione, parte, via. — Audentia c. 34. 

CNIVEK8ITY 
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Herculem inquirl Mox nemo tentavit, sanctiusqne ac reveien- 
tius Visum de actis deonun credere quam scire. '^ 

35. Hactenus^) in occidentem Germaniam novimus.^) In 
septentrionem ingenti flexu redit Ac primo statim Chaucorum 
gens, quamquam incipiat a Frisüs ac partem litöris occupet, 
omnium quas exposiii gentium lateribus obtenditur, donec in 



7) Im 9. Kapitel wird Einer der drei Hauptgotter der Germanen 
HerctUes genannt, und der c. 2 erwähnte Herkules ist mit demselben 
identisch. An unserer SteUe ist vom römischen Herkules die Eede, wie 
schon die erste Person consensznms klar beweist. Die fama über Herkules- 
säulen im nördlichen Meere ist also die fama der römischen Welt, nicht der 
geimanischen. Was an der Sache selbst gewesen, dies zu untersuchen 
ist weder Pflicht noch Möglichkeit. Schweizer glaubt an die Ann- 
seligkeit, es seien Felsen im Meere oder von scharfen Vorgebirgen ge- 
wesen. Andere denken an phönizische Handels- und Schiffifahrtsthürme. 
Wer gar nichts meint, meint am besten. Vgl. c. 33. n. 4. 

35. 1. Hactenus^ von dem Lande der Chatten nach dem der üsipier 
und Tencterer, dem Gebiete der Bructerer, Angrivarier, Chamaven, und 
den Sitzen der Dulgubnier, Chasuarier u. A. bis zu den Friesen, von 
welchen zuletzt die Bede war. Alle zusammen g^ören dem Westen 
Germaniens an, und nach den nördlichsten Westgermanen, den Friesen, 
folgt aus Nordwestgermanien der üebergang zu den Nordgermanen, unter 
welchen die Chauken zuerst (primo) zu nennen sind, weil sie, obgleich 
nordöstlich gestreckt, dennoch, als unmittelbare Nachbarn auch der 
Friesen, mit einer Seite auch zu Westgennanien gehörten; nichts desto- 
weniger ist ihr grosses Gebiet (immensum terrarum spatium) ein 
entschieden nördliches, das jedoch, obgleich zwischen Ems und Elbe 
ausgedehnt, und von der Weser durchschnitten, wieder südlich bis zu den 
Chatten reichte und eben deshalb die Grenzen aller bisher besprochenen 
gentes mehr oder weniger berührte. Diese fast extreme Zeichnung 
des Tacitus, welcher durch die Satzform quamquam das Auffallende 
in ihrem Inhalt selbst bekennt, muss dem Schriftsteller, nach der Be- 
stimmtheit seiner Worte zu schliessen, sehr Ernst gewesen sein, ist aber 
für uns unerreichbar, da wir ausser Anderem nicht einsehen, wie die 
Chauken an die Brueterer und zugleich auch an die Chatten grenzen 
konnten, auch nicht wissen, ob die latera, quibus obtendebantur, nur von 
der östlichen Grenze jener gentes zu verstehen sind. 

2) Nommvs^ in Betreff der Westgermanen, bezeichnet die relativ 
sichere und bestimmte Eenntniss, welche die Körner jener Zeit davon 
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Chattos usque sinuetur. Tarn immensum terrarum spatium 
non teuent taatmn Ghauci, sed et implent, populus inter Ger- 
manos nobilissimus^), quique magnitadinem *^uam malit iustitia 
tueri^) Sine cupiditate, sine impotentia, quieti secretiqüe nuUa 
provocant bella, nullis raptibus aut latrocinüs populantur. Id 
praecipuum virtutis ac virium argumentum est, quod, ut supe- 



hatten, nicht aber eine blos dem TacituB aosscliliesslich eigene Kennt- 
niss, wie Kritz faselt AehnKch war es bei den Donau -Germanen (vgl. 
c. 41); aber im Norden, Nordosten, und in der Mitte Germaniens Hess 
ihre Orientirung viel zu irönschen übrig. Aus dem Norden werden nebst 
den Chauken nur noeh die Cherusker (c. 36) und die Cimbem (c. 37) hier 
erwähnt, alles übrige Nördliche in die Besprechung der Sueven ver- 
legt c. 39. 40. Das re in redire, wie c. 43 retro, und in dem Subst. 
recessus bezeichnet rein nur die Entfernung. Primo ist: an erster 
Stelle (Bamshom §. 177), und statim, welches nicht zu primo gehört, 
win sagen: alsbald ein grosses Volk, populus nobilissimus. — Da 
sinus auch Ausläufer bezeichnet (c. 29 sinus imperii), so ist sinuari 
ganz exaet «« auslaufen. In — usque bezieht sich immer auf locale 
Ausdehnung, ad — usque auf zeitliche. 

3) Nohüismnusy höchst ausgezeichnet (c. 39), ist es 1) weil es gross 
ist durch sein Gebiet und seine Bevölkerung, deshalb mächtig, 2) weil es 
ethisch-politisch unter aUen Germanen das eigentlich edelste ist Diese 
beiden Momente sind durch das que in quique auf das Engste verbunden. 
Was nun bis zum Schlüsse des Kapitels folgt, ist die in schönster rheto- 
rischer Stilistik gegebene Erläuterung dieser beiden Momente, per 
chiasmum beginnend mit dem zweiten, und abschliessend mit dem 
ersten, das Ganze aber nicht ohne eine psychologisch unwahrschein- 
liche Verbindung krieglosester Friedfertigkeit mit kriegmuthiger Schlag- 
fertigkeit. 

4) Dem justiHa ttieri, welches seine Erklärung in dem folgenden Satze 
bis zu populantur hat, steht in dem weiteren Satze id praecipuum 
etc. das non per injurias assequuntur gegenüber, ein Satz, der be- 
weist, dass Tacitus sich im Dienste der rhetorischen Stilistik auch ganze 
oder fast ganze Wiederholungen erlaubt, hier übrigens, zum Zwecke des 
üebeigangs zum Schlusssatze des Kapitels. Die Schilderung der justi- 
tia der Eauchen ist übrigens per contrarium eine Schilderung des in der 
germanischen Welt (inter Germanos) herrschenden Gegentheils, der 
injuria, raptus, latrocinia. Was das supertores agere betrifft, so nimmt 
man gewöhnlich an, dass andere Völkerschaften ihnen als Verbündete 
unterthan waren. 

Taciti Germ. ed. Baumstark. 8 
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riores agant, non per iniurias assequimtur; prompta tarnen 
Omnibus arma ac, si res poscat, exercitas, plutimum vitorum 
equoiumque; et qulescentibus eadem fama.^) 

36^ In latere Chaucorum Chattorumque Cherusci *) nimiam 
ac marcentem diu pacem inlacessiti nutrierunt: idque iucundius 
quam tutius fuit, quia inter impotentes et validos fiilso quies- 
cas: ubi manu agitur, modestia ac probitas nomina superioris 
sunt Ita qui olim boni aequique Cherusci, nunc inertes ac 



5) Dieser Ton den Misshandlern der Germania zerrissene Schlnsssatz 
prompta — eadem fama (s. AK 11) ist also aufzufassen. Exercitus 
hat nicht den Sinn einer blossen Masse, sondern den Begriff eines orga- 
nisch verbundenen Heeres. Der Gegensatz zu diesem Begriff der orga- 
nischen Verbindung liegt in den Worten prompta omnibus arma, 
d. h. jeder Einzelne hat seine Waffen hei der Hand und ist für sich 
schlagfertig. Sobald es nöthig wird, sind diese omnes auch eng ver- 
bunden, und bilden sofort den kriegbereiten Heerbann, exercitus. 
Plurimum virorvm equorumque ist unmittelbar epexegetische Apposition 
zu exercitus, wodurch dann 1) das Organische, und 2) das Zahlreiche 
und Jederartige zusammengesteUt sind. Vellejus n, 106: receptae 
Cauchorum nationes. Omnis eorum Juventus, in finita numero, im- 
mensa corporibus, traditis armis ante Imperatoris procubuit tribunal. 
Die Schlussworte besagen: haben sie keinen Krieg, so ist die allgemeine 
üeberzeugung, dass sie kriegsmächtig sind, ebensogross (eadem), als 
ihre Macht in Wirklichkeit ist. Eadem ist Gegensatz zu plurimum, 
fama (c. 14) der Gegensatz zur Wirklichkeit. 

Eine düstere Schilderung des chauMschen Lebens an der Küste gibt 
Plinius XVI, 1 und 2, welche VorsteUungen von Pfahlbauten-Existenz 
erweckt. 

36. 1) Ginge Tacitus in seliger Zeichnung von den Ghauken in der 
nämlichen Richtung weiter, so käme er unmittelbar zu den Cimbri, 
und die Anfangsworte des 37. Kapitels eundum Germaniae sinum 
proximi Oceano Cimbri tenent würden si^h sehr gut an den SahluBS 
des 35. Kapitels anreihen, denn der ingens flexus in sc^ptentrionem 
rediens c. 35, und der idem Germaniae sinus c. 37 sind unzweifel- 
haft dasselbe. Tacitus zieht es aber vor, auf diesen Zusamm^ihang im 
37. Kapitel erst nachher zurückzukommen, und reiht zwischenein, in diesem 
36. Kapitel, die Besprechung der Cherusker, welche lange nicht an das 
Meer reichten, sondern im nördlichen Binnen lande sitzen. Dabei ist 
aber die Angabe in latere Chaucorum Chattorumque Ckermei nur so zu 
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stulti vocantijir^): Ghattis viotoiibus fortima in sapientiam cessit. 
Tracti mina Cheruscoram et Fosi^), contermina gens, adversa- 
nim remm ex aequo eocii sunt, cam in secundis minores fuissent. 



yersteheii, dass die ClMniskeiry auf der Ostsdite von Beiden, mit ÜKrem 
Bördliehen Th^ile den stdliehan Theil der Ohanken, mii ihrem stkd- 
lichen Theile aber nur ganz Wenig von dem nördlichsten CtiM^n- 
lande berührten. Den Cheruskern gehorte, aUgemein gesprochen, das 
mittlere Deutschland, zwische» Elbe und Weser und noch über die 
Weser hinaus am Teutoburger Walde. Im Süden waren Hermun- 
duren ihre Nachbarn, ün Südwesten Chatten, im Westen Sigambrer 
und Bructerer, im Osten Langobarden und andere Sueven, nördlich vor 
Alkm die Chauken. 

2) Was der Schriftertener hier von einer tiefsten Demüthigung der 
Cherusker durch die Chatten sagt, ist uns durch kein anderes Zeugniss 
bewfthrt (vgl. jedoch Ann. XII, 28); die Art, wie er davon spricht, zeigt 
aber, dass man zu seiner Zeit in Bom darüber sich sicher war^ woraus 
jedoch die ganze objective Wahrheit keineswegs folgt. Betm dass die 
Bömer den C^ruskem gerne Ungünstiges anhingen, erklärt sich leicht 
aus dem bittern Gefühle, dass kein germanisches Volk ihnen so weh ge- 
tfaan, wie gerade dieses, dessen grosser Held Armini us das römische 
Jooh in Germanien für immer zerschlug, und dessen Buhm auch in Taci- 
tus' Zeit nodi heU leuchtete, Ann. II, 88. Später jedenfalls steht dieses 
Volk nur in noch grösserer Macht den Pranken und Thüringern gegen- 
über, als Kern der sächsischen Yölkervereinigung. 

Diu gehört nicht zu märcentem, sondern zum ganzen Satze, in 
welchem ein besonderer Nachdruck auf mlacesatti liegt, welches durch 
„weil^ aufzulösen ist. Die SteUe c. 14 si civitas longa pace torpeat 
ist einCommentar des märcentem pacem. üeber validus s. zu c. 43. 
JRnpotens bezeichnet den „leidenschaftlich schonungslosen^' (impotens 
doBdinatio Atheniensium bei Nepos 6', 1, 4), der nicht blos Gewalt braucht 
und stürmt (Aquilo impotens, Horat. Carm. HI, 30, 3), sondern selbst 
grausam sein kann. Und so ist c. 35 impotentia. Das Mittel dieser 
impotentia ist die manus, die Faust, das absolute Gogentheil der un- 
paxiheiiechen (modestia) und moralisehen (probitas) Gerechtigkeit. — 
F^Um) drIldEtdie Täuschung aus, welche, wie Tacitus meint, auf Selten 
der Cherusker blendete. — T^Mh Chertuct ist vocabantur einzudenken, 
wie c. 2 qui nunc Tungri, tum Germani vocati sint. — Cedere in ali- 
qvid, ak etwas gerechnet werden, für etwas gelten. 

3) Fosif ein sonst niigends genanntes Völkchen, im Norden der 
Cherusker, worden nicht blos oberflächlich von der ruina Cheruscorum 
berähri, tacti, sondern von derselben mit fortgerissen, tracti^ in den 

8* 
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37. Eundem Germaniae sinum proximi Oceano Cimbti^) 



Untergang gestürzt. Ex aequo kann rein sprachlich heissen: billig; 
hier aber bezieht es sich anf den Grad, und ist: gleich, gleich- 
massig. Diese Schluss werte zeigen ein dem Pessimismus stark zuge- 
wendetes, deshalb aber nicht im Mindesten unedles Herz. Die Gedanken 
sind Yon allgemein ethischer Natur, und MaeehiaTelMsmus, den man 
dahinter finden woUte, ist ihnen durchaus fremd und fem. 

37. 1) Cimhri tenent, Mela III, 3, 4: Super Albim Codanus ingens 
sinus. In eo sunt Cimbri et Teutoni; ultra Ultimi Germaniae Hermiones. 
Und in, 6, 7 : in illo sinu, quem Codanum diximus, ex insulis Codanonia, 
quam adhuc Teutoni tenent, ut fecunditate alias, ita magnitudine ante- 
stat. — Plinius lY, 27: Mox alterum sinum Lagnum, conterminum 
Cimbris; Promontorium Cimbrorum, excurrens in maria longe, penin- 
sulam efficit, quae Cartris appeUatur. — Chronologisch folgt nun Ta- 
citus mit den Worten unserer Stelle: Eundem Germaniae sinum 
proximi Oceano Cimbri tenent. — Ptolemäus 11, 11 nennt un- 
mittelbar nach ^AXßiog nora/iov ixßoXaZg, als Folge: Kifißgixtjq x^Q^*^ 
vrioov 17 iiexa xov "AXßiv ^SoxVt ^ind 17 i^s^rjg Hox^^ und noch einmal 
ij tri i^sSfji xal ägxTuewravij u. s. w. Etwas weiter heisst ea dann: 
t^ TtagmxeavZtiv xazixovcc ol ^qIöioi (ibxqI tov U-fuclov netafioir 
(jLSxa ^h toikovqKavxoi ol fiixgol fiexQl tov Ovicovgylov notaßov' 
sha Kavxot ol fislT^ovq fiBXQl tov "AXßioq noxaiiov' i^eSfjg Sh inl 
TOP avxiva t^q Ki/iß^ix^g x^Q^^^V^ov SaSovBg' avxffv ös 
xrpf x^Q^ovriaov vnhg tovg SaSovag SiyovXwvsg ärco Övoficäv' 
eha SaßaXlyyioij eha KoßavSol' vnhg ovg XaXol^ xal fti 
vnhg Tovtovg Sva/iixdzegot fihv ^ovvSovaioi, ävatoXixcitegioi 6h 
XagovSeq^ navxiov 6e d^xtixcitegoi Klfißgoi. Diese letzten 
Worte sind der deutlichste Commentar zu der Bezeiclmung desTacitus: 
Cimbri proximi Oceano, denn man sieht namentlich aus Ptolemäus, 
1) dass die Cimbri wirklich auf der cimbrischen Halbinsel sassen, 
und 2) dass sie auf dem nördlichsten Ende derselben sassen, wo sie ge- 
rade in den Ocean hineinragten. Es liegt also auf der Hand, dass Ta- 
citus viel unbestimmter spricht, als selbst seine zwei Vorgänger Mela 
und Plinius. Sein idem sinus, mit dem longus flexus c. 35 über- 
einstimmend, bezeichnet also, als Busen land oder in's Meer endende 
Landstriche, aUe die Landschaften, welche die vom 35« Kapitel an ge- 
kannten Völkerschaften, die Cherusken nicht ausgenommen, inne hatten, 
*wenn dieselben auch nicht unmittelbar an's Meer reichten, er bezeichnet 
aber auch ebenso sicher den Theil derselben, welcher in's Meer sogar 
auslief, nämlich die Chersonesns Cimbrica, an deren nördlichsten Grenze 
die Cimbri wohnten, sie hatten also eundem sinum Germaniae nicht 
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tenent, pa^m nmic mites^ sed gloiia ingens. Vetarisque 
ümajB bfta yestigiii manoit, ntraqae lipa^) castn ac spaüa^X 



allein md gani imie» woU aber einen Theil doBaeibai. IHe cim- 
brische fMhnuwi begann nacb Ptolemias gkidi an der reiften Seite 
der Elfamündiuig; es acheint also, ausser Schleswig und Jttland, 
auch ein Theil Ton Holstein dazu gehört za haben. Aber Ptoloniiis 
kennt nur die Mündungen der Ems, der Weser, und der Elbe, nicht die 
der Kder. Und in der That brauchen irir die Westkftste von Ditmar- 
schm nur um wenige Meilen hinauqgernckt zu denken, um die Mlbidnngen 
der Elbe und der Eider als verbundene StrGme Tor uns zu sehen; s. 
Bluhme, die gens Langobardorum S. 8. 

2) Parva ntme doUa»^ 9ed gloria ingems^ es gab also zu Taeitus* 
Zeit (nunc) auf der dmbrischen Halbinsel immer noch Gimbem, was die 
historische Sophistik unserar Tage zu leugnen wagt, und, obgleich klon 
ui Ausdehnung und Zahl, war diese dyitas an Buhm (d. h. durch den 
finhm flner welthistorischen Yor&hier), gloria, ingens, überaus 
gross, oder mindestens: sehr bedeutend, insbesondere für die 
romische Welt; ob auch inter Germanos, l&sst sich bezweifeln. Die 
stifistische Condnnit&t Torlangt durchaus in gloria den AUaÜTus. 

3) ütraque ripa kann nichts Anderes bezeichnen, als das Land rechts 
and links Tom Rhein, denn auf beiden Seiten dieses Flusses wilzten 
sich die Massen der GSmbem hin, und das Wort exüut, die Auswanderung 
derselben ans ihrer ursprünglichen Heimath , Terbietet, in castra et spatia 
eben diese Heimath zu denken. Was dag^pen C ä sa r n, 29 und H, 4 sowie YU, 
77 Ton dem Einbrechen der Cimbem in Gallien erzählt, ist sehr zur Beleuch- 
tong dieser Sache geeignet; und nicht minder die Mittheilung Plutarchs im 
Lehm des Manns c. 11, dass die Cimbem, nach Livius gens vaga, 
nach Quintüian gens majorem terramm partem pervagata, nicht auf ein- 
mal und in einem einzigen Sturme Ton Haas ausgeströmt, sondern toq 
Jahr zu Jahr weiter gezogen seien, indem sie allemal im Frühling ihren 
Sitz wieder rerliessen, den sie w&hrend des Winters inne gehabt «frlu 

4) Das sind die cas^a ac spaUa, was gewöhnlich (Eritz huKd 
Schweizer) ganz falsch als castrorum spatia erkl&rt wird^d^Bie 
ganze grosse Masse der Auswanderer (moles) muss man voifc jirai 
eigentlich kriegsmSnnischen Theile (manas) wohl untersc&üddi^. 
Diese manus bezogen wirkliche, mit der Wagenburg undv4ifocÜ* mit 
Palisaden umgebene castra; für die übrige Menge gentgUmrt^Mse 
spatia, d. h. weite, begrenzte Baume ganz in der Nfihi»(nUr3ig«8Üi(l 
Ganz verkehrt ist die Auffassung der manus ah „H&ndet^I s..^i'cCft4i! 
Ob übrigens castra ac spatia das eigentliche Subject^kurWaanniT 
seien, oder die Apposition zu lata vestigia, braucht küi^l^ 
zu werden. ^ 4v'* j^i^^slfv (^01 
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quorum ambitu nunc quoque metiaris molem manusque gentis 
et tarn magni exitus fidem.^) Sesce&teaimum^) et quadragesi- 
mum annum urbs nostra agebat, cum primum Cimbrorum 
audita sunt arma^), Caeoilio Metello et Papirio Carbone ocmöu- 
libus. Ex quo si ad alterum imperfttoriä Ttaiani coüsulatum 
computemus, ducenti ferme et decem anni colliguntur^): tarn 
diu Germania vincitur.^) Medio tam longi aevi spatio multa 
in vicem damna. *^) Non Samnis, non Poeni, non Hi^aniae 
Galliaeve, ne Parthi quidem saepius admonuere: qoippe regno 



5) Also ex ambitu castrorum ac spatiorum koimte man noch in 
Tacitns' Zeit (nunc quoqae) nicht blos überhaupt moiem manus- 
que gentis ermessen, sondern auch tam magni exüwi fidem, die histo- 
rische Wahrheit der Massenhaftigkeit jener Auswanderang, welche 
hier exitus genannt wird (Cäsar I, 5 und 33 gebraui^t buchetäblidi 
so das Verbum exire), was Andere im Sinne von exitium nehmen 
wollen, worüber ich auf AE. II verweise. 

6) Sescemteiinms armtts etc. Nach der Aerä Oatoniana waren es 
genau 640 Jahre, nach der Aera Yarroniana 641 Jahre. Der aker 
consuUUus Trajani faUt nach Cato's ßegel in das Jahr 850, nach Varro 
851. Also ganz richtig die Differenz 210 Jahre. Ferme ist mit sicherer 
Bestimmtheit gesagt, weniger sicher ist fere »» ungefähr. 

7) Arma audita sunt steht rhetorisch im Sinne von de armis 
auditum est, wie am Ende des Kapitels triumphati sunt statt de 
üs triumphatum est. — Cum primum gehört nicht zusammen, in welchem 
Falle es für unsere SteUe unpassend „sobald als'^ bedeuten würde 
(Bamshom §. 189. III, 2); primum, von cum zu trennen, gehiht als 
ganz eigentliches Adverb zuauditasunt. 

8) Si comptUemuSf der bei Tacitus ganz gewöhnliche Gonjunctivus 
ohne einen besonderen Grund des Sinnes. Das Jahr 850 d. St. ist 98 nach 
Christus. Vor diesem Jahre ist also die Grermania nicht vollendet; ob 
sie aber in diesem Jahre auch publicirt wurde, oder erst sp&ter, und 
WfSm, darüber fehlt es durchaus an Momenten der Entscheidung; m. s. 
AE. n. 

9) Tam diu Germania vincitur, kein Ausdruck der Verzweiflung, 
sondern blos: wir haben grosse Mühe mit den Germanen, unter dem 
Nebengedanken: lasst uns standhaft sein, nicht aber: wir haben keine 
Hoffnung. Denn dies wäre ein schlechtes Gompliment für den Kaiser 
Trajanus, der sich gerade damals der germanischen Sache ernstlich 
widmete; s. AE. IL 

10) Mvlta in vicem damna sc. fuere oder exstitere; eine a^cti- 
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Arsacis * ^) acrior est Germanoruna libertas. Quid eniin aliud no- 
bis quam caedem Crasßi, amisso et ipse ^^) Pacoro, infra Ven- 
tidium^^) deiectaß oriens obiecerit? At Gerraani Carbone et 
Ga^sio ^ Sßanm Auvelio et ServiUo Gaepione Gnaeoque Manlio 
fiisis vel captis quinque simul^^) consulares exercitus populo 
Romano, Varum trisque cum eo legiones etiam Caesari abstu- 



vische VerbinduDg von in vicem damna ist hier nicht blos unrichtig, 
sondern geradezu unstatthaft. Im folgenden Satze, mit dessen gramm. 
Oharakter man c. 44 Ende (enimvero etc) vergleiche, wechseln in feiner 
Alt und Ordnung Namen der Völker und Namen der Länder, und das 
Verbum cuknonuerey gut gewählt, hat blos durch den Inhalt der Worte 
eine eigene Bedeutung, nicht durch sich selbst. 

11) Arsucia regnum^ die unumschränkte königliche Gew^t bei den 
Pairthem, durch Arsaces 256 v. Chr. begründet, so dass dieser Eigen- 
name, alsAppellativum gebraucht, jeden König der Parther bezeich^ 
net, wie bei den Römern Caesar appellativisch jeden römischer Kaiser, 
da Cäsar der Gründer des römischen Kaiserthums war. Begnum hat 
seine acht römische schroffe Bedeutung, und der Gegensatz libertas, 
c. 45 der servitus entgegengesetzt, deutet an, dass diesem regn um die 
servitus inne wohnt, während bei den Germanen Königthum und 
Freiheit sich nicht ausschliessen, wie c. 7 und 43 zeigen. — Acer be- 
zeichnet den leidenschaftlich Tapfern. 

12) Amisso et ipsePacoro, eine unorganische Ausdrucksweise, 
die nicht durch die Aenderung ipso gehoben werden kann, da der beab- 
sichtigte Sinn durch dieselbe nicht gewonnen wird, denn dieser Sinn soll 
der n&mliche sein, wie wenn es Messe: orbatus etipsePacoro. ygLc.7.n.9. . 

13) P. Venüdius Basms, ein Emporkömmling der Zeiten und der 
Gunst Cäsar'«, im Strom der damaligen Umwälzungen endlich sogar 
römischer Feldherr geworden, besiegte zweimal, 38 und 39 v. Chr., die 
Parther, wobei sogar des parthischen Königs Orodes Sohn, Pacorus^ 
umkam. Durch eine Art Ironie des Schicksals war es diesem eigentlich 
ganz gemeinen Manne Yentidius vorbehalten, den römischen Hohen, 
Crassus, einen princeps civitatis Bemanne, an den Parthem zu rächen, 
durch welche derselbe 701 d. St. Armee und Leben verloren hatte. Die 
darin liegende grosse Demüthigung für den Oriens ist sowohl durch infra 
als durch das sehr starke e^e/ec^i^ bezeichnet, die Tapferkeit der Parther 
erhält aber doch eine Anerkennung, da sie mit der germanischen 
wenigstens vei;glichen wird, welchen Gegensatz das folgende nachdrück- 
liche ai hervorhebt. 

14) Qainque siimd consulares egcercitus. Hier gehört simul nicht 
zu quinque, sondern erhält seine Bedeutung durch die Belation auf 
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lerunt; nee impune ^^) C. Mariüs in Italia, divus lulius in Gallia, 
Drusus ao Nero et Germanicus in suis eos sedibus perculerunt. 
Mox ingentes Gai Caesaris minae in ludibrium versae. Inde 
otium, donec occasione discordiae i^) nostrae et civilinm anno- 



etiam^ und durch die damit erzielte Hervorhebung des Gegensatzes zwischen 
der repuhlikanischen und monarchischen Zeit der Bömer. Die 
fünf genannten römischen Feldherren haben ja nicht zu gleicher Zeit 
ihre Schlappen geholt. Oonsulares exercitus, deren Grösse nicht immer 
dieselbe war, gab es natürlich nur in der repuhlikanischen Zeit, was 
hervorgehoben wird durch populo Bomano, dem in analoger Tendenz 
Caesari gegenüber steht d. h. Augusto. 

15) Impune^ von poena, Busse, ist: ohne Busse, ohne Einbusse, und 
non impune euphemistisch: unter starken Verlusten. Es wird ge- 
sagt: 1) Marius, Drusus, Tiberius Nero, und Germanicus haben 
zwar die Germanen geschlagen (percellere ein starkes Wort), aber 
2) diese Triumphe wurden mit vielem Blute der Römer errungen. Das 
waren ernsthafte Sachen, auf welche ziemlich Buhe folgte. In dieser 
Zeit lösten sich Lächerlichkeiten {C. Caesarü [Caligulae] minae 
in ludibrium versae) mit Schwächen (inde otium^ besonders durch den 
Entschluss und Befehl des Kaisers Claudius) so sehr ab, dass die Grer- 
manen (in dem Batavischen Aufstande unter Civilis, 70 n. Chr. Tac 
Histt. IV, 12 ff.) von Neuem zu ernstlicher Offensive übergehen konnten 
{expuffnatis legionum hibemis etiam GMias affectavere)^ worin die 
Römer sie zwar hinderten (rursus inde pulsi)^ doch ohne sie eigentlich 
bewältigen zu können, wenngleich das förmliche Triumphiren nicht 
ausblieb (magis triumphati quam vidi stmt)y wie namentlich der saubere 
Triumph des Domitianus beweist, 83 n. Chr. Tac. Agr. c. 39. 

16) Occa^o ddscordiae nostrae et civilium armorum. Auf Nero 's 
Fall folgte 13monatlicher Burgerkrieg. Drei Heerkaiser, Galba, Otho, 
Vitellius, in rascher Fplge bestiegen und verloren den Thron, den 
Vespasianus endlich, der Tüchtigste, behauptete. Wietersheim. 

Es folgt zum Schlüsse eine chronologische Uebersicht des wichtigsten 
Historischen dieses Kapitels. 

Jahre Eoms. Jahre v. Chr. 

^ 641. 113. Der Consul Cn. Papirius Carbo wird von den 

Cimbem in lllyricum geschlagen. 

645. 1 09 . Der Consul M. Junius Silanus kämpft in Gallien 

glücklich und unglücklich gegen die Cimbem. 

647. 107. Der Consul L. Cassius Longinus wird im Lande 

der Allobroger von den Tigurinem [Helvetiem, 
also nicht Germanen] geschlagen und getödtet. 
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rnm expngnatis legionum hibemis etiam Gallias affectavere; 
ac rursus inde pülsi proximis temporibus triumphati magis 
quam victi sunt. 



Jalure Roms. Jahr v. Chr. 

648. 106. Der Legat M. Aurelius Scaurus hat das gleiche 

Schicksal durch die Cimbem. 

649. 105. Der Consul Cn. Manlius (Mallius) und der Pro- 

consul Q. Servilius Oaepio werden von den 
Cimbern besiegt. 

650. 104. Die Cimbem kommen über die Alpen nach Italien 

und yereinigen sich mit den Teutonen; Marius 
zum zweiten Mal Consul. 

652. 102. C. Marius, zum vierten Mal Consul, schlägt die 

Cimbern bei Aquae Bextiae. 

653. 101. C. Marius, zum fünften Mal Consul, schlägt den 

Feind in den Baudischen Feldern. 
696. 58. Julius Cäsar schlägt den Ariovistu». 

699. 55. Sein erster Uebergang über den Rhein nach Be- 

siegung der Usipier und Tencterer. 

700. 54. M. Crassus zieht gegen die Part her, im folgen- 

den Jahre besiegt und getödtet. 

715. 39. Yentidius besiegt die Parther, und im folgenden 

Jahre noch einmal. 

743. 11. Drusus, seit 741 in Germanien, macht einen sieg- 

reichen Feldzng gegen die Cherusker, Chatten und 
Tencterer, verliert aber zwei Jahre später sein Leben. 

746. 8. TiberiusNero ist siegreich in Germanien. 

Nach Christus. 
758. 5. Zweiter Feldzug desselben in Germanien; und im 

folgenden Jahre sein dritter. 

Germanicus tritt aul 

Niederlage des Y a r u s , in Abwesenheit d. Germanicus. 

Germanicus tritt wieder auf. 

Sein Bachezug gegen die Cherusker und Chatten, 
mit grossen Yerlusten verbunden. Im folg. Jahre 
bis zur Ems vorgedrungen, aber mit grossem Schaden. 

Caligula*s Expedition. 

Kaiser Claudius bricht die german. Kriege ab. 

Aufstand des Civilis. 

Domitianus* Feldzng gegen die Chatten. Triumph. 

Germania« Taeiti annns natalis. 



760. 


7. 


762. 


9. 


763. 


10. 


768. 


15. 


798. 


40. 


800. 


47. 


822. 


69. 


836. 


83. 


850. 
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38. Nunc *) de Suebis 2) dicendum est, quorum non una, ut 
Chattorum Tencterorumve 3), gens; raaiorem enim Germaniae 
partemobtinent, propriis^) adhucnationibusnominibusque disoreti, 
quamquam in commune Suebi vocentur. Insigne^) gentisobli- 



38. 1) NunOf mit trennendem Nachdruck, jetzt, und zwar bis zum 
Ende der Schrift, beginnt der zweite Haupttheil der germanischen Eth- 
nographie, und zwar der grössere, nachdem im vollendeten ersten Theile 
die nichtsuevischen Völkerschaften besprochen sind, deren Zahl kleiner 
ist. Dennoch nimmt dieser zweite Theil nicht ganz soviel Baum ein, 
als der erste, in welchem Tacitus genauere Kenntnisse. zu entwickeln 
fähig war. Im 39. und 40. Kapitel werden die Sueven im Innern 
Nord-Germaniens aufgeführt, im 41. und 42. von den Donau sueven 
(den südlichen Sueven) gehandelt, im 43 . von den Ost sueven (von 
Süden nach Norden), im 44. und 45. von denen des vollständigen Nordens 
und Scandinaviens, womit Suebiae finis c. 46 erreicht ist. 

2) Der meistgebilligte appellativische Sinn des Namens bezeich- 
net die Sueven als „Schwebende'* zur Andeutung ihrer unsteten 
Lebensweise, und im Lateinischen verdient die Form Suebi den Vorzug vor 
Suevi, welches aber deshalb nicht falsch ist, wobei jedoch die neueste 
Weisheit verbietet, an unser „Sehwabe*' zu denken. Die Erwähnung 
des Namens c. 2 zeigt ihn auch als Benennung eines grösseren Ganzen, 
und unsere Stelle prägt dies zur Vollständigkeit aus. Wenn also Taci- 
tus selbst mit sich harmonirt, so harmoniren auch die übrigen Zeugnisse 
des Alterthume (Cäsar und Strabo) mit ihm, und Ptolemäus be- 
stätigt ebenfalls seine Behauptung der grossen Ausdehnung und Ver- 
zweigung des suevischen Stammes, was die jetzige Sophistik, als 
wäre sie besser unterrichtet, ebenso in Abrede zu stellen sucht, wie den 
Satz, dass die Sueven sich als populi ejusdem sanguinis (c. 9) be- 
trachteten; ein blosser äusserer Bund seien sie gewesen, in welchem so- 
gar ungermanische Völker vorkamen. AE. 11. 

3) In den Worten td (= wie zum Beispiel) Chattorum Tenctero- 
rumve werden die Chatten auf das Bestimmteste als Nicht sueven be- 
zeichnet; unsere Weisheit leugnet aber auch dies, sollte jedoch lieber ge- 
radezu den Tacitus selbst streichen. 

4) Propricte nationes sind besondere, für sich selbständige 
VölkerschafteiL, die ausser dorn allgemeinen Namen, noch einen spe- 
ciellen eigenthümlichen föhrten. Nationes und noimina bezeiebnen 
also Jiieht Aas Nämliche. 

5) Bemerkenswerth, aber ganz natürlich ifit es, dass Tacitus als »n- 
sigvte gentis, Merkzeichen aller Sueven, das in die Augen eilende 
^igenthümliche ihrer Haartr Acht Jierv^rhebt^ iuhI soobI nichts, während 
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quare*) crinem nodoque substringere: sie Suebi a oeteris 6er- 
manis, sie Sneboium ingezrai a servis set>aTanti£r. In alÜB genti- 
biis, seu cognatione aliqua Sueborum sea, qaod saepe ao&ldit, 
imitatione, raium et intra mventae spatium, apud Suebos usque 
ad canitiem borrentem capillum retro sequuntur ''), ac saepe in 
ipso solo vertice religant; principes et ornatiorem babent. Ea 



er doch ai^i Sade des 43. Kapitels anssex Aeusserlichem auch Tieferea 
anfährt in den Worten: omnium harum gentium insigne rotunda acuta, 
breves gladii, et erga reges obsequium, welches ktatere allen 
Saeven eigen war. In der Schilderung der suevischen Haartracht wird 
Tacitus, TOB dem Streben nach nicht gewöhnlicher Stilistik geleitet oder 
verleitet, etwas unklar und schwierig, was die neuere Kritik zu förm- 
licher Misshandlung seiner Worte geführt hat, worüber ich auf AE. II 
verweise. 

6) ObUqaare ist, in sicherer Etymologie, seitwärts führen^ richten, 
streichen, und selbst kämmen. Der Ausdruck nodo »ubstrmgere kann an 
und für sich zweierlei bedeuten; entweder: die seitwärts gestrichenen 
Haare durch sich selbst knüpfe, oder durch ein Band knüpfen: 
in dem bald folgenden in ipso vertice reUgant ist gewiss das Letztere 
anzunehmen, um so mehr hier das Erstere. Und weil es mit Heryor- 
hebung an dieser zweiten Stelle heisst in ipso solo vertice, so muss 
angenommen werijen, dass das allgemeine nodo substringere nicht 
auf dem Vertex geschah, sondern blos am Hinterkopf, ohne Zweifel nahe 
beim Nacken. Denn man muss die zwei (jrade wohl unterscheiden, näm- 
lieh 1) obliquare crinem nodoque substringere, das ganz Allgemeine, und 
2) capillum sequ^untur ac saepe— religant« Dieses Letztere ist 
die Art nicht Aller,. sondern einer Elite, über welche die pritucipes noch 
hinausgingen, denn sie hatten sogar omaMorem^ unbestimmt wie. Jeden- 
faUs ist das retro eegm unmöglich ganz dasselbe wie obliquare, welches 
freilich darin ebenfalls enthalten war, d^n das retro sequi konnte ohne 
das obliquare gar nicht stattfinden, indem es, in der Hauptsache 
wenigstens, eine Steigerung des letzteren involvirte; es ist eine steigernde 
Fortsetzung desselboo. AE. II. 

7) Seqm beseiehaet überhaupt ^In utimittelbalreB und festes sich 
anschüessen. Daher heisst capülum sequi ^ dem Haapthtor unmittelbar 
und fest folgeii, uiid zwar hier retro, in der Bichtnng fftckwärts, welche 
contra naturam ist^ Dem Haupthaiar in der naturwidrigen Bichrtung 
rückwärts fest folgen heisst aber gar nichts als: das Haar auf dem 
Kopfe iftckwM» drängen, rückwärts stitBlchen und selbst rückwärts 
kämmen. Dafür soUte man eigentlich in gewöhnlichem Ausdruck retro 
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cura formae, sed innoxiae^); neque enim ut ament amenturve, 
in altitiidmem quandam et terrorem aditari bella compti ut 
hostiom oculis orüantiir. ^) 



stringere sagen, Tacitus vermeidet jedoch dieses Wort, weil er es so eben 
erst gebraucht hat; das sequi unserer Stelle ist aber durchaus nichts 
' Anderes. So wenig es nun bei stringere, streifen, streichen, nöthig ist, 
dass man manu hinzusetzt, weil sich das von selbst versteht, ebenso 
wenig ist ein solcher, sich von selbst verstehender Zusatz bei retro 
sequuntur nöthig. Harrens wird das Haar genannt, d. h. aufge- 
sträubt, weil es durch diese Art starr in die Höhe geht, der 
natürlichen Bichtung ganz zuwider. Falsch ist die Verbindung des 
horrens mit canütes, falsch die Verbindung des retro mit horr entern. 

8) Forma innoxia ist eine unschädliche, unschuldige Schön- 
heit als Gegensatz einer buhlerischen Schönheit, welche treffend an- 
gedeutet wird durch tit ament amenturve. Wie sich aber die cwra zur 
forma innoxia verhält, so im Folgenden das comti zu m aUitudtnem quann 
dam et terrorem, welches kein Sv diä SvoXv ist: wie jene cura die forma 
innoxia hervorbringt und auf sie abzielt, so das comi auf altitudo et terror. 
Die Worte in altitudinem quandam et terrorem comti gehören 
zusammen, und ebenso gehören zusammen die erklärenden Worte ut 
hostium ocidis omantur. Das Subject sind die Suevi überhaupt, nicht 
blos ihre principes; Apposition zu diesem Subject ist der Zusatz adUuri 
heUa^ d. h. die für den Krieg bestimmten Männer, was Cäsar IV, t 
hell beleuchtet. Vor in altitudinem kann man ein Asyndeton anneh- 
men, also sed denken; es ist aber nicht absolut nöthig. Denn man kann, 
unter Auflösung des neque in ein non, also construiren: nam in alti- 
tudinem — omantur, non ut ament amenturve. — Ut ist hier erklärend 
und bestätigend, im Deutschen schwer zu übersetzen« AE. H. 

. 9) Wie der Schlusssatz etwas geschraubt ist, so und fast noch mehr 
ist dies der Fall bei dem grossen Satze in aliis gentibus bis zu sequtm- 
tv/r^ desseti Oonformation ganz mit dem auch im Gegenständ verwandten 
Satze c. 31 harmonirt: et aliis Germanorum populisetc, was einigen 
Erklären! verborgen blieb oder unzulässig erschien, die Quelle verkehrter 
Behandlung der Worte. Diese Verkehrtheit hat überhaupt in unserem 
Kapitel ganz den Charakter widerlichster Misshandlnng aogenonimen, 
worüber ich aul AE. 11 verweise. 

Unter den hier erwähnten jonVio)^ Sueborum sind auch die rege s 
derselben verstanden, denn bei allen suevischen Völkern herrschte das 
Königthum, innerhalb dieses Königthums gab es aber auch bei den 
Sueven noch andere Hohe, principes, an welche mindestens ebenso zu 
denken ist; s. UStA. S. 368. 
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39. Yetttstissimos se nobilissimosque Sueborum Semnones ^) 
memorant.^); fides antiquitatis religione firmatur. Stato tempore 
in silvam augariis^) patrum et prisca fonnidine saeram omnes 
eiusdem sanguinis popnli legationibus coeunt caesoque publice 
homine celebrant barbari ritus horrenda primordia. Est et alia 
luco reverentia: nemo nisi vinculo ligatus ingreditur, ut minor 
et potestatem numinis prae se ferens. Si forte prolapsus est, 
attolli et insurgere haud licitum: per humum evolvuntur. Eoque 
omnis superstitio respicit, tamquam inde initia gentis, ibi regna- 



39^ 1) Semnones f deren Namen Grimm als identisch mit Suebi 
fasat, Müllenhoff aber als ,,Fe«8ler'* erklärt (nemo nisi vinculo 
Kgatus), Sassen ganz entschieden im Norden Deutschlands. Yelle- 
jus 11, 106 nennt an ihrer Westseite die Elbe als Grenze gegen Her- 
munduren, und Ptolemäus zeigt ihre Ausbreitung im Osten bis an 
die Oder; an die Nordseite und im Südost kommen nach seiner Dar- 
stellung insbesondere die Lugier (c. 43). Die süva-^cura ist nach 
Grimmas DarsteUung die Semana = Silva Semnonum «= silva Sue- 
borum. Er nimmt also das Volk durchaus als den Hauptrepräsen- 
tanten des gesammten Suevenstammes. 

2) 8e memorant (c. 43), rühmend erwähnen und schildern sie sich 
als die urältesten (vetustissimos) und ganz besonders deshalb aus- 
gezeichnetsten (nobilissimos, vgl. c. 35) und edelsten aller 
Saeven. Die Tapfersten und Tüchtigsten waren sie keineswegs, sondern 
erscheinen wiederholt als Eigebene der Bömer. Diese vetustas wird 
zuerst beleuchtet von Fides antiquitatis bis primordia; das nobilissi- 
mos erhält seine Begründung von eoque omnis superstitio bis zu Ende. 
Fides hier wie c. 37, und was zuerst religio genannt wird, heisst 
gegen Ende superstitio, Götterdienst, wie c. 45. 

3) Auguria sind hier (vgl. augurare, Cic. in Vatin. c. 10 und in- 
angnrare »» weihen, heiligen) Heiligungen, Weihen.' Der Wald 
war durch heilige Weihe aus der Zeit der Urheber des Suevenstam- 
mes (patres, nicht blos Vorfahren), und eben deshalb durch eine ur- 
alte (prisca) fromme Scheu und Gottesfurcht (formidine) recht 
eigentiich und ausschliesslich heilig (sacra, vgl. c. 9). Die regel- 
mässige (stato tempore, nicht quotannis) Begehung dieses Festes 
reichte also in die Urzeit der suevischen Völker selbst zurück, und der 
Uranfang (primordia) solcher religiösen Feier (ritus) wurde zugleich 
mit dem Uranfang des Volkes selbst verherrlicht. Dieser religiöse Dienst 
(ritus) wird barbarisch genannt, und jene primordia heissen hor- 
renda (bis zum Empörenden schauerlich) vom Standpunkte des schon 
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tor omniiim deus^), cetera subieota atque pareniaa. Adiicit 
auotoritatem foitinia Semnoniim^): oeixtiim pagis babitaatnr, 
magnoque «orpore ef&eitiur ut se Sueboriun caput credant. 



seit Jahrhunderten üher die Menschenopfer (s. z. c. 9) emporgehobe- 
nen Bömers. 

4) Dieser als Sitz der Stammeg-Reli^on geweihte Wald ist aber um 
so heiliger, als der daariii Tiet«hrte Gott 4er höchste, allmächtigste 
Gott ist, regnator amnium tUu^^ in religiös^poetiseher Bezeichnung. 
Eine solche allgemeine Nennung des allmächtigsten Gottes muss 
sich aber nothwendig auf die allgemeine Religion der Germanen ins- 
gesammt beziehen, nioht, wie neuere Weisheit will, auf die besondere 
Religion eines einzelnen, wenn auch noch so grossen Stammes. iESsist 
hier, falls Tacitus kein Päsler, nicht von einem eagenen Gott der 
Sueyen, die zu den Herminonen zählten, die Rede, noch von einem eigenen 
Gotte der Herminonen überhaupt, sondern nur von dem aUerhöchaten 
allgemeinen germanischen Gotte Wodan, qui ab universis gentibus 
Gennaniae ut ddus adoratur, nach Paulus Diac I, 9, Anf ihn, der intei> 
pretatione romana fast auBsoWasslich Mercurins heiflst, f&hrt auch in 
Uebereinstisunung mit c. 9 das an unserer Stelle herrorgehobene 
Menschenopfer. Mit dieser XuSaaexmg harmonirt das vinculo liga- 
tuB und das insurgere haud licitum, sowie das minor et potesta- 
tem numinis prae se ferens (offen und laut bekennend), wo minor, 
ohne comparatiyen Sinn, den Knecht des Gottes bezeichnet (vgL c. 36 
minores), was vollständig harmonirt mit cetera (die ganze Germanen- 
weit) Bubjecta (willenlos un^rworfen) et parentia (nur zum ab8<duten 
Grehorsam bestimmt). Mit Nachdruck sei auch herroigehoben, dass durch 
inde und ibi der Grott, als Bewohner des Wfddes, von dem Walde 
selbst ganz klar unterschieden wird, ein Punkt, der für das richtige Yer- 
ständniss des Schlu8ssai;zes vom 9. Kapitel nicht ohne wesentliche Be- 
deutung ist. Wenn man wegen dieses Ursprungs aus dem Walde 
an Tuisco denken will, von welchem ais terra genitns die Germanen 
abstammten (c. 2), so wird zugleich Wodan mit Tuisco iientificirt. 
Das tamquam drückt jedenfalls den festen Glauben tm diesen Ursprung 
aus, kein blosses Faseln. 

5) Adjicit auctoritatem etc. Zu der vetustas et nobilitas Semnonum 
kam endlich noch eine auf äussere Grösse und Macht gegründete alucto- 
ritas, wofür Tacitus als Beweis ihr grosses Gebiet und die Stammes- 
Ausdehnung (magnum corpus) anführt, so dass sie selbst die freilich 
nur subjective Ueberzeugung haben (credunt), sie seien das Haupt 
(caput) aller Sueven ohne Ausnahme. Daraas muss man si^ess^, 
dass die hier geschilderte, ausschliesslich religiöse, Stammes* 
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40. Contra Langobardos i) paucitas nobilitat: plurimis ac 
valentissiniis nationibus cincti non per obsequium, sed proeliis 
et periclitando tuti sunt. Reudigni deinde et Aviones et Anglii 



yersasunlung in der That regelmässig Toii allen suevischen Völker^ 
sehaften beschickt wurde (omnee ejusdem sanguinis populi lega- 
tionibus coeunt), denn, geschah dies nicbt, so konnton die Semnonen 
sioib einer Einbildung der Art u]#nögli<ih blos und allein wegen des 
magnum icorpus centum pagorum hingeben. Die Lesung aller Hand- 
schriften hahitar^w, wofür durch Ernesti in die Ausgg. habitant ein- 
wanderte, kann nur erklärt werden durch die nicht seltene und manchmal 
sehr kühne Behandlung der Volke rnamen statt deijenigen der Länder 
(Ziimpt §. 680); andernfalls mag man mit Brotier lesen centum pagi 
iis habitantur, oder, was ich yorziehe, allgemeiner centum pagis. habi- 
tatur. Cäsar lY, 1 sagt 7on Sueborum gens ganz umfassend: hi 
centum pagos habere dicuntur. Baas aber in unserem EApitel Tacitus 
immer die ganze gens Sueborum im Auge behält, zeigt Anfang und Ende 
desselben klar g^iug. Wer anderer Meinung sein will, muss den Schrift- 
steller entweder geradezu aJs Fasler verwerfen oder ihn pressen* M. s. 
AE. n. 

40. 1) Paulus Diaconus (im 8. Jahrhundert) De gestis Lango- 
bardorum meldet I, 9 Folgendes: C er tum est, Langobardos abintactae 
ferro barbae longitudine adpeUatos, nam juxta illorum ünguam 
lang longam, bard barbam significat. Man sieht daraus, 1) dass die 
Form Longobardi unberechtigt ist, und dass 2) unsere Gelehrten, welche 
die Wahrheit der Nachricht des Paulus in Abrede stellen, sehr weise sein 
müssen. Der nämliche Paulus u. A. berichten auch, dass die Langobarden 
aus einer nordHehen Insel gekommen, welche man nun mit Eecht als 
Jtttland erkennt, von wo sie aus der Mitte des Volkes der Winili (kurz 
vor Ohr. Gleburt?), welches durch Hungersnoth bedrängt war, als dessen 
dritter Theil, durch das Loos genöthigt, zunächst an die Niederelbe 
auswanderten, also die Wanderschaar einer Wäffengenossenschaft, 
welche hierauf ein Volk im eigentlichen Sinne, eine besondere, eigene 
gens ward. Im Hinblick auf Vellejus Pat. n, 106 erscheinen die Lango- 
barden, auf der linken Seite der Elbe, ostlich von den Semnonen, im 
Süden von den Hermunduren, im Westen von den Cheruskern, im Norden 
von den Oiaruden und CSiauken begrenzt. Tacitus spricht von ihnen 
noch Ann. n, 45 und XI, 17, Plinius nie und nirgend, während doch 
vor ihm bereits Strabo S. 290 sie als Sueven erwähnt, durch Ptole- 
m&us auffallend zwischen Sigambem und Tencterer gegen den Rhein ge- 
setzt. In Tacitus* Zeit gehörten sie jedenfalls zur gens Sueborum, 
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et Varini et Eudoses et Suardones et Nuitones^) fluminibus 



obgleich ihre Haartracht mit der suevischen (c. 38) nicht harmoHirt 
und auch zu der ch attischen (c. 31) durchaus nicht passt. Die hier 
betonte paucitas^ im Gregensatze zu der c. 39 geschilderten Grösse der 
Semnonen, hörte später auf, indem sie als ein grosses Volk (etwa im 
4. Jahrh.) nach Süden Tordr&ngend, nach Pannonien und endlich nach 
Italien gelangten, wo sie ein starkes Königreich gründeten (568 — 774), 
auch hier sich als „gens etiam gefmana feritate ferocior" (Yelle- 
jns II, 106) bewährend, welche erst EarPs d. Gr. Faust bändigte. Ob 
ihrer angemeinen Kraft durch Tadtus, der nobilitas der nicht sehr 
tapfem Semnonen gegenüber, in eine bessere nobilitas versetzt, be- 
währten sie sich von allem obseqmtim (c. 29) frei gegenüber andern ger- 
manischen Völkern (vgL c. 36 die Fosi gegenüber den Cheruskern), 
während ihre Umgebung sehr mächtig war (valentissimae gentes und 
plurimae d. h. eine rechte Anzahl, wie die oben gegebene Grenzbe- 
stimmung zeigt), und sie sich, wie Paulus u. A. melden, nicht ohne 
schwere Kämpfe (proeliis et periclitando) im Besitze des an der 
Elbe und in Westphalen eingenommenen Landes behaupteten. Vgl. AE. IL, 
und Bluhme, die gens Langobardorum (1868). 

2) Die alsbald erwähnten sieben N er t hu s- Völker, deren Namen 
durch merkwürdige sieben et verbunden sind, zählen mit Ausnahme 
der für die Geschichte Britanniens (im 5. und 6. Jahrh.) so wichtig ge- 
wordenen Angin zu den gentes haud perinde memoratae, wohnten aber 
ohne Zweifel im heutigen Südjütland (Schleswig), Holstein und Mecklen- 
burg, oder allgemeiner gesprochen, zwischen Elbe und Oder nördlich 
den Langobarden, auf welche sie Tacitns folgen lässt, bis an^s Meer (c. 41 
haben sie secretiora Germaniae inne), denn der ihnen eigene Dienst 
der Nerthus wird ja in instda Oceard fixirt. Welche Insel gemeint sei, 
ist so unbestimmt, dass man nicht einmal weiss, ob dieselbe in der 
Nordsee oder der Ostsee (denn Oceanus bezeichnet ja Beides) zu suchen 
sei, obgleich für das Letztere das Meiste oder vielmehr AUes spricht. 
Die Insel muss übrigens ganz in der Nähe des Landes gedacht werden, 
weshalb man früher Bügen annahm (falsch, c. 43 erscheinen erst die 
Bugii), jetzt aber Fehmarn: s. AE. IL Tacitus sagt nämlich be- 
stimmt, dass diese sieben Völker ein gemeinsames Heiligthum der 
Nerthus hatten, von welchem ans die Göttin sich den einzelnen Völkern 
näherte und mittheilte, intervenire rebus hominvm^ invehi popfdis, Dass 
sich die Sache streng nur auf die Insel beschränkt habe, kann doch in 
keiner Weise angenommen werden, und auch an dieser Stelle leidet die 
Deutlichkeit der Darstellung unter dem in*s Allgemeine gerichteten Strsben 
des Schriftstellers. 
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atit sSyis münkmtar. Neoquicquam notaibile in singalis^X i^isi 
quod in oommnn^ Nertbum ^), id est Teiram matrem colunt 
eamque intervenire rebus hominum, inveM populis arbitrantur. 
Est in inßula-Oceani oastum nemus, dicatumque in eo vehi- 
culum veste conteetum, attingere unisacerdoti concessum.^) Is 
adesse penetrali deam intellegit veotämque bubus feminis multa 
cuiü yeneratione pToseqnitnr. Laeti^) tunc dies, festa loca, 



3) Nfic quidquam nptabße inMnßuliSf nm quod in commune etc., 
für dei^ ersten Anblick ga^ unlogisch, indem zuerst nihil notabile in 
singulis statuirt, und dann durch den Ausdruck nisi dennoch ein nota- 
bile 'in singuiis hervorgehoben Wird. Allein singuli sind: sämmt- 
liche läinzeM genommen, und das eommune des Nerthus- Dienstes ist 
das einzige Bein^kenswerthe bei sSmmtlichen üeben Völkern.. 

4) Nerthus erscheint als Special-Gottheit; ist aber die interpretatio 
romana richtig, sie sei: Terra mat er, dann ist Nerthus gewiss keine 
Specialgotl^eity und dagegen die Ansieht derer richtig, welche in ihr die 
Gemahlin de» höehsten' Gottes erblicken. Der Gegensta&d ist indessen 
sehr Gontrovers; 6. AB. II. 

5) Est'-'ConceMmm\ diese Worte bilden nur einen Satz, nämlich: 
list — insnla dicatumque in eo vehiculum veste conteetum, uni sacerdoti 
attingere cancessttm (persönlich construirt (c. 9) als Prädieat zu vehi- 
culum): „es ist dort ein Hain und es ist in demselben (dem Dienste der 
Gottheit) gewidmet (dicatum) ein mit einer Decke verhüllter Wagen, 
welchen einzig der Priester berühren darf." Ausserdem wird noch ein 
penetrale genannt, welches gewiss nichts Anderes ist, als ebenda^ ge-. 
heimnissvolle vehiculum veite conteetum selbst, und dann weiter ein 
templum, das (im weitesten Sinne des Wortes) das ncmus selbst ist 
(vgl. c. 9), welches nemus castum heisst (vgl. c. 39 silva sacra) =* un- 
entwöiht, unbefleckt durch menschliches Treiben. Das Gespann der Kühe 
(bubus feminis) passt sehr gut zur Terra mater, diese Göttin hat 
aber einen Priester, keine Priesterin (das germanische Alterthum hat 
durchaus' keine Priesterinnen). Dieser Priester ist tief in die res sacra 
eingeweiht {inteUegit adesse deam und satiatam conversatione 
mortalium deam), und nimmt sogar das Bad der Göttin (numen) 
vor, was durchaus die Vorstellung eines wenn auch nur symbolischen 
Bildes auihöthigt; ist ja damit sogai* das Menschenopfer (vgLc. 9. 39) 
der im, geheimniss vollen (secretus) See ersauften Diener (perituri 
= dem Tode geweiht, vgl. c. 38 adlturi) verbunden. — Si credere velis, 
Conjunctivus, ohne besonderen Sinnesgrund, rein nach dem positiven 
Sprächgebrauch des Tacitus; c. 37 n. 8. 

6) Die Schilderung laeH twnc dies bis amaJta (über deren Misshandlung 

Taciti Oenn. ed. Baumstark. 9 
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qüaeonmque adventu htepitioquß djgnatür. Nm bella meirat, 
noü arma sumunt; oläüsum omne ferrnm; pas lOt: qvim txmo 
tantum nota, tuac täntiun amata, doneoid^m iaoordOBisati^tom 
conversatione mortaliimi d^am templo. reddai Mot vehioülum 
et vestes et, si credeie velis, numen ipsum secreto laou abluUiur« 
Sem minisitrant, quos ^taüm idem lacujB haurit. Aroanus hine 
terror sanctaque ignorantia, <|aid sit ülud quod tmUim perituri 
vident 

41. Et haee quidem pars Sueborum in secretiora *) Ger- 
maniae porrigitur: propior^), ut quo modo paulo^) ante Rhe- 
num sie nunc Danuvium sequar^), ÄermunduroTum ^) civitas, 
fida Bomanls; eoque soUi^ Germanorum non i^ ripa commierr 
cium, sed penitus atque in splendidissima Siaetiae pioyinciae 



ygl. AE. 11) besagt: In diesen Tagen sdlein kt Frieden allgemein, und 
während sonst, nach den Yerhiltnissen <der Qermanenwelt, der. Frieden 
nirgends zu finden ist (man denke an das Fehderecfat und an Md stete 
Bewaffnung der Oermanen), ist er während dieser Tage nicht blos be- 
kannt (d. k. unleugbar vorhanden), sondern aogax geliebt {amäta) bei 
diesen wilden, nur den Waffen, nicht dem Eeehte und der Cultur lebenr 
den Volke: nur einer der vielen Beweise von der Maoht der Beligion der 
Germanen, worüber zu c. T gesproohen ist. 

41* 1) Die sieben Völker des 40. £api|;els hatten nach den Anfan^- 
wortßn des 41. secretiora Gerpianiae inne, O^tsee-Q^gen^en, iif welphe 
die Bömer nicht drangen, und Tacitu^ betont durch die Worte pars 
Sueborum, ihr vollständiges i^nd unzweifelhaftes Sueventhum. 

2) Propior den Bpme^n, bcizeichnet mehr als es scheint, dei^^ die 
Sitze der HermundureQ waren den Bömischen Provinzen sehr nahe, 
und von jeneri Völker^ der Ostsee weit ^tfemt. Man sii^t h^r^us da? 
Mangelhafte de^r geographischen Vorstellung des Ta9itus. 

3) Faido ante (nicht adhuc, bis jetzt), weist auf c. 28 Ijis 33 zu- 
rück, und selbst auf 34. Was von c. 35 bis hierher geschildert ist, wird 
nicht vom Rheine i^us gefasst. 

4) Panuvmn ßeguoTy ich halte mich fest und unmittelbar an die 
Donau, und dieser Standpunkt wird c. 41 und 42 -fortgesetzt 

5) Die Sitze der HermundurfSfi sind, was das genaue Specielle be- 
trifft, mehrfach controvers; im Allgemeinen lagen dieselben zwischen 
Elbe und Donau, im Gebiet der Saale und des Mains, gegen Norden an 
Chera»ken und Chatten, gegen Osten wenigstens zum Theil an Semnonen 
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oolama.6i) p^s^m. flju^ custode tB»n8e«mk et opm' aeteris gea- 

Ußfm paJtefeewas mn ,omeupi$ee»tpms. In Haiznunduoria 
Aibisorit^r, fl^me»iiM5iy»MÄfitaat«inoUixi; iiiuiiot^ntaiüiaiiditur,^) 

42* luxtaHermmidtrrös Naristiac demdeMarcomani et<5aadi *) 



uud Marcomannen grenzend. Gegen Süden mussten sie an die Donau reichen, 
mma 4«& Taoitua Soluldetnng, wie ni^t g€i«.walfelt iroüden kann, richtig 
^, was ^aeb beiinJisn Nai'is.ti westlich und hei dea Quadi örtlich der 
Fail war- Woiiji 6.9 geges Endß hedsst, m ^trvmndwie Albi9^ oriiur, &o 
liegt dar £rvithunä zu GbwkidQf 4asa die Klbe eotwi^der mit der Moldau 
oder ipit d^ S^aale Yem^badlt wird. J)m fi4m l^omaßis ist xmhi 
nicht, als: in durchaus |ßi«dli^ef Berührung n»^ dep Bom^Di w^liQhe 
hBaoadura ka. fi9«ndjel< h)BiT4>rt]»jk, desse^ Str^isse und Geweht dort in 
dei; Tluut hßlT.ortagte;.Yg|. o, 45. 

ß) Dsb D.Oiiiaiii waTjd l J. 10 v, Chr. ala ßeichsgrenze im st^&9gst,eiY 
Sinnß dfla Wortes «rldärl;. d^ivioah Uewi m«.n i?u TtaecltuB Zejit die, Her- 
mundiUr^n^, velq)»; «an eiu Gi}|;e» nördlii^hßr wobollBn, wo und wie 
»e Wörlltem (paÄiJm «ILäo cu^stode,. gw« a»derft Si^^. JY, $4.$s^), über 
dieii Plu08 {\n rlpa) uod aelbst in-$^ "b^nm^ de; Fri^m? ß^'&t,;^ (pei^i- 
tas) ^ommeQ. Z)iort hmtiieii die BQmer aa Augusta Yind^licorum 
(A«4^s]»uxg) m^ präc)i^g0 Pro?iB^i<iil9tad;(, colfinißy (wie am ^hein 
difi «oloAia Agrippindosis, C^ln, c. 98) mit PaUlpten und I^and- 
h&uflem, da«:h daren^ Bsa(^ «iish iadpeh die Germa^n nicht baranloc^^Q 
Quäeor Yttdeiten liasaan (aojB Gi^neupiscoAtibus), 

7) Ceterü gemtibus, nämlich Germa^04>PU.92). Bic)d> im aUgezwel^aten 
Sinae. , , » . 

.80 Mbhi flmMiü imli^im ^ n^w*,, oiUm, Sielt Varus Niederlage 
d a. Ohr. dmiigan die ans der QffeAsiva getretenen Bpmer in jene Gegen- 
den, dfia in^euii^n GäxwAoiiBna ni^ht <mebr. I^heor wu^^t^a la^oiche ^mer, 
welche dort im Felde geatanden» vfn d^ Dlbe. «uß eigetOier .Aiisohauung 
z« «rziftbleii <i^elit,uift) ivnd eu aohildexn (aotum bezeichnet die 
genahte. Kenntoisfl^; ^ Tacitua* %eit »ber.igükb es . keinen Köper p^ehr, 
4er,8dbst ^jt gdweaen; sc»« kannte 4fA .gti^am i[f|umen) pujc.qQqh 
vom fia<fliLsageE (»adi.tuf ). So war 6»« mcJU blp0 mit der SJber der 
FaU, sMdiem mitgiir iriel^BooLABderii m^ d^r Gi9«gDap)u« und I^P^fX^phii^ 

GflTTnanJwm» wia man sieh ^uB-TaoiftuA seibat., ^wr zu sehr übeiv^ug»^. 

__ — ^^^ ,^_ ^_^_, ___ — .^ , ^ , — 

4!^, tiJfHe Jfariati (^c^ ftol^ä,!^ V^ristJ) re^iGhen w^^.tlich yon 
den Hermunduren gQ^QVi di^ Doi^au, die .Qua4i dagegep östlich, und 
die Hf^rffpm^i^i jfeich&n nicht bis ?u^ Donau, sondern sind auf der Nord - 
Seite der Heriflui^dupeii» den Qua den nordwestlich, deji Naristi nord- 

9* 
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a^imt Praeoipua Mareomanormn ^) gl(Äria viresque, atque 
ipea etiam sedes palsis olim Boüs Yirtate paita, neo Natisti 
Qnadive degenerant: eaque Germaniae vehit fr<ms est^), qtiate- 
nus Danuvio peragitur. ^) Maicoinanis Quadisque usque ad 
nostram memoriam reges manserunt ex gente ipsorum, 
nobile Marobodui^) et Tudri genus: iam et externos patiun- 



dstlieh. Im Osten desi BöhmeftWftJdes BitEon die Naristi, in Böhmen die 
Marcomani, an der March die Quaden. Unter allen dreien aber 
wird den Markomannen bei weitem det Vorsng gegeben, deren jedoeh 
die beiden andern keineswegs nnwürdig «ind, indem sie vereint mit den 
Markomannen (manchmal sogar unter ihrem Namen mitb^grifen) Ger^ 
mamae froTH sind, gucOenita Danumo peragtiur, 

2) Marcomani werden zuerst genannt ron Oäibar I, 51 als ein Be^ 
standtheil des Heeres von Ariovistus, dann bei Floxus IV, 12 und Vel- 
lejus Pat. II, lOS; hierauf folgt uiisere Stelle. Aus ihren älteren Sitzen 
am mittleren und oberen Main führte sie ihr König MarobedaQ|s, der 
zu Augustus' Zeit in Bom die Welt kennen gelernt, ostwärts in das 
rings von Gebirgen umschlossene Land der Bojer (Böhmen), welche 
schon früher (wahUBcheinlich zur Zeit der Cimbemst5sse) gegen Süden 
gedrängt w^aren (c. 28), und nur noch in schwachen Besten dort sassen, 
die jetzt auch noch vertrieben wurden. Das ist dB9 ptUsü oHm Bons 
unserer Stelle, in welchem Tacitus zwei chronologisch weit ausein- 
ander liegende Ereignisse vermengt, um durch etiam i^a mdes viftuU 
parta die gloria viresque Marcomanorunt recht nachdrücklich und' über 
wirkliches Verdienst emporzuheben. 

3) Wenn die Worte eaque Germaniae vehä frons est blos auf Na- 
risti und Quadi gingen, so würden sie eng mit denselben ohne Inter- 
punction zu verbinden sein; sie gehen aber zugleich und mit Nadidruck 
auf Marcomani, und deshalb stehen sie als besonderer Satz, mit vor- 
hergehendem Punkt oder wenigstens Doppelpunkt. 

4) Quatemis Danumo peragüur nicht mit dem Bubject Germania; 
sondern frons (» Vorderseite und An^Eing, oder, w^eü velut, die 
Stirne im figürlichen Sinne als- entgegenblickender Kopf) 
peragitur, der wie ein Kopf gegen das römische Gebiet hinblickende 
Völker- Anfang von Germanien wird vollzogen d. h. fest and uner- 
schütterlich gezogen durch das Sichanschliessen der Donau an die 
Stellung und Tüchtigkeit der genannten drei Volkschaffcen. Volkskraft 
und Naturkraft vereint vollbringen diese Wehr. Die Missbandlung 
dieser Stelle durch die Kritiker beleuchtet AE. n. 

5) Maroboduusj zuerst durch Arminius besiegt, wurde durch die 
Völker, welche er zu einer gi'ossen Monarchie vereinigt hatte, gestüi-zt 
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tur.^) Sed vis et potentia regibus ex auctoritatie Romana: 

raro anais nostris, saepius pecunia iavantnr, neo minus valent. '^) 

43. ßetro ^) Marsigni, Cotini, Osi, Buri terga Maroomano- 

rum Quadorumque claudunt. E quibus Marsigni et Buri ser- 



die Markomannen blieben aber, als ächte Siieven, königlich: Mar- 
comanü QuadügtAe ueqtte ad nostram Tutemoriam (ohne alle Unterbrechung) 
reges manserunt, nnd zwar waren die Markomannen bei der königlichen 
Familie des Maroboduus geblieben, wie die Quaden bei der des Tu- 
der oder Tudrus (^ovon wir aber weiter gar nichts wissen). 

6) In Taoitnd' Zeit jam et extemoä p<Uitmtur, wobei wir aber, 
streng genonmien, über das Einzelne ebenfalls nicht oder nicht genug 
unterrichtet sind. 

7) Indem ich auf die AE. n gegebene historische Kritik dieser Stelle 
verweise, bemerke ich nur noch über die Schlussworte Folgendes. Man 
muss streng untiBrscheiden zwischen dem ächten und naturwüchsigen, 
rein germanischen KÖnigthum, und dem durch künstliche Mittel der 
Politik und Macht der Eömer in Germanien aufgerichteten, wie ohne 
Zweifel selbst das des Maroboduus wenigstens zum Theil war. Von dieser 
zweiten Art Monarchie ist hier die Eede, welcher vis et potentia d. h. 
eine unumschränkte Gewalt beigelegt wird (im Gegensatze der non 
libera et finita potestas c. 7, potestas ^ gesetzliche Macht), und die 
auctoritas Eomana als Stütze 'diente, also nicht, wie Vellejus n, 108 
sagt, ex voluntate parentium constäns principatus. Unter den 
Hebeln der römischen Politik nahm aber das Geld, welchem die Germa- 
nen sehr zugänglich waren, eine HauptsteHe ein, und die Römer erreich- 
ten dadurch mehr (nee minus valent, euphemistisch), als durch 
plumpe Gewalt; c. 15 jam et pecuniam accipere docuimus. 

43. 1) Bet^o ist zmiächst nur die Bezeichnung der Entfernung 
von den an der Donau wohnenden Völkern (vgl. c. 35 redire); terga be- 
zeichnet die Bück Seite, ist also mit retro nicht gleichbedeutend. 
Diese BUcks'eiie'ist aber^die nördliche und mehr noch die östliche, 
deim 1) tmnes M papvM jugum msederunt^ quod c&nJtiaüum dirimit 
8cindi6gue BuMam, dieses Gebiig aber, auf dessen andrer' Seite die 
Lugii jiitzen, ist nidht im Norden, sondern im Osten, oder Nordosten, 
nämlich die Sudeten und das Eiesengebirge; und 2) die Osi und 
Cotilii müssen, "dazu zwingt Sinn und Zttsamtnenhang, zwischen den 
Sarmata^ und Quadi gesetzt werden, dies ist aber vor Allem die Eichtung 
nach Osten. Weiter über die specielle Stellung dieser einzelnen populi 
zu sprechen ist unnütz; doch sind sie auf genannter Osts^te in folgen- 
der Ovdnnng von Süden nach Norden anzunehmen: Cotfni, Osi, Buri, 
Miarsigni (faat nnr nördlich.) 
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naone cttltuque ^) Snebos refenmt. Cotinos Gallica, Obos ^) Paö-* 
noüicä lingua coarguit non esse öetfiiaftofi, et qüöd ttibuta*) 
pfttiuntnr: partem tribiitormli SarmÄtaie, jwföftefm Qti«ldi ut alieni- 
geßis impoimnt. Cotini, qüo inagis pudöftt^ et ftöftiiöl efltoÖMlöfi 
Omnesque hi populi pauca campestrium, ceterum saltus et verti- 
ec8 moiktiilm iügumqn©^) insedenflii^) IJitiÄ«! eftiM öeiÜdHr- 
qtie Snebiafiö cönthiiitim montiitm ragiim, ultra quodplürimae 
gentes a^nt, ex quibus lätissime patet Lügiorum "') nomen in 
plures civitates diffusum. Valentissimas nominasse suffioiet^ 
Harios, Helvaeouas, ManimoSi Elisios, NahanatvaJos. Apud 



2) Sermone cuUuc^y c. 46 sermone^ cultu, srede ac domiorliis, 
eine Erweiterung, vgl. c. 45 ritus habitusque. Der AuBdxuck refenmt<^ 
wie c. 20, bezeichnet die bis zar Identität foirtsphreitende Zuge- 
hörigkeit. 

3) Die Osi sind hier präciser behandelt, ak e. 28, über die V^vt^ 
nonier s. m. z. & 1 n. 3. i 

4) Trilmta s. z. c. 29^ Es ist ein Wesentliches des Gernrnnenthum»^ 
keine Steuern zu bezahlen; s. z. c. 15; und dass ein deutsohes Volk einefti 
andern deutschen Yolke tributa auflegte, war nneiliört. Wenn alsp dm 
Qua den, ein äoht deutsches Y:olk, den Cotinen und Ösen eine solche 
Auflage machen, so ist dies ein Beweis, dass diese letzteren keine Ger- 
manen waren: ut aUemgems ist demnaich für die Quaden zu nehmlöil, 
nicht für die Sarmatae. — üebor das Eisen s. z. c. 6. 

5) Jugumqm ist: ein Hochgebirge, und dieses Hochgebirge (nieht 
blos Berghöhe) ist, obgleich nur als ein Theil, das nämläche, wel<d^& 
alsbald genauer und in seiner Ganzheit hervorgehoben wird, in den 
Worten- dirimit^ — eimtinuiim montium jtigüfn, wo continuuiti Msagt, 
wie man sieh änch das vorige jvgaiiti^e vorzustellen habe. W&re 
dieses letztere namUch nur eine Bergh&he» so wurde ed ^ar nicM hier- 
her passen^ wo von de» Sitzen mehrerer Völkei' die Bede istL Aus dem 
oontinuum jugum ragen die vertices herVol', und Beide sind mit wal- 
diger Bekleidui^g bedeckt, s(4tuß (W 1^1 dge birg), «iso zusämiüeii: B&ah* 
w a^bd ungnndHoe hg<e birg« Ansfüjurlieher über diese: kritiech gaplagtd 
Stelle in AE. IL ' , 

6) iMedertmt, Perfectum des Zustawies, von insido, $re, nickti totA 
insideo, ere, welches f^ den^ Sinn «maeier Stella nur im Prä;»eite( 
stehen könnite. 

7) Die Stelle ven dkimit bis agimt (bereits zu «.3$ behandelt) | be- 
weist schlagend, dass auch auf der estliohen (ultra) Seite. des Bieeen- 
gebirges und der Sudeten plvrimae gentes der Sueven r wohnten, und 
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Nahanaryalos^) antiqii&e religioitis Ineus ostenditar. Praesidet 
sacerdoB muliebri omata, sed deoß iaterpretatione Bomana 
Castorem Folluoemqtte memorant. £a vis numini, nomen Alois. 
NuUa simulacra, nidluia peregriniae superstitionis vestigium; 
at fhtües tarnen, ut itVenes veaeiantur. Geterum Harii ^) super 
vires, qxnbm enumiBratos paulo äatef populos antecedunt, traces 



dass namentlich die Lugü 1) Germanen, und 2) Saeven waren. Die 
zu dem Lugiorum nomen in plures civüates diffusum (d. h. zahlreich und 
weit verbreitet) gehörigen gentes, welche Tacitus nicht alle nennt, sondern 
blos valentissimas, folgen (ganz in der vom Schriftsteller gegebenen Ord- 
nung) von Norden nach Süden auf einander. 

8) Bei der südlichsten gens der Nakanarvalen erhalten wir wieder, 
wie 0. 39 bei den Semnonen und c. 40 bei den Nerthus-Yölkern, ein Stück 
BeÜgion« weshalb es desto wichtiger ist, sich das Germanenthum dieses 
Volkes nicht streichen zu lassen. Auch hier wieder Waldcultus (s. c. 9). 
Die Götterzwillinge haben keine Abbildung in festem Stoff (simu- 
lacra ganz edgentiüch Götterbilder), ächtgermanisch (nuUum pere- 
gtmae superstitionis vestigium, anders c. 9 bei der Isis), aber 
(tarnen) ia der Vorstellung der anbetenden Germanen erscheinen sie 
in menschlicher Gestalt (s. z. c. 9), denn sie sind Jünglinge (ju- 
teüds) und Brüder (fratres), erinnern, die Bömer an Castor und 
Pollux, und haben sogar ^nen gemeinschMtlichen Namen (nomen 
Alcis). Schweizer, welcher übey das, Wesen (vis) dieser einheit- 
lichjen ZwiUiitg^gottheit (daher numen im Singular) leeres Stroh drischt, 
weiss nichts davon, dasa Tacitus c. 34 im Dativus sagt: majoribus 
tDiBoribusque Frisiis vocabulum est (= nomen est), sonst würde er 
nicht daran zweifeln, dass Jloü^ worüber er auch faselt, der Dativus 
Pluralis int, von welchem man leicht auf einen Nominativ Alcae 
oder Alci kommen kann. Man vgL meine Besprechung AE. II. 

0) AiisseT'den Nahanarvsilen, die wegen dieses OidtHs mit dem mtur 
Itetrü (anricbftig) öimetkcs des einzigen, ganz selbständigen (prae- 
sidet) Printers in „wallender, langer Kleidung^' bemerkensWerth 
schietien; werden aus der Zahl aileir gentes Lngiae nur noch die Harter 
hervorgehoben, und zwar wegen ihrer Stärke (vires, quibus u. s. w.) 
und üebeimacht, und besonders wegen ihres wilden und kunfitmissig ge- 
dteiger1»h Eri^erlebeiis. Ueber truces b. z. c. 4. Lenocinari (voä än- 
stössiig sinnlicher Ethologie) wird (wie DlaL e. 6) von absieütlic&er und 
xafftnxfter Eims^ gesagt, welche die Wirkung einer Sache „erhöhet'S 
„steigert.'' Die von Tacitus. gegebene SohMerong von m^a $cida bis 
^öütcts/^iur ist ftiUfirtiflCh von hoher VoUendo^g, aber such von röjaanhafter 
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insitae feritati arte ao tempore lenocinantur: nigra seuta^^), 
tincta Corpora; atras ad proelia noctes legnnt ipsaque fonnidine 
atque umbra feralis exercitas terrorem infenint, nullo hostium 
sustinente noviim ac velut infemum adspectum; nam primi in 
Omnibus proelüs oculi vincnntur. *^) Trans Lugios Gotones 
regnantur paulo iam adductius quam ceterae Qermanomm 
gentes, nondum tamen supra libertatem. Protinus deinde ab 
Oceano ßugii et LemoviL Omniumque harum gentium insigne 
rotunda scuta, breves gladii, et erga reges obsequium. ^^) 



Färbung, und ich verweise hierüber so wie über die kritische Zersetzung 
der Worte des Tacitus auf AE. 11. 

10) Nigra scuta mit c. 6 zusammenzuhalten (auch rothe und 
braune kommen vor); tincta corpora, unsicher mit welcher Farbe 
(vgL Cäsar V, 14 Britanni se vitro inficiunt, quod caeruleum efficit 
colorem atque hoc horridiore sunt in pugna aspectu). Ater kohlschwarz 
(niger schwarz). Formido feralis exercitus, der durch den exercitns 
feralis bewirkte Schrecken, der Schrecken, welcher von demselben aus^- 
geht, umbra fer. ex., der auch in der Finstemiss der Nacht mehr oder 
weniger statthabende Schatten des nämlichen exercitas, nicht das 
dunkle Aussehen oder das Schattenhafte des Heeres. Feralis exer- 
citus (Grimm falsch: wildes Heer) ein Todtenheer, hier figürlich 
vom Heer der Nacht; feralis bezieht sieh acht nur airf die Todten und 
das Todtenreich; infetrms dagegen bezieht sieh auf die Hölle (und 
den Teufel); ein gleichsam (velut) höllischer Anblick (aspeotus), 
welcher in Bestürzung versetzt (novus, s. c. 31). 

11) Trans Lugios^ unmittelbar nöirdlich die Gotones, and 
unmittelbar nördlich von diesen die JRugii und Lsmowif welche 
noch die Küste der Ostsee (Oceanus) einnehmen, alBo hucih proi*nus-ah 
Oceano aufgeführt werden können und südlieh bis zu den Gothen reichten, 
die Lemovii östlich, die Bugii westlich. Megnaniur^ sie werden 
von Königen beherrscht (was auf die c. 7 eharakterisirt^ acht ger- 
manischen Könige nidht passt). Dies ist aber keine Eigenthümliphkeit 
der Gothen, da omnium haram gentium erga reges obsequium 
bestand. Den Gothen eigenthümlich ist das addtu^w (straffer) 
regnari, fast bis zur, doch nicht über ^e.ldb&rUts (nonäntn zur Be- 
zeichnung des Grades). Daraus sieht man, dass es gtuBdfeilsoh ist, 
wenn die Herausgeber ohne Ausnahme nach regnaHtur intetpu^giren. 
Die ceterete Germanorum gentes sind nur die monaxchiachen, was der 
Fall war bei allen gentes Suebae (vgl. z. c. 38). . ' 

12) Und diese Suebae gentes, von e. 39 bis hiariieto AuJ^ezfthlt, sind 
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44. Suionum ^) hinc civitates ipsae in Oceano praeter viros 
armaque classibus valent Forma naviam eo differt quod utrlm- 
que prora^) paratam semper adpulsai frontem i^i Nee velis 
mmistrantor nee remos in ordinem lateribus adinngunt^): sola- 
tum, ut in quibusdam flominum, et mutabile, ut res poscit, binc 



*zu yerstehen in den Schlussworten omnium harum gentium insigne 
erga reges obseqnium. Aach die rotunda scuJta et breves glaäU 
sind das insigne sSmmtlicber Ostgennanen »» Sueven, za welchen anch 
unzweifelhaft die Gothen gehörten, wenn Tacitns kein Schwätzer ist. 
Ueber dieselben und diese ganze SteUe s. A£. IL 

44. 1) Dannvium sequar sagt Tacitns c. 4t, and bisher hat er 
seinen Blick unverrückt von Süden nach Norden gerichtet, und streng 
in dieser Richtung und Ordnung die östlichen gentes Germanorum 
von der Donau bis zur Ostsee angefahrt und ihreEeihe durch Nennung 
der Bugii et Lemovii abgeschlossen. Dieser nämlichen Bichtung treu 
geht seüie Darstellung jetzt hinc d. i. von der Küste der Ostsee (Oce- 
anus) in die Ostsee selbst, und gelangt ganz correct zu den Schweden, 
Suiones, deren mehrere civücOes in der Ostsee, selber liegen (in 
Oceano), getrennt yom Festlande, und mächtig nicht blos durch das 
eigentliche Heer (praeter yiros armaque vgl. c. 35), sondern auch 
durch Flotten (classibus, Plural), was nöthig ist wegen ihrer ge- 
trennten Lage (ipsae in Oceano, „im weiten Meere für sich**), ge- 
schieden Yom Festlande. Ganz natürlich spricht deshalb der Anctor 
alsbald von der Seemacht, und dann vom Landheer mit politischer 
Notiz und Eefleiion. Vgl AE. 11. 

2) Mit der prora (dem Vordertheil) Ikiidet das Sühiff (terris • adver^ 
tere proram)« An Miosen Schiffen -waren beide Enden als Vorder- 
theil construirt. Das Steuerruder» in seuper . jetzigen Gestalt die 
Erfindung des Mittelalters, im Alterthofn aber aus zwei grossen, an. bei- 
den Seiten des Hintertheiles angebrachten Schaufelrudem bestehend, war 
auf diesen . schwedischen Schiffen beweglich und konnte nach Erforder- 
niss hin und her geschoben werden. Diese Schiffe wurden nicht mit 
Segeln regiert, (velis administrantur), und hatten keine festen 
Euderbänke an den Seitenborden. Administrantur und adjungunt^ ein 
bei Tacitus nicht auffallender Wechsel der Subjecte; s. AE. II. 

3) Dem non adjungere^ nicht fest anfügen, steht das folgende solu- 
tum zur Seite; dem in ordinem^ längs einer festen, göschlossenen Eeihe, 
steht mutabile gegenüber; remigium ist entweder das Ruder werk, 
oder die Bewegunf der: Bader , daher * gahz passekid ' hin« vel illinc, 
obgleich' aleh >Mc vel illic' richtig wfite. Die Worte ut res poscit 
«Mi »kbli.jia aotnlfum, sondern Uoa.z^: n» ut ab ile gehörig. 
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vel illitc remigium. Sst apud illos et opibus bonos ^), eoque 
unus imperitat, nulKä iam extieptionibus, non precariö*) iure 
parendi. Nee aritoa, üt a|rtid Ö6ter6ä Germanos, iii proiillsöuo *), 
sed cfenöä sub cnstode, et quidem seiN^o, qtiia'''j sabiitos hdstitim 
incursüi ßtbhibet Öceaiius, otiosafe p6rrtf armatorum riiands fstfeile 
lasciviunt: enimvero neque nobilem neque ingenuum ne liberti- 
num quidem armis praeponere regia ^) utilitas est^) 



4) Die Worte est apkd iUoB et lopibu» Hdhös, über defen Verdehiedeo« 
Behandlung ich auf AE. n yerweise, besagen nach; meiner Auffassung 
Folgendes. Durch eine glänzende Macht, welche aufBeichthum und 
einflussreichem Anhang gegründet ist, kann iii einem Staate, 
dessen Bürget keine hesoiidere politische Tugend besitzen, Gewalt bis 
zur unutnschränkten Alleinherrschaft (unus imperitat) ge- 
wonnen werden, durch Eeichthum allein aber nicht, am wenigsten 
auf die Länge und immer. Würde Tacitus dies Letztere sagen wollen, 
so wäre er abgescitnackt. 

5) Precarium ist unser „widerruflich"; j^^it Vorbehalt" oder 
,,bedii^'' ist zu wenig. Exceptio ^,Avi,&na,hme^* inyolvirt aucjti den Be- 
griff „Sinschränknog", könnte aber hier.wich die unzweifelhafte Bedeutung 
„Vertragt' haben. Parendi^ sowohl zu juxe als zu exceptionibua ge- 
hörig, ist der Objectgenitiv des als Substantiv um ?u nehmenden 
Infinitivus parere «^ der Gehorsam «^ obsequium c, 29. 43; ■ Also 
jus parendi, das Recht auf Gehorsam, exceptiones parendi, Ver- 
träge auf Gehprsam, oder Einschränkungen des Gehorsams. Vgl. A£. IL 

6) in jiromüctio (s. z. a 9. 28) *^ offen, und allgemein zugäikgl!<;h. 
Hier abeir siüd die Waffen döt Qesairiffatheit der Freien Verwahrt und 
sogar den Augeh deräedbeh entrückt. 

7) Qma prohihet — lasciviunt, durch den Indicativ wenigstens 
scheinbar als Zustimmung des Tacitus charakterisirt, wird ermässigt 
durch das Spöttische, was, in ^&ai. . enimvero des Schluj3ssä4;zes liegt, 
dessen Inhalt, verbunden mit dem servus custos, beiläufig für die ge- 
schiedene Existenz von vier oder doch dj'^ei Ständen der Germäiieu sehr 
wichtig, in der Form aber mit c. 37 non Samnis etc. verwandt ist. 
Manus sind hier „Hände 'S nicht „Mannschaften^', wie zu c. .37 gezeigt 
ist. Man müsste sonst an ein stehendes Heer denken, was unzulässig ist. 

'^)' Regia tdüita»^ das Interesse eines Despot ob (rox)^ fferschieden 
von ctor publica utilitas, dem Nntzen und WoÜle des Btaiaibfis» 

9) Unsere (Mtnanilllt^ii webten ^Ibh 'ttüd = dreben idfeh, ium-'t^a ^bto 
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45. Tiins Süibnas »Mud mai^ ^), pigriim ac J«föpe immötum, 
Quo cingiblmafliflde töi*afubi orbeftfi^ hlti6fideis, qnod extffeöins 
caaeiitts isttn «öM» falgor iti öttiKfi feäurat adeo clirus, üt öMera 
6eb6tet; soiium indop^ €ttn«rg^Ms aüdiri fondas^ti^ ddortim 
M fädi<« ciq[titijl addploi ]^ef««ä6io affiidit. IBtie ^ue, et ÜftäiA 
Vera, tantum natura.^) 



geschUdwten politiioheii Schandfleck iiMerhalb der gennamschen Welt 
wegKOrwiBehen. Hier&Jbei^ verweise ibb amf A£. n. 

45. 1) Trans Suionas, nördlich von Schweden (c. 43 trans 
Lugios), welches nach c. 44 in Oceano liegt, folgt ein davon verschie- 
dene d, aliud mare, welches aber deshalb nicht absolut vom Oceanus 
ausgeschlossen, sondern nur aus ihm hervorgehoben wird, das mare 
novissiinum*) im Agricola c. 10, dort auch pigrum et grave remi- 
gentibus genannt, wie hier ptgrttm ac prope immoimm, auch mare 
concretum geheissen, von welchem Agr. 10 weiter behauptet wird ne 
ventis quidem attolli, Vorstellungen, welche aus Pytheas Zeit (340 
V. Chr.) herstammten und durch die Wahrnehmungen der 84 n. Chr. duroh 
Agricola nach Thule gesendeten romischen Flotte in keiner Weise wider- 
legt oder berichtigt wurden, so dass selbst Tacitus sich nicht ganz von 
solcher Ansicht befreien konnte, obgleich die im t'olgenden hervorge- 
hobene persuasio^ die gemeine Ueberzeugun^^ merken^ lässt, wie ihm 
dabei nicht ganz sicher zu MufAe ist, während ihm ^e ifentscblossenheit 
fehlt, ^er fdmay die er verä nennt, mit besserem Wissen entgegen zu 
treten. , . 

2) |)amit büngt auch dieiYenrendong des Wortol btbU zusammen, 
welches nicht Elugel bedctatöt, aondem Jkieis, Scheibe^ snd doch war 
die Kugelgestalt der Brde in Tacitus* Zaitea kein Gebeimnisi mehr, 
ihm jedoch, wie es scheint, so wenig gel&ufig, um für wahr halten ^a 
können, dase in jioftel Gtegead ganz lÜlgämeiB iiiidriB^dmfissig'te/rßmtM 
cadevUü /am wlü fidgor in or^te ec^M adeo cictrit^ wt siäera hsbeieti 

^ We^ ^ ^h aW an«h nicht tu d6m Ölauben eÜtdchliedden kann, 
« «onum in^p^ emet^Mii (solid) äudiH, und Leiter förrhas deoru/a 
et tädioä dinpiöke (tmpm, äö itünjmt et doch damit überein, tfads tUuc 
fuque tantum nättirä sei, und diese fama als ein^ vera gelteii iiiuSsö. 



*) Nicht aftsolnt idenftisch mit dem marei rgnotum und dem ex- 
teriLor Ooeanui^ tei is. 17. ' 
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Ergo^) iani dextro Suebici^) maris litore Aestiorum ^) 
gmtm adluuütur, qmhxks ritus^} Üabitusque Suebmim, lingua 
Britannicae propior. Matrem deum ^) venerantur. Insigne 
superstitiouLs fonuas aprorum gestaut: id pro armis omniumque 
tutela securum deae oultorem etiam inter. hostis praestat: rams 



4) Streng genommen hätte Tacitus 70m Schlüsse des 44. Kapitels 
zur Besprechung der Ae stier übergehen dürfen. Nachdem er sich aber 
die kleine Digression über das Nordmeer erlaubte, knüpft er durch '-^^o 
wieder an seine Aufgabe an, nämlich ram Süden aus das ganze öst- 
liche Germanien zu schildern , wodurch er vollständig correct an die 
rechte Seite der Ostsee geführt wird, wo die Ae stier wohnten, An 
diese Verwendung von ergo schliesst sich auch das jam an, welches nur 
in diesem Sinne hierher passt,. in jedem andern lästig und schwierig wäre. 

5) Suehicum marö darf Tacitus die Ostsee recht gut nennen, denn 
seine Schilderung lässt ja fast allenthalben an der Kü^te der Ostsee 
suevische Volkschaften hausen. 

Die Aestit (wofür auch Aestui haltbar ist) bestanden also aus 
mehreren gerUeSy wie die Suiones aus mehre];en civitates, und ihre Sitze 
gehen längs dem Meere von der Südküste des finnischen Busens bis zum 
Prögel. Von dort später vorwärts rückend haben sie ihren finnischen 
Nachfolgern den Namen Est he n hinterlassen, mit welchem diese durch- 
aus keine innere Verbindung haben. 

6) Tacitus ist sehr geneigt, die Aestier nicht blos als Germanen, 
sondern namentlich als Sueven zu zeigen, er ist aber ausser Stand, da 
dieselben in so wichtigen Stücken als ungermanisch erscheinen. Und 
unsere besseren ethnologischen Kenntnisse liefern den Beweis, dass sie 
dem Lithauischen Stamme angehörten und die Urväter der Pfussi 
sind, der eigentlichsten Preussen, weshalb fblgeri«htig anzunehmen ist, 
dass ihre Ungtia' brüatmicae pv'opior^ von Tacitus ungenügend anfgefasst, 
die lithaitisehe Sprache war, jedenfalls das iBchls^eüdstd Moment gegen 
etwiuges (^ermanenthnm. 

7) Ritus hat hier wie t; 2f7 deine weiteste Bedeutung:, und habüuB 
ebenfalls, wie im^ folgenden Kapitel, und c. 4. 3t, also: allgemeine Ein- 
richtungen und .äussere Erscheinung^ Hierin erscheinen die Aestier als 
Germanen und sogar als Sueven; nicht aber in der Sprache, und noch 
weniger in ihrer supep^titio, denn die Gernaanen verehjrteii nicht matrem 
deww, auch in der Bewaffnung nicht, und ebenso wenig, in ihrem land- 
wirthschaftlichen Fleisse und in ihrer thätigen Aufmerksamkeit auf den 
Bernstein. 

8) JhtQ maißrdmni ist die preuissis^h^lithauiboh'e Sisöwa oder 
Zemmes mahti, welche der Ceres oder der slawiBchmk Zira ^tspriieht. 
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fern, frequ^s liistium^) usub. Ftamenta oeterösqoi^ fruetus 
patie&tiiis i^nani' pro solita Germanorum inettia ^^) < ' laboiant 
Sied<M)!ret mabe scmtantur, ac soll omniuni Süeinom,. qu6diip8i 
ghe8um'^^)-THJcaüt, inter vada atque in ipso litore Idgirnt/ Neo 



I>i^«ßr 6d<^<i yf^ der Eber heilig, dahe^ AskSffißgk^re ifßni^, e^orum 
(nngewi^s, wo?)..Qin weseutliches insigne, Abzeichejn oiief ErkjaiDminjgST 
zeichen, der cultoreS;deae, welche dadurch gegen Verwundung u. s. w, 
mehr jgeschtitzt Waren, als die Waffen gewähren könnten oä^i tutela om- 
nhiin, Aer iSehutsJ'det ganzen Umgebung, wofür besser stände ho min um 
in gutem Gegensatsee :2u armis uiid zu deae, worüber: icii anfiAE.«!!; 
T»rweiM. 

9) Fitstes sind nicht geradezu „Holzkeulen'S sondern blos ,,EnütterS 
W4>dJ2zch 4ie Yonst^lluiig van dei: Bewaffnung qqoI^ tiefer ^inl^; 4er rarus 
fern ^su8r\A% ein: noch rajrior, als* der e. |& von den Germanen g^scbildeid;^, 

10)' Inertia hier nicht blos üttbi^auchbare Trägheit, sondern geradezu 
Faulheit (Vgl: c. 14. 15), durch äolt^ als herrschemde Regel bezeichnet. 
Der Ausdruck fmmenta laborare ist eine in's Unorganische gehende 
Freiheit des Tacitus, nach eigentlicher Grammatik nicht zu erklären, noch 
zu entöchuldigen. . , 

11) Fati^ti^s (ygU c. 7 impatientius) frumenta laborant enthält djis 
Lob des angestrengten Fleiss es derAestier, welcher no.ch eine Steigerung 
zeigt in der dem Bernstein zugewendeten besonderen Thätigkeit und 
Rührigkeit des Volke^. Daher seä et mare scrutantur, wo der nach- 
drückliche Sinn des scrutari zu betonen ist. Die genauere Angabe der 
Sache wird alsbald durch das hier rein explicatiye ac eingeleitet, und 
die Emsigkeit der Leute noch einmal gerühmt, indem sie sali dem 
Bernstein, diese. Aui&nerj^samkeit widmen, was jedoch nicht ganz richtig 
ist, da aucl^ in der Nordsee Bernstein gesammelt wurde. Wird übrigens 
ihre Mühe eines Theils als leichter geschuddert durch den Zusatz ipso 
h%i ift litorCf so zeigt, sie sich andern Theils als eine grössere und nicht 
gaaz, gefahrlpse bei ißter vada legtmt. 

12) Glaesum (mit der Variante gleftub und glessum), auch von 
Pliniu« aui^fnhrt, und zu unserem Glas und Glast gehörig, kann 
die Deutsehheit der Aestier nicht beweisen, da die Wurz^ des Wortes 
erwiesen nicht blos germanisch ist. Die Römer nannten aber sofaon früher, 
betör de diese Benennung kannten, den 'üfBenscIion längst (durch die 
Phönicier) bekatmt gewordenen Bernstein 8%L€inum\, wie Flinius saigt 
ron 8u«u8, höchst wunderlich, höchst wahrscheinlich aber nach dem. ihnen 
zugekommenen orientalischen Namen. Tgl. Müllenhoff AK. 480. 
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conrpeti^timye ; dm • qm . QÜim intec oetem eifieto^eBto: vmm 
iaoehat, ämm. lmm»> ^^)i nmit^ 4e#t vmkm, >Jfß}ß in niillo 
usu: mdß 'legito, i^fonnö pe^rtwr^ ppetjujnflwe miiaÄl»» aoci^ 
piunt. Sucum tarnen ^^) arborum esse intellegas, quia terrena 
quaedam atque etiam volucria animalia plerumque interlucent, 
qnae implieata htunore' mox durescente materia filaitdifiDtTir. 
Fecütidiora i^tuf nemora lüoosqiie, sictrt orieötts ' öecretis, ubi 
tura balsam^que §ude^ntur, ita ocqidenljis insulisterrisque messe 
cre^i^j^rifli ^^X qnae^?) 9olis ißAiis c^pxessa -atqüe liqi^e^^tia m 
pioximiun marelabuntur ac vi tempoBtatomm adversft litora 
exundant. Si naturam sucini admoto igni tentes, in BLödum 



13) Quäe ^difiirfi» . veiiangt dB »it, umd' g)dh5l^: ilioht m ffi^«i. 
Ratio' ganz ednfiu)h! di« Art und WeiB«, «wie dl»r 'Bernsi^n entstebt, 

14) Z4tici$9iß R<^mfin(^TMja mjit d^9^ B^|iost9Üji, bß^jonde^^ vpa gelten 
de^ weibUehen Qe^^^Qehts, wb^ se))j gro^; b^so^^rp Pliiiiuß ^ob^erl 
sdcb ^arübßr; s. Af). p., i!fov(f^ gwz wie i^p^er „Nw^** ^ Bßi;!nhint- 
bcjtv ^i ideq GepFif^^eii ^eU^M^ T^urde, wie die .Qrllber m, A- W^^^ ^ 
Bernstein zu allerlei Schmuck u. s. w. verwendet: ipsü in rntUo ufiu ist 
deshalb in solcher Allgemeinheit nicht richtig. Pcrfertur bezeichnet 
das Verbringen an einen bestiriimteii Ort, wo sich die jeweiligen 
Eftufer aufhielten, die auch Germanen sein konnten (besonders als 
Zwischenkäufer) und andere Fremde, nidit blos BÖmer. Diese ganze 
Schilderung der Verkäufer (ut barbari) erscheint übrigens bis zum 
Üebermaass naiy; und was ihr an Wahrheit abgehen mag, besitzt sie 
reichlich an stilistischer Sehönheit. üeber diel Strassen' des Handels 
namentlich mit Bernstein («* tt*ennstein) s. AB. II. 

15) Tarnen^ indessen, geht auf das obige uon compertum zuröck« 
Das Part, durescerite gebort durchaus nur zu materia^ welche in der 
Sache identiscb ist mit sucus und htimor. 

16) Oredid&rim im folgenden Satze st)riclift eine bestlmmtö Ansicht 
aus (s. z. c. 2), wie Tacitus im Vorigen bestimmt weiss (iiitelli- 
gere), sucum arboris asae. Uiaber nemoaü» .lucosique «« & c, 9. Dem 
Qnen8 ist iio<»dba« lontgiegengeietzt, aBcUicb mindeste»» i}«g»Qau, d» ^ 
Ad8ti«r dem e^ptentri.o angehöret. JSeicr^ sind nie bof^cfoka . und 
gdbaimniBaT«l]id Qriie. 

17) Das Balairmm in: 4iii«6^0z.pire.»8jar-lab.uatar hat kmn «pat 
driekliofaas Woii eines formelU» Benii«««»^ wohl 9im m^ SA.^h>^ 
mateüiiellflik Bezuges, iifimlißh 'd«s Produal ^W ßcf^rnMom , und< nyibi 
von einei» ^«rderbnias v0rgebMch ande]«r Worts d^ Taciti^ kann hier 



l-' i// 
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t^ß^,^eii4itai aUtq^^ jl,^pw^ia piiigaem et ot^^j^, moi 
ut in picem resinamve lentescit. 

Suionibas Sitonum^^) gentes continuantur. Cetera similes 
ipoi 4ji%:i|»t qiA6d f^mm elomiimtar; m tontum. non mo# s^ 
libertate laed etiam a Servitute dege^erant. Hio BuebiJue finis. ^^) 

4ß. Peucinorum Yeuedorumque etFeiwwCTw natiQö^s (Jer- 
manis an .Satm«itis. adseribam dubito 0^ qüamquaiia Feucini, 
qirtB qwidam Bastawias voöant, sermone oultu sede acdomicilüs 



dfß Bpde SQiOf ^ondoru vi^kuelu: yonein^r finakoluth^n Nf^hll^si^keit 
d^s .^uctpr^i wia sjLe ^u^J^ »onst yq^kommt. XJe)^er die sdbst in d|ii9 
N%np^clie gehende» Versuche 4«r Kritikc|r s. AB. If.. 

^8) Die Sitonefi erschejjiej^i alß die unipittel barste» i^ örtliche» 
Kachl^am de^ Sadwum^ und ^ej:deu ^on Dp^rer Ethnologe als Finnei^ 
erklärt^ nicht als Germa];ieQ, wqf&r ^e Tacitas durch sein jdegttjMrari^ 
oiö^enbar ^eben wiE Wer die Ai|ptj^itat des Schriftsteller^ nicht g^ 
hoch anschlägt, kann das Ganze sogar eine Fabel nennen. Die Heirsch^t 
e|ner Kon^^in berechtij^ aber hierzu keineswegs, wie selbst ^as 19. Jahr- 
hundert beweist. Degmei*are (c. 42) ist hier nicht SQWohl degenerem 
fieri, als esse. Pie Sitones sind degeneres a libertate, weil, bei 
den Suione^ k^yie Spur mehr von Freiheit ist; sie sjnd ^.ber sogar 
degeiaere9 a sermtutß, weil es eine servitus, wie die ihrige, soiistin der 
Welt nichj; gibt. 

19) Man hat verlangt , dass diese Stelle über die Sitones an das 
Ende des 44. Kapitels gesetzt werde. Die Antwort hierauf liegt in fol- 
genden Wetzten Grimms: „Die vonTacitus, als er nach den Suionen 
dep ihn m^hr anziehenden Bernsteins ausführlich gedacht 
hat, noch erwähnten Sitoneh.'' Dazu fßge ich noch, dass die Repräsen- 
tanten der extremen Sklaverei nicht wohl f&glich vor den Aestiern be- 
sprochen werden konnten, sondern nur dort, wo Germanien selbst auf- 
hört. Sic Sttebiae finis heisst es alsbald, und diese Worte müssen ehen 
deshalb zun^ 45. l^pitel genommen werben, nicht zum 46. 

46. 1) Dass Tacltus in diesem KUpitel ex professo, in Scheidung 
von allem Bisherigen,, von Vö^em handelt, über deren Germanenthum 
er nicht im Keinen ist, dißnt indirect als Beweis, dass er alle bis Hie 
Suebiae fini^ aufgeffihrten Tdlkerschaften, namentlich' i^ber die Bewoh- 
ner Scandinavien^. für unzweifelhaft deutsch hält, ein wichtiger Punkt 
der Ethnographie. Das dubito (s. z, c. 5) des ersten Satzes ist übrigens 
ara stärksten in Betreif der Fenni, Weniger stark bei den Venedis, aber 
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ut Götmiani agunt:' sordes'^) otonium ao tor|ktf procerum. 

' ' ! '^■lt :' ■> iii ' ■ ' . 



recht schwach böl den Bastarncld^^ Peacimi, deren nicht imm^r feste 
Heimath, ailgieineln^dBpiocheny auf d(^ nördliohda.,Ufer!ider Nidder-» 
donau sich von den Lagiern (c. 43) an der Ostseite der Earpathen bis 
zü den ]>onat(niündniigen erstreckte. Wenn tbrigend (HEieitaia Bastamae und 
Penioini gaatz glcdehbedeutend Aidunt/ so schisidet sie PtGrlemäua Ton 
einandQr.und.auoh Plin|i^ß }y>.U ste]jli(i^sie^eb|9B. ^io^^dw^g^wohnUeh 
aber versteht man unter Peucini denjenigen Theil der Bastarnen, 
welcher gegen die Donaumündungen (Insel Peuke) hauste, womach die 
Worte des Tacitus ziemlich ungenau erscheinen dürfen. In Bezug auf 
die Nationalität Beider ist Tacitus immerhin etwas behutsamer, als 
Plinius, der nicht denniindesten Zweifel an Ihrer Deutschheit hegt. 
Schon ^n 2. Jahrh. v. Ohr. in der Geschichte auftretend, verschwinden sie 
erst sp^t aus derselben und werden von den alten Schriftstellern in jeder 
Beziehung als tuöhtig geschildert, namentlich was Tal)ferkeit und körper- 
liche Schönheit und Kraft betrifft, weshalb das nonmhü — foedantur 
unserer Stelle, sehr massig zu nehmen ist, im Gegensatz des folgenden 
multum. 

2) Sordes omnium äc torpar procerum bezeichnen einen Hauptpunkt, 
in welchem die Peucini mit den Germanen harmoniren, wogegen sich 
die Kritiker, das ganze Gegentheil verlangend, mit Händen und Füssen 
wehren, über deren Misshandlung der Stelle ich auf AE. II. verweise. 
Doch sollen die Hauptmomente meiner Auffassung, über welche ich eben- 
falls auf AE. n. verweise, angeführt werden. Es heisst nämlich c. 20 
in omni domo nudi ac sordidi excrescunt; c. 15: ipsi hebent — 
dediti somno; c. 22: somnum. plerumgue in diem extrahunti 
und die Schilderung der höchst elenden germanischen Kleidung 
c. 17 gehört auch hierher. Sordes aber, in der Bedeutung dem squajor 
weit nachstehend, bezeichnet blos das „Unsaubere'^ im Gegensatz zu 
nitor und splendor, mit den Nebenbegriifen des „Vernachlässigten", 
des „Aermlichen'S des „Gemeinen.*' Man denke deshalb zugleich an die 
ausgemachte inopia und sogar egestas Germanorum c. 28. Cäsar VI, 
24. Ich stehe übrigens nicht allein; ausser Andern bekennt sich auch 
MüUenhoffbei Haupt X, 544 zu der gleichen Auffassung. Die Xnter- 
punction muss aber, im Gegensatze der gewöhnlichen, so eingerichtet 
werden^ wie. von uns oben geschieht. Augh Am Folgenden muss,. ab- 
weichend von allen Ausgaben, mit conubiis mixtis ein neuer 
grösserer Satz hervortreten, dessen erster Theil mit foedantur endigt, 
der zweite aber von Venedi bis traxerunt geht, ^ wodurch Sarmata- 
rumals gemeinschaftlicher Genitivus zu habitu m und zu ex mori- 
bus gewonnen wird; man vgl. AE. II. Mit Nam u. s. w. beginnt ein 
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Conubiis mixtis nonnihil in Särmatarum habitum^) foedantur, 
Venedi ^) multum ex moribus traxerunt. Nam quidqnid inter 
Peucinos Fennosque silvarum ac montium erigitur latrocinüs 
pererrant: hi ^) tarnen inter Germanos potius referuntur, quia et 
domos figunt et scuta gestant et pedum usu ac pemicitate gaudent, 
quae omnia diversa Sarmatis sunt inplanstro equoque viventibus®). 



anderer Satz, der, bis zu pererrant gehend, die üebereinstimmung 
der Venedi mit den Sannaten hervorhebt, während der Satz hi tarnen 
bis gaudent die Nichtübereinstimmung mit den Sarmaten angibt. 

3) Habitus, c. 45, bezieht sich, im Gegensatze des ex moribus, 
nur auf den Körper, wie auch cultus nur die äusseren Verhältnisse 
des Lebens bezeichnet, weshalb sede et domiciliis, im cultus inbe- 
griffen, streng genommen, überflüssig sind, aber Yon Tacitus besonders 
hervorgehoben werden, um das Germanenthum der Peucinen auch per 
partes zu betonen. 

4) Die Venedi oder Venedae (nicht Veneti) werden zum ersten Mal 
von Plinius IV, 96 als Nachbarn der Sarmaten und Sciren im Nord- 
osten erwähnt. Die nächste Nachricht gibt Tacitus an unserer SteUe, 
welche aber ihre Sitze nur indirect angibt als inter Feucinos Fennosque, 
also südlich von den Fennen, und nördlich von den Peucinen. Ptole- 
mäus in, 5, 19 stimmt in der Hauptsache überein. JÄq Fenni aber, oder 
Pinnen, bewohnten den ganzen Nordrand der Ostsee von Kurland bis 
tief in Scandinavien; kein lateinischer SchriftsteUer vor Tacitus 
nennt sie, und auch nach ihm keiner; unter den Griechen blos Ptole- 
mäus 1. 1. 

5) Hi, welches das nächste der zwei in unserm einen Satze ver- 
einigten Subjecte bezeichnet^ steUt dieses nächste oder zweite dem ent- 
fernteren scharf entgegen. Die Partikel tarnen bildet nicht den Gegen- 
satz zu dem entfernteren Subjecte, sondern sagt: Obgleich die 
Venedi multum ex moribus Särmatarum traxerunt, so müssen sie 
dennoch mehr (jpotitLs) zu den Germanen gezählt werden, als zu den 
Sarmaten. Dies ist der Gegensatz, und nicht der der Subjecte 
Peucini — Venedi. Denn die Peucinen sind nach der Ansicht 
des Tacitus mehr Germanen, als die Venedi, und nicht umgekehrt. 
Vgl. AE. n. 

6) Dem in pkmstro equoque vivere wird das Wohnen in eigentlichen 
Häusern entgegen gesteUt, welche fest stehen (figere) und von den 
blossen Zelten der Nomaden wesentlich verschieden sind. Ein Nomade 
kann kein scuium brauchen, angewiesen auf den hurtigsten Gebrauch 

Taciti Germ. ed. Baumstark. {Q 
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Fennis'') mira feritas, foeda paupertas: non arma, non equi, 
non penates; victui herba, vestitui pelles, cubile humns: solae 
in sagittis spes®), quas inopia fem ossibus asperant. Idemque 
yenatos viros pariter ac feminas alit; passim enim comitantur 
partemque praedae petunt. Nee aliud infantibus ferarum im- 
briumque sufifagium quam ut in aliquo ramorum ^) nexu 
contegantur: huc redeunt iuvenes, hoc senum receptaculum. 



des Bogen s. £r kämpft nur als Beiter, hier fehlt also der nsas pedum 
und deren pemiciUis, an welcher sieh der Nichtnomade, als an einer 
wichtigen Sache, freut (gaudent, im eigentlichen Sinne). Sarmatts 
ist der Dativus im Sinne von bei. 

7) Die Schilderang der Yeneder (ahd. Winidä, mhd. Winde, ags. 
Yeonadas) zeigt eine starke feritas, die Fenni aber haben eine mira 
feritas. Die Yenedi (die Urräter der Slaven) sind arm, denn sie 
leben vom Baube, die Fenni dagegen sind eigentlich von Allem ent- 
blösst, ihre paupertas ist deshalb eine foeda^ garstige, abscheuliche. 
Sie stehen sogar unter den Nomaden, da sie nicht einmal Pferde (neu 
equi) und selbst keine eigentUchen Waffen haben (non arma), und 
auch jeden Familienlebens entbehren (non penates). Sie sind ein 
Jäger Volk der rohesten Art, bei welchem nicht blos der Mann ein 
Jäger ist, sondern auch das Weib: tdem venattbs viros pariter aß femir 
neu alit. Die Weiber leben nicht in £hen, denn man hat kein Haus- 
wesen oder Familienleben (non penatos), .und die Frau muss 
sich selbst für die nöthigste Nahrung sorgen (partem praedae pe- 
tunt). Also Weibergemeinschaft, welche übrigens auch den etwas 
höher stehenden Nomaden eigen ist. 

8) In ihrem hilflosen Zustande ohne eigentliche Waffen (non 
arma) ist der Pfeil ihre einzige Zuyer sieht der Yertheidigung 
sowohl als der Ernährung: solae in sagittis spes. Dieser Pfeil ist aber 
jämmerlich, da er statt einer Eisen spitze eine solche von Knochen hat: 
quas inopia ferri ossibus asperaaU, ein Merkmal des niedersten Cultur- 
grades. Asperare hat hier die ungewöhnliche Bedeutung spitzig machen. 
Passim (Ton pando, passum, ausbreiten) c. 41 «» weit und breit herum, 
aUenthalben und ganz gewöhnlich. 

9) Es ist eine Schwäche der Declamation, dass Tacitus nur von 
imbres spricht, nicht auch von frigora in einenf so nordischen Lande, 
in welchem den nexus ramorum zu erwähnen fast ebenso aul^lend er- 
scheint. Man hat an den verschlungenen nexus der Aeste mehrerer 
einander nahe stehender Bäume zu denken. 



CAP. 46. 147 

Sed beatius arbitrantur, quam ingemere^^) agris, inlaborare 
domibus, suas alienasque fortunas spe metuque versare. 
Securi *^) adversns homines, securi adversus deos rem dififi- 
cillimam assecuti sunt, ut illis ne voto quidem opus esset. 
Cetera iam fabulosa. ^^) Hellusios et Oxionas ora hominum 
vultusque, corpora atque artus ferarum gerere. ^^) Quod ego ut 
incompertum in medium relinquam. **) 



10) Ingemere agris ist gemere in agris, wie c. 45 inesse insulis »» 
esse in insulis. — Inlaborare domibm « laborare in domibus «« 
domi aliquid laboriosi operis facere. — Suas alienasgue forhmas spe 
metuque versare (vgL AE. II) ist ganz allgemein von der Beunruhigung 
des Gemüthes durch Sorgen um Vermögen und Beichthum zu yerstehen. 
Die Finnen haben keinen Ackerbau und keinen Ertrag des Ackerbaues; 
sie kennen keine häusliche Beschäftigung und Erwerb; sie kennen über- 
haupt kein Vermögen und keine Sorge um Erhaltung (metus) und Ver- 
mehrung (spes) von Vermögen; auch fremdes Gut (alienae fortunae) 
beunruhigt sie nicht, denn es gibt keines. Wenn Tacitns das sagen 
wollte, was ihn die Ausleger ohne Ausnahme sagen lassen, so ent- 
hält die Stelle gegenüber der fast thierischen üncultur der Fennen einen 
Unsinn. AE. 11. 

11) Securus wie Histt. III, 41 == incuriosus, negligens. — Homines 
und deos darf nicht mit dem bestimmten Artikel gegeben werden. Sie 
hatten gar keine Götter» und lebten ohne alle Verbindung mit andern 
Menschen. Tacitus spricht übrigens hier in einer Weise, welche sein 
ürtheil blosstellt, denn er will ofenbar aus üeberdruss gegen die Hjper- 
cultur die Bohheit der äussersten üncultur preisen, weshalb er auch das 
auszeichnende Pronomen iUis setzt, und esset^ so dass denFennis aus 
dieser feritas ein Verdienst gemacht wird. VgL Schlosser, Univers. 
Uebers. XU, 1, 416. AE. IL 

12) Das Abentheuerliche über die cetera fabulosa erzählen auch 
Mela ni, 56 und Plinius IV, 95. — Fabtdosus ist hier unser 
„märchenhaftes nicht „fabelhaff , sonst hätte Tacitus dasselbe ge- 
radezu Terwerfen müssen. 

13) Ueber corpora und artus s. z. c. 17. Ora bezeichnet das ganze 
Antlitz (s. z. c. 9), vultus die Gesichtszüge. — 

14) Die Oonstruction in Tnedium relinquam statt in medio erklärt 
Gellius, ein feiner Kenner, für significantius, d. h. von feinerem 
Sinne. — Medms^ weder auf der einen noch auf der andern Seite, also 
„unentschieden''; compertus •» sicher bewiesen, ausgemacht, zuverlässig. 

10* 
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— Ich verweise noch einmal über dieses ganze Kapitel auf meine ,,AnB- 
führliche Erläuterung des yolkerschaftlichen Theils der 
Germania." Es ist nämlich sehr viel darüber zu sagen, und man darf 
in der That froh sein, dass der Schriftsteller nicht mit seinem höchst 
wunderlichen Pathos über die Fennen schliesst, sondern im Schlusssatze 
noch etwas grössere Nüchternheit gewinnt, obgleich er auch hier mehr 
Selbständigkeit des ürtheils haben und den Leser nicht mitten in dem 
Bomanhaften stehen lassen sollte. 



Conigenda. 
3. 143 Anmerkung 18 ist zu lesen: bei ihnen wie bei den Suionea 
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